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Vorrede. 
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N. id) mich über den Inhalt und den Zweck Diefer 
Arbeit in der Vorrede zum erften Theile genugfam 
ausgefprochen zu haben glaube, fo Habe ich Hier nur 
wenig Binzuzufügen. Im Allgemeinen denfe ich der 
dort beftimmten Tendenz diefes Buches treu geblieben 
zu fein, außer daß ich Bier, wo der zu behandelnde 
Gegenftand fchon beftimmter zur Sprache kommt, ge 
nauer auf Denfelben eingegangen bin, was dann zum 
Theil die Folge Hatte, daß ich diefen zweiten Theil, 
um ihn nicht über das gewöhnliche Maaß nach feinem 
außern Umfange anfchwellen zu laſſen, in der Biftori, 
fehen Darftellung nicht fo weit habe verfolgen Eönnen, 
als es urfprünglich meine Abjicht war. Die verſpro— 
chene Darftellung Deutfchlands nach feiner politifchen 
und Firchlihen Geographie im Mittelalter, wie fie ſich 
am beiten der Begründung des deutfchen Reiches 
durch) Heinrich den Sachſen anreiht, kann daher nur 
erft fparer erfolgen, wenn ſich diefe Arbeit fonft eines 
glücklichen Fortganges zu erfreuen haben follte. 


Befremden wird es auch wohl nicht, daß ich Die; 
fem Theile zahleeichere Stellen aus ben Schriften der 
fraͤnkiſchen Annaliften zugefügt Habe, die jedoch nad) 
dem bier in Betracht Fommenden Standpunkte vor; 
nehmlich nur geographifcher und ethnographiſcher Art 
find. Denn da diefer Theil eigentlich die Entdecfungs; 
gefchichte des deutſchen Landes im Unterfchiede von 
dem alten Germanien enthält, fo fehlen es mir Bier 
nicht unzweckmaͤßig zu fein Die eigenthümlichen Be 
zeichnungen für die Völker und Landfchaften Deurfch, 
lands nebft den einzelnen Lofalitäten nach Angabe der 
älteften einheimifchen Autoren, fo weit dies von allge; 
meinerm Intereſſe fein Fonnte, in den dahin gehörigen 
Stellen derfelben mitzutheilen. Vornehmlich betrifft 
dies Die Testen Abfchnitte dieſes Buches, die Herr 
fcherzeit Karls des Großen und namentlich feine fäch, 
fifhen Kriege, durch welche das geſammte Nieder; 
Deutfchland zum erftenmale ans Licht trat. Offenbar 
iſt für die deutſche Gefchichte in dieſer Beziehung 
noch zu menig gefchehen, und doch würden dergleichen 
umfaflendere Arbeiten aus dem gefammten Schage ber 
alteften germanifchen Litteratur, aus den alten Annas 
liften und den Biographen der Heiligen, dem Stu 
dium derfelben nur höchft förderlich fein Fönnen. 

Die meitere Fortfegung dieſer Arbeit wird un: 
fehlbar im nächften Sommer erfolgen. 


Berlin, im Quly 1841. 
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Bweite Periode 
Die feänkifch:deutfche. Zeit bis zum Aufange 
bes zehnten Jahrhunderts. 


En ſeit der Mitte des ſechſten Jahrhunderts Hatte ſich 
nach langer Entwickelung der volksthuͤmlichen Verhaͤltniſſe 
in der germaniſchen Voͤlkerwelt Deutſchland oder das Land 
der deutſchen Staͤmme, wie es die geographiſche Grundlage 
fuͤr die Geſchichte des Mittelalters geworden iſt, aus den 
weiten Gebieten Germaniens herausgebildet, und erſt ſeit⸗ 
dem konnte aus den in der alten Heimath zuruͤckgebliebenen 
germanifchen ‚Stämmen, ſobald fie durch ein gemeinſames 
politiſches Band vereinigt wurden, ber deutſche Volksſtamm 
hervorgehen. Dieſe WVereinigung und ſomit auch ber erſte 
Anfang zu einer gemeinſamen deutſchen Volksthuͤmlichkeit 
erfolgte ‚aber: aus der politiſchen Verknuͤpfung dieſer volks⸗ 
thuͤmlichen Elemente Deutſchlands mit dem Reiche, welches 
von einem der aus ihrer Mitte hervorgegangenen Staͤmme 
auf romaniſchem Grund und: Boden errichtet war. Denn 
ſchon am Schluffe des fünften Jahrhunderts hatte fich das 
fräntifche Reich: der: Dierowingen erhoben, mit beffen Be= 
gründung bie. eigentliche Geſchichte des : Mittelalterd beginnt, 
in. fo. fern. alle. weitere politifche Entwidelung ber geſamm⸗ 
ten, beutfchen Voͤlkerwelt ſowohl auf. somanifchen als ger⸗ 
II. 1 
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mantfchem Boben fich an das von den beutfchen Franken 
geftiftete und Aber die Gebiete von Gallien und Germanien 
gleichmäßig ausgedehnte Reich anfchließt. Verloren auch die 
jüngern beutfchen Stämme bald nach ber Zeit ihrer Ent- 
ftehung ſchon ihre GSelbftftändigfeit, fo gefchah dies Doch 
nur durch einen der Stämme Deutfchlands felbft, der aus 
den Hlaffifchen Urvölfern Germaniens hervorgegangen war, 
und fie blieben wiederum die eigentlichen Träger und Stäßen 
des fich weit über die romanifchen Gebiete hin erftreddenden 
fränfifchen Reiches. Dadurch kamen aber die Stämme 
Deutfchlande nicht nur mit den germanifch=deutfchen Völ- 
fern in Gallien und Stalien wieder in nähere Verbindung, 
fondern ‚fie gewannen durch die Vereinigung mit dem frän- 
fifchen Reiche zugleich die Kraft den fich feit jener Zeit 
feindlich gegen fie erhebenden flavifchen Voͤlkern, bei wel— 
chen allmählig auch ein  politifches Leben erwachte, nicht 
nur fiegreich zu widerfiehen, fonbern ‚auch fehon die Erobe= 
rungen. ‚einzuleiten. und ‚worzubereiten, durch ‚welche ſpaͤter 
dent. Elaffifcheri: Boden. Deutfchlanns ‚noch ein flawifch = ger= 
manifches Oſt⸗Deutſchland gleichfent angewachſen ift. Durch 
eben dieſe Verbindung mit. Dem fraͤnkiſchen Reiche murbe 
den Stämmen. Deutfehlands,. auch : im Laufe der. Zeit die 
Lehre des: Chriſtenthums mit der in ihren: Gefolge gehenden 
Bildung: zu Theil. Uber nicht: blos daB geiſtige Leben der 
Dentfchen wurde durch die vornehmlich aus den brittifchen 
Inſeln kommenden Glaubensboten erleuchtet, ſondern durch 
fie: erfolgte auch eigentlich die wahre Entdeckung des deut⸗ 
ſchen Landes, indem uns durch ſie zuerſt der Zuſtand der 
deutſchen Voͤlker und ihrer Gebiete aufgeſchloſſen wird, 
Darch die kirchlichen Einrichtungen: und) Stiftungen waͤh— 
rend des ſechſten, ſiebenten und achten: Jahrhunderts faͤllt 
das erſte ſichere Licht aufn die Gaue des. innern Deutſch⸗ 
lands. Die deutſchen Staͤmme blieben in Verbindung mit 
ben ſfraͤnkiſchen Reiche unter feinen beiden Herrſcherge⸗ 
ſchlechtern Der; Merowingen und Karolingen, welche beide 
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echt=beuffcher Abftammung find, bis zur völligen Auflöfung 
des Reiches nad) dem Abgange bed Gefchlechtes der Karo: 
fingen, ober bis in die erfte Hälfte des zehnten Jahrhunderts, 

Nach der Herrfcherzeit jener beiden Fürftengefchlechter 
der Merowingen und Karolingen ergeben ſich auch die bei- 
den Zeiträume, in welche dieſe Periode zerfällt, indem erft 
im Berlaufe mehrerer Jahrhunderte fämmtliche Stämme 
Deutfchlands in den Verband bed fränfifchen Reiches hin— 
eingezogen wurden, und bie Karolingen erft die von ben 
Merowingen begonnene Schöpfung vollendeten. 

Der erfte Abfchnitt zeigt demnach die Begründung 
des fränkifchen Reiches auf den gallifch = germanifchen Grenz= 
marken, die Ausbildung des Reiches durch die Vereinigung 
ber Alemannen, Thüringer, Burgunden und Bajoaren mit 
den Franken, und den allmähligen Verfall der Macht des 
Sefchlechtes der Meromwingen durch Bruderkriege biß zur 
Verdrängung beffelben durch die Karolingen um bie Mitte 
des achten Jahrhunderts. 

Der zweite Abfchnitt zeigt die vollendete Ausbil: 
dung und Blüthe bed fränfifchen Reiches unter den Karo: 
lingen, denen fowohl die Vereinigung der Friefen und Sach» 
fen ald auch der italifchen Longobarben mit ihrem Reiche 
gelang, und welche dadurch zugleich die Erneuerung bes 
abendlänbifchen Kaiſerthumes für die fränfifchen Könige be= 
wirkten, bis bie fortdauernden Theilungen bed Farolingifchen 
Reiches die. Macht diefes Fürftengefchlechtes allmählig ver: 
nichteten und’ die beutfchen Stämme nach dem Erlöfchen 
deffelben. in dem oftfränfifchen oder beutfchen Reiche am 
Anfange des zehnten Jahrhunderts zur Begruͤndung eines 
eigenen felbftftändigen Reiches veranlaßt wurden, 

Daran reiht fich fodann ein dritter Abfchnitt, wel— 
cher ald die Uebergangsperiode von ber fränfifch=beutfchen 
zur eigentlich beutfchen Zeit in der Gefchichte der beutfchen 
Stämme die neue Begrindung des deuffchen Neiches 
durch Kontad den Franken“ und Heinrich ‚ven Sachſen bars. 
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ſtellt, und welcher zugleich eine Darlegung dieſes Reiches 
nach ſeinen politiſchen und kirchlichen Verhaͤltniſſen oder nach 
feinen Herzogthuͤmern und Gauen wie nach feinen. Erzdioͤce⸗ 
ſen und Dioͤceſen, wie ſie in den Beten des Enrhouw⸗ 
heBanben, geben: muß. a 


GErſter Abſchnitt. 


Die deutſchen Stämme in Verbindung mit dem 
feäntifihen a der Meromingen bis zur, Mitte 
bes achten Jahrhunderts. 


— gegen. das Ende des fünften Jahrhunderts, noch 
ehe ſich an der obern Donau feſte Voͤlkerverhaͤltniſſe durch⸗ 
gebildet hatten, waren die oͤſtlichen Gebiete Germaniens 
meiſtens von den ſueviſchen Voͤlkern verlaſſen worden, und 
es hatten dieſe letztern auf den Truͤmmern des roͤmiſchen 
Weltreiches eigene Herrſchaften gegruͤndet. Aber alle dieſe 
neuen «auf. dem roͤmiſchen Gebiete errichteten germanifchen 
Reiche. waren. baltungslos und ohne fichere. Grundlage, in= 
dem ‚fie ſowohl ‚der. politifche Zwieſpalt zwifchen den. germa= 
nifchen Siegern und ben romanifchen Bewohnern: der unter: 
worfenen Länder. ald auch. der religioͤſe Zwieſpalt zwiſchen 
ben meiſtens zum arianiſchen Chriftenthum uͤbergetretenen 
Germanen und den dem Fatholifchen, Chriftenthum ergebenen 
Provinzialen nicht. zur Stätigkeit ‚gelangen ließ. Auch. gin= 
gen fie alle nach längerer oder Fürzerer geit wieder zu 
Grunde, 

Ganz anders flanden dagegen um jene Zeit die beiden 
großen rheinifchen Völker Germaniend, die Alemannen 
und die Franken, welche für die nächfte Zeit bie beiden 
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wichtigften Elemente für die hiftorifche und ethnographiſche 
Entwickelung bes oſtfraͤnkiſchen Reiches eder Deutſchlands 
bleiben. Zwar waren auch ſie Eroberer geworden und hat⸗ 
ten einen Theil des roͤmiſchen Reiches an ſich gebracht, 
auch fie finden alfo den unterworfenen Provinzialen in den 
eroberten rheinifchen Gebieten bis zu den Wogefen und ben 
Ardennen feindlich gegenüber, und zwar um fo mehr als fie 
ſelbſt noch dem Heidenthum ergeben waren; auch fie hatten 
gleich den Stammigenoffen ihre Eroberungen in ber Meife 
ihres Volkes gemacht mit Gefeiten unter ber Anfuͤhrung von 
Königen, und diefe Geleite forderten nun ben Kohn ihrer 
Anftrengungen auf Koften der Provinzialen; aber ihnen war 
die Herfchaft nicht auf abenteuerlichen Fahrten durch ben 
Zufall zu Theil geworden. Aus Roth waren fie zwar Eros 
berer geworden, aber fie hatten fich nicht durch den Drang 
der Umftände zur Zeftfegung im Ländern bewegen laffen, bie 
vor ihnen weder gekannt noch erwählt waren. Sie ‚blieben 
vielmehr auf dem Boden ber alten Heimath ſtehen und in’ 
fleter Verbindung mit den Gauen, von denen fie ausgezogen 
waren, und hatten fich nur allmählig über die Grenze ihres 
alten Vaterlandes hinaus ald Eroberer in den angrenzenden 
zömifchen - Gebieten auf der Weſtſeite des Rhein verbreitet. 
Auch waren alle die Gebiete, welche fie bis dahin erworben 
hatten, urfpränglich von deutſchen Wölfern bewohnt gewe⸗ 
fen, und ſchwerlich war ed ben Römern jemald gelungen 
bei dieſen Stämmen in den beiden belgifchen Germanien bie 
alte Nationalität zu erſticken oder bie beutfche Sprache aus— 
zurotten. Mochte auch in den Städten bes rheinifchen Ge⸗ 
bietes roͤmiſche Sprache und Gitte heimiſch werben, fo 
Konnte dies auf dem flachen Rande um fo weniger ber Fall 
fein, als der beftändige Verkehr mit den überrheinifchen Voͤl⸗ 
fern die alte Wurzel lebendig erhielt. Die größte Anzahl 
der Sklaven in diefen Gebieten beftand unftreitig aus Deuts 
fchen, und fo wie die Laufende von deutfchen Kriegern in 


den römifchen Kegionen am Rhein Immer dazu beitrugen 
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das germanifche Leben zu erhalten, fo mußte auch durch bie 
vielen Anſiedlungen beutfcher Familien und Stämme auf 
dem verddeten römifchen Boden ſchon feit der Zeit des brit- 
ten Jahrhunderts ein großer Theil der weftrheinifchen Ge- 
biete der Heimath des deutfchen Volkes bewahrt bleiben "). 

Die beiden rheinifch=deutfchen Völker blieben alfo in 
einer befreundeten Welt, indem fie ftetd wurzelnd auf 
heimifchem Grund und Boden von hier aus zwar Dazu beis 
getragen hatten das alte Meltreich zu zertrüämmern, aber 
fich den ihnen zugefallenen Theil deffelben nicht unterworfen 
fondern vielmehr gewonnen hatten. Das bafelbft fich vor= 
findende romanifche Element war dem ficgreich fich ver— 
breitenden germanifchen Leben zu untergeordnet, ald daß es 
von Betracht hätte fein Finnen. Ein von je an durchaus 
romanifches Gebiet hatten die Alemannen nur in dem öft- 
lichen Theile des belvetifchen Flachlandes zwifchen dem 
Rhein und der Yar bid in das rhätifche Alpenland hinein 
ſich angeeignet 2), obfchon es auch hier kaum zu bezweifeln 
ift, daß jened Flachland wenigſtens bei den unausgefeßten 
Einbrüchen der Ienzifchen Alemannen feinen romanifchen 
Charakter längft verloren hatte. Wenn es alſo jet darauf 
ankam ein neues großes MWeltreich zu gründen, fo ſchie— 
nen am Ende bes fünften Jahrhunderts vornehmlich die Ale— 
mannen und Die Franken dazu unter den beutfchen Völkern 
berufen zu fein. Aber bie erftern flanden doch gegen! die 
keßtern in mancher Beziehung im Nachtheil. Denn bie 
Alemannen fcheinen durch bie langen Zerſtoͤrungskaͤmpfe 
gegen bie Römer erfchöpft zu fein. Die frifche Kraft ber 
Ergänzung und Herftellung,- die noch Ammianus an ihnen 
ruͤhmte, hatte ihre Grenzen, und bie großen Veränderungen 
unter den fuevifchen Völkern, aus denen fie eigentlich herz 


1) Luden, Befchichte des beutfchen Volles IH ©. 15 bis 17, 


2) Werfebe, über die Volkerbuͤndniſſe des u w Deutflans 
©. 145. Anmerf. 162, 
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vorgegangen find, entzogen ihnen ben Zufluß neuer Kräfte, 
So Fam ed, daß die oberrheinifchen Wemannen. bald ihren 
größern und mäÄchtigern Nachbaren, den: stiederrheinifchen 
Kranken unterlagen, welchen die Gruͤndung bes : großen 
MWeltreiches gelang, dad ben Mittelpunft. für alle weitere 
Entwidelung innerhalb der neuen. germanifchen Welt abgab 

Dennoch bleibt e3 eine merkwuͤrdige Erfcheinung, daß 
ed. grade ben Franken gelang fich dieſe hohe politifche Be: 
beufung und. Geltung im der germanifchen Welt: zu erringen; 
und. die Frage, warum dies grabe fo geſchah, erfcheint hier 
um fo ‚mehr von Wichtigkeit, als der fraͤnkiſche Name dar 
durch auch für bie fpätern Zeiten ber. beutfchen Gefchichte 
fo bebeutend und umfaffend geworden ift, wenn. gleich er 
fich jeßt auf dem beutfchen Gebiete gänzlich verloren zu 
haben fcheint, und nur dem. deutfchen, Nachbarvolke int Ber 
ſten von halb=romanifcher ‚und halb- — er 
mung eigen geblieben ift. 

Die Franken find urfpränglich aus ben Urvoͤlkern des 
klaſſiſchen Bodens von Germanien hervorgegangen, und 
wenn auch ſpaͤter ein Theil derſelben ſich an den Verein der 
Sachſen anſchloß, ſo war es doch den Franken inzwiſchen 
gelungen nach der andern oder weſtlichen Seite hin in dem 
germaniſchen Nord-Belgien die Kraͤfte ihres Bundes und 
Volksſtammes zu erneuern und zu vermehren, waͤhrend auch 
ein nicht unbetraͤchtlicher Theil ber oſtrheiniſch-fraͤnkiſchen 
Völker dem Bunde ferner anhing und die von bemfelben 
ausgehenden Friegerifchen Geleite mit frifcher deutfcher Kraft 
unterftüßte. '- Die Franken. blieben noch immer ein ‚echt 
beutfched Volk und verloren fich nicht felbft, während: fie 
zu. gleicher Zeit Durch die erobernde Ausbreitung in ben beie 
gifchen Gebieten die verfchiedenen Stufen beutfchen Leben 
unter römifcher Dberhoheit von ber gänzlichen Selbftfländige 
feit der Deutfchen bafelbft bis zur Fnechtifchen Abhängigkeit 
der romanifchen. Provinzialen Fennen zu lernen Gelegenheit 
hatten, und dieſe verfchiebenen Formen des politifchew Re: 
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bens bei der Eimichtung ihres Meiches nach : Chlodwig zu 
benugen nicht unterliegen, 1 

Die Weltſtellung des fraͤnkiſchen Reiches an bem 
mittlern und an dem ganzen untern Laufe des Rheinſtro⸗ 
med entlang war zunaͤchſt ſchon von der Art um zur Bes 
gründung einer: großen Weltherrfchaft einzulaben, die fich au 
ber Norbfeite des Alpenlandes an beiden Ufern des Rheins 
über die gallifchen und germanifchen Gebiete. ausbreiten 
mußte. . Gefchäßt im Rüden durch die Geſtade des deutfchen 
Meered, wo damals noch Feine. Gefahr durch . eine’ neue 
nordifhe Völkerwanderung aus Skandinavien drohete, Fonnte 
fi dad Schwerdt der Franken ungehindert ſuͤdwaͤrts gegen 
Römer, Gothen, :Burgunden,  Alemannen. und . Bajvaren 
wenden, und. Eonnte felbft feitwärts nach Oſten den Thuͤ⸗ 
ringern, Sachſen und Frieſen ſiegreich begegnen. Auch nach 
der Ausbreitung des. fraͤnkiſchen Reiches. über. die romani— 
fchen Gebiete Galliens behielt das fränfifche Volk und Reich 
doch immer feine Wurzeln in ben beutfchen ‚Gebieten am 
Nieder- Rhein, eben da mo auch Karl der Große den 
Sitz und Mittelpunft feines großen fränfifchen Weltreiches 
aufſchlug, und wo bie Vorfahren feines Gefchlechtes: einheis 
mifch waren. Demnach wurde das fränfifche Reich und 
Volk nach Chlobwigs Zeit ein Doppelvolk und Doppek 
reich von theilg germaniſchem, theils romanifchem 
Charakter, und unterſchied ſich in dieſer Beziehung von allen 
uͤbrigen Voͤlkern und Reichen der neuen chriſtlich⸗germani⸗ 
fhen Welt, wodurch fich die Franken befähigten, beiden 
Elementen der neuen Welt oder dem romanifchen und dem 
beutfchen Leben der Voͤlker diefer Welt gleich nahe zu ſtehen 
und ihnen verwandt zu fein, Mithin vereinigten. Die. Frans 
fen in fich ſowohl die beutfche Kraft als auch die roma- 
niſche Bildung ber ihnen unterworfenen Provinzialen 1). 





» Versl, Gaupp, das alte Geſetz der Thüringer. ©. 57 
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Dazu kam nun noch ber ‘wichtige Umftand, daß bie 
Franken gleichzeitig mit dem Beginn ihrer "Eroberungen:'in 
den gallifchen Gebieten zur Fatholifchen Form des Chri— 
ſtenthums übertraten, und überhaupt: das erſte beutfche 
Volk waren, welches die chriftliche Religion in diefer Geftalt 
annahm, da alle ihre Stammgenoffen beim Eintritt in das 
römifche Reich fi) dem Arianismus zuwandten. Natürlich 
empfahlen fich daburch die Franken nicht nur der fchon ba 
mals emporftrdbenden römifchen Kirche, fondern fie traten 
auch fogleich in ein anderes Verhältnig zu dem Klerus und 
ben Provinzialen in Gallien als ihre burgundifchen und go— 
thifehen Stammgenoffen dafelbft, deren Herrfchaft die katho— 
lifche ‚Bevölkerung - verabfcheute, und den fiegreichen Fort- 
gang der fränfifchen Waffen auf alle Weife beförderte. 

Zwar kann man nicht läugnen, daß das von ben Frans 
fen begründete Reich eine ber fürchterlichften Geftalten in 
der Sefchichte ift, indem die Blut- und Gräuelthaten, welche 
bad Fürftengefchlecht der Meromwingen gegen fich felbft 
verübte, und durch welche es die Kraft des Reiches unter- 
grub, Faum ihres Gleichen in der Gefchichte finden, fo daß 
felbft die einheimifche Volksſage fpäter über den grauenhaften 
Urfprung diefes Gefchlechted ihren Wit zu dußern .vagte '); 
dennoch bleibt das Reich der Merowingen immer bie erfte 
großartige politifche Geftalt der modernen Welt. Zei— 
gen ſich auch die Franken — doch vornehmlich nur die Aber 
bie romanifch= gallifchen Gebiete verbreiteten — von Anfang 
an in einer fo entfeßlichen Rohheit und Verwilderung, daß 
man in ihnen faum bie Abkoͤmmlinge der von den Alten fo 
gepriefenen germanifchen Urvoͤlker wieder erfennen mag, fo 
ift doch. dabei: zu beruͤckſichtigen, daß die Zeit des fechften 
und fiebenten Jahrhunderts einer Nebergangsperiode anz 
gehört, wo bie Franken allerdings viel einbüßten, aber auch 


1) Luden, deutfche Gefchichte II. ©. 444 bis 447. Vergl. Mone, 
Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa II. ©. 123. 
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viel gewannen, Denn aus der Faͤulniß und dem. Unter⸗ 
gange bes alten fittlichen Lebens und einer frühern Welt: 
ordnung follte fich- ein neues. höheres Leben entwideln, das 
nur mit dem Tode bes alten zum friſchen Dafein gelangen 
konnte *). 

Das fränfifche Reich der Merowingen umfaßte in fich 
alle Elemente des, Firchlichzreligiöfen und politifch- weltlichen 
Lebens. der neuen beutfchen und ber alten römifchen Welt, 
gewährte ihnen allen die ihnen zufommende rechtliche Stel- 
kung und ließ fie alle auf eine naturgemäße Weiſe fich in 
fich entwideln, fo daß Died Neich bei allem Anfchein bes 
Verfalles und der Auflöfung eine unverwäftliche Lebens⸗ 
kraft in fich bewahrte, alle übrigen einfeitigen politifchen 
Seftalten der neuen chriftlich- germanifchen Welt in fein. Bes 
reich 309, und bie Grundlage für alle fpätern politifchen 
Seftalten derfelben wie in Deutfchland, Frankreich und ta: 
lien abgegeben hat. Die Gründung aber des fränkifchen 
Reiches erfolgte Durch den Theil des fränfifchen Volkes, ber 
unter dem Namen der falifchen Franken bekannt iſt, unter 
der Reitung des Gefchlechtes der Merowingen. 


1) Die faltfchen Franken und bie Merowingen. 


Die Urheimath der ſaliſchen Franken und ihrer Fuͤrſten 
der Merowingen iſt das rheiniſche Deltaland. Die 
erſte Begruͤndung des aͤlteſten ſaliſchen Reiches faͤllt aber in 
das belgiſche Niederland zwiſchen der — und 
Maas bis zu den Ardennen. 

Schon früher (Th. I. ©. 142, 317)- ift — hin⸗ 
gewieſen worden, daß die ſaufchen Franken, welche wir 
zuerſt zur Zeit des Kaiſers Julianus kennen lernen, von dem 


1) Lobell, Gregor von Tours und fein Zeitalter. Leipzig 1840. 
8. ©. 78 bis 80. 95 bis 105, 
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Sallande an ber nieberländifchen Dffel oder aus dem fo= 
genannten Dffelgau herzuleiten feien, von wo fie durch bie 
Sachfen vertrieben zur Anſiedlung auf der batavifchen Inſel 
zwifchen den Rhein» Münbungsarmen Led und Waal genoͤ⸗ 
thigt wurden und dafelbft in römifche Dienfte traten. In 
eben dieſem Gebiete aber, an ber Ausmuͤndung der Waal 
ober in dem nachmals fo genannten Sau Marfum, finden 
wir bie Heimath der ſchon zur Zeit ded Auguftus über den 
Nhein verpflanzten Sigambern, mit welchen jene Salier 
bier. zu einem gemeinfamen Volke verwachſen fein müffen, 
ba ber erftern ferner nicht mehr gedacht wird, aus den Zeugs 
niffen der fränkifchen Gefchichtfehreiber aber beftimmt erhellt, 
bag Chlodwig und ſomit das gefammte merowingiſche Fürs 
ftengefchlecht aus figambrifchem Blute entfproffen war "), 
Auch mag jened Gebiet von Marfum einſtmals ausgedehn⸗ 
ter gewefen fein, ehe fich dort: vor der großen Fluth in ber 
erften Hälfte bed funfzehnten Jahrhunderts das mächtige 
Binnengewäffer vor, der jeßigen Mündung ber Waal bildete, 
welches. unter dem Namen Biesbofch befannt fich big 
nach Dorbrecht und Gertruydenberg ausbehnt 7). 

Bon bdiefer zweiten Heimath aus fuchten fich aber bie 
mit einander ‚verbundenen Salier und Sigambern bald weis 
ter; auszubreiten, und verfuchten ihre Anſiedlung in dem ſuͤd⸗ 
wärtd ber vereinigten Ströme Waal und Maas liegenden 
Gebiete bei dem Orte Toriandria (apud Toxiandriam 
locum), wie ed Ammianus Marcellinus bezeichnet, obfchon 
man darunter vermuthlich die ganze Küflengegend von ber 
untern Maas bis zur Mündung der Schelde zu verftehen 
hat. Denn eben: dort nennt und Plinius das Volk der 
Toxandern, in dem ‚nörblichen oder batavifchen Brabant, 





1) Ledebur, das Land und Wolf der Brufterer. ©. 82, An⸗ 
merk. 333. Zeuß, die Deutſchen und die Nachbarſtaͤmme. ©. 327. 

2) Haffel bei Erſch und Gruber, allgem. Encyklopaͤdie. Ab⸗ 
theil. 1. TH. X. ©, 142, 
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und in der Geographie des Mittelalters finden wir dafelbſt 
den Teſſendergau (pagus Toxandria, Tessändriae), 
beffen Andenken fich im dem Ortsnamen Teſſenderlo noch 
bis jet erhalten hat *). Auch diefe Gegend mußte Julianus 
ben eindringenden falifchen Franken überlaffen ; und‘ fomit 
erſtreckte fich das falfräntifche Land zu jener Zeit ſchon uͤber 
das geſammte rheiniſche Deltaland von der Yſſel bis "zur 
Muͤndung der Schelde ?). Denn ba auch bie beiden bes 
nachbarten Stämme der Chamaven und der Tubanten 
mit jenen beiden Stämmen an der Waal gemeinſame Sache 
gegen die Römer machten, fd wurden fie mit’ untet- bein 
gemeinfamen Namen der falifchen Franken umfaßt, obfchon 
bei den Chamaven nicht zu überfehen ift, daß aus dem in 
dem Mittelalter vorkommenden Unterfchiebe zwiſchen einem 
falifchen und ripuarifchen Hamalande erhellt, daß fich der 
füdliche Theil derfelben fpäter an die Ripuarier ‘angefchlöfs 
fen haben muß. Wenn daher das Salland urſpruͤnglich 
nur ben Heinen Yſſelgau bezeichnen konnte, fo umfaßte 
es im weitern Sinne auch dem nördlichen Theil des Hamaz 
landes und die Twente oder das Land der Tubanten, 
ober es erftredte fich Aber Die ganze heutige Provinz Hvers 
Dffel, während es im weiteſten Sinne alle die Landſchaf— 
ten umfaffen mußte, die den fich zum‘ ſaliſchen Geſetze bes 
kennenden Franken angehörten ®). - Daher geſchah es denn, 
baf ber Theil des Gebietes der falifchen Franken, welcher 
an der Hffel und’ Vechte liegt, oder die alten Landſchaften 
ber urfprünglichen Salier, der Chamaven und Tuübanten, 
auch ſeit dem Emporkommen der Frieſen in dem rheiniſchen 
Deltalande zum ſaliſchen ‚Rande gerechnet wurde, während 
bie äußern Küftengebiete- jenes. Deltalandes durch die: Aus⸗ 

I) Ledebur, bie Brukterer. ©. 81. Anmerf, 329. 

2) Zeuß, die Deutfchen. S. 330..bis' 332. 

3) Ledebur, die Brufterer. ©. 82: 83, 
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breitung, ber -Friefen bis Aber die Inſeln von Seeland hin⸗ 
aus für. das falifche Land verloren gingen 1). | 

Jenes ‚Ältere. falifche, Land, welches ſich von ben Mine 
dungen. der Yſſel und Vechte ſuͤdwaͤrts durch das rheinifche 
Deltaland, bis. zur Mündung der Schelde hin ‚außbreitet, 
fällt int Yllgemeinen mit der fpätern .Didcefe des Bisthums 
Utrecht zufammen, obfchon mit Ausfchluß des norböftlichen 
Theiles derſelhen oder der beiden friefifchen Seelande Oſter⸗ 
gau und Weftergau in dem heutigen holländifchen Weſtfries⸗ 
land, .und.bes ſuͤdweſtlichen Theiles derfelben oder des ſuͤd⸗ 
lichen Kuͤſtengebietes der Schelde-Muͤndung in dem heuti⸗ 
gen hollaͤndiſchen Flandern, und es umfaßt auch noch den 
noͤrdlichſten Theil der ſpaͤtern Dioͤceſe von Luͤttich oder den 
zwiſchen den Muͤndungen der Maas und Schelde liegenden 
Teſſendergau in dem heutigen hollaͤndiſchen Brabant. Eben 
jenes aͤltere ſaliſche Land iſt auch als die Heimath des ſali⸗ 
ſchen Rechtes und Geſetzbuches zu betrachten, wenn 
auch die Aufzeichnung deſſelben nach ber und jetzt porliegen⸗ 
ben Redaktion erſt einer ſpaͤtern Zeit angehört, als fich bie 
Tranfen von, dort aus, ‚mehr- fühmärtd über das beigifche 
Piederlonb, auggebreitet hatten). - 

Schon die richtige Ermittelung der. Urbeimath — falie 
— Franken mußte von ſelbſt darauf fuͤhren auch dort die 
Heimath des ſaliſchen Geſetzbuches anzuerkennen, und wenn 
man dennoch" die letztere im Innern von Deutſchland auf- 
zufinden beftrebt geweſen ift, fo "hängt dies‘ mit ber alten’ 
Streitfrage Über die Stammfiße der Salier zufammen, 
Denn mehrere‘ geographifehe und efhnographifche Andeutun⸗ 


1) Eihhorn, deutſche Stants- und Rechtsgefchichte J. S. 143, 

2) — ert, Geſchichte der alten Deutſchen beſonders der 
Franken. 1. S. 131. 136, Eich horn, deutſche Stäats- und Rechts⸗— 
geſchichte. 1. ©. 240. Vergl. dagegen Herm. Müller, der lex 
Salica und der lex Angliorum et Werinorum Alter und Heimath. 
Würzburg 1840, 8. Hiernach wäre das faltfche Stammland in den 
Gebieten des heutigen Hennegau und Brabant zu fuchen, 


14 Zweite Periode, Erſter Abſchnitt. 


gen ſchienen darauf hinzuweiſen, daß man die Stammſitze 
der Salier nicht in dem rheiniſchen Deltalande, ſondern viel⸗ 
mehr in dem heutigen Franken an der dortigen Saale zu 
ſuchen habe, und dem Vorgange der aͤltern Forſcher uͤber die 
fraͤnkiſche Geſchichte, wie eines Leibnitz und Eccard ), 
folgten fpäter Kremer ?), Wenck ?) und v. Werſebe ) 
Dagegen erklaͤrte ſich ſchon der beruͤhmte deutſche Geograph 
Elüver °) dafuͤr ihre Heimath an den untern Rhein zu 
verfeßen, und ihm folgten bie beiden gründlichen Forfcher 
Grupen *) und Wiarda 7). Die erftern ftüßen ihre Mei⸗ 
nung hauptfächlich auf das falifche Gefegbuch, in welchem 
inehrere Orte oder Gaue ald die Heimath der Geſetzgeber 
genannt werben, die man nur in bem heutigen $ranfen wies 
dererfennen zu müffen geglaubt hat. Diefe ganze Nachricht 
fcheint nun zwar auf eine bloße Tradition zuruͤckzufuͤhren zu 
fein, da der aͤlteſte fränfifche Gefchichtfchreiber Gregor von 
Tours über die Einführung der falifchen Geſetze bei ben 
Franken. nichts berichtet, und da fie auch in vielen Hand» 
ſchriften derfelben fehlt, in den übrigen aber ruͤckſichtlich der 
Namen der Gefeßgeber und: der Gaue derfelben große Vers 
fchiedenheiten darbietet 2); doch möchte fie nicht alles hifto= 
rifchen Grundes entbehren, Nur würde man behaupten muͤſ⸗ 


1) Joh; Georg Eckhart, mente de rebus Franciae 
orientalis etepisc. Wirceburg. Wirceb. 1729, fol. Tom. J. p. 24, 25. 
2) Kremer, Befchichte des rheiniſchen Franziens. ©. 9. 

3) Wend, heſſiſche Landesgeſchichte. II. S. 122. 

4) v. Werſebe, über die Völferbündniffe des alten Deutfch- 
lands. ©. 165 big 178, | 

5) Cluverius, Germania antiqua., Lie. II. P. 5. 

6) — observatio de primis Francorum sedibus. Ha- 
nover, 1758. 4 

7) Wiarda „Geſchichte und Auslegung des falifchen Gefehes. 
Bremen und Aurich. 1808. 8. ©. 7. 8. 15 bis 2%, 

8 Wiarda, a. a. O. ©. 75 bis 80. 
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fen, daß biefe Trabition ein beftimmted Zeugniß für bie alte 
allgemein gewordene Volksmeinung fei, ben erfien Urfprung 
der falifchen Gefege in dem heutigen Franken zu fuchen, fo: 
bald die Nachweifung ber in jenent Gefegbuche genannten 
Orte oder Gaue für jened Land am ber fraͤnliſchen Saale 
ſicher dargethan wäre "). 

Auch haben ſich die neuern Forſcher, wie beſonders 
v. Werſebe *), eifrigſt bemüht die genannten Gaue der fraͤn⸗ 
kiſchen Geſetzgeber, welche letztern aus den Gauen Salgau, 
Bodogau und Windogau (oder auch Salheim, Bodo— 
heim und Windoheim) geweſen zu ſein ſcheinen, in den 
fraͤnkiſchen Gebieten vom Main bis zum Thuͤringer⸗Walde 
bin aufzufinden,. und wenn dies immer nicht ganz befriedi⸗ 
gend. und nie ohne mancherlei Willkühr in der Erflärung 
auszufallen fchien, fo. mußte doch dies‘ durch den Umſtand 
wieder. in einem beffern Lichte erfcheinen, daß man von eben 
biefen Gebieten das Fürftengefchlecht der Merowingen glaubte 
herleiten: zu: koͤnnen, und daß hier det Altefte fränkifche Eros 
berer Chlodio, der Heerkönig der Salier, feinen. Sit gehabt 
haben ſollte. Indeſſen die Herleitung der Merowingen aus 
der. Gegend an der fraͤnkiſchen Saale iſt, wie weiter unten 
erwähnt werden wird, eben fo wenig: zu ‚rechtfertigen als 
wie Die Annahme von. Ehlodios Herrfchaft dafelbft, und jene 
falfräntifchen Gaue laſſen fich, wenn eine hiftorifche Tradi⸗ 
tion dabei zum Grunde liegt, mit weit mehr Grund an der 
untern Waal, in ber ziveiten Heimath ‘der Salier, als an 
der fränfifchen Saale auffinden. 

Denn der Gau Marfum an der Mündung ber Waal 
ber entweder auch -Merume hieß, ober von welchem‘ die 
Meruwe nur einen Theil bildete, wurde von drei andern‘ 
Heinen Gauen begrenzt, deren Namen gewiß nis als zu⸗ 


I) Ledebur, dns Land und Volk ver Brukterer. ©. 78. 


2) v. MWerfebe, Uber die: Baer * alten — 
lands, ©, 176. Anmerk. 217 und 218 | 
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fällig ‚an: die in dem falifchen. Gefeße genannten. Gaunamen 
erinnern, : Der erſte San lag norbwärtd vom Gau Mars 
ſum, ſich zwifchen: dem Led: und: dem: alten Rhein ausbrei⸗ 
tend, und wurbe zumeilen nach bem Led Lade, zumeilen 
ach _der ihn mitten durchſtroͤmenden Yſſel Isla genannt. 
Merkwuͤrdig ift dabei, daß im eben’ diefer Gegend ‘wie in 
dem aͤlteſten Sallande an ber Yſſel, die in ben Zuyder⸗See 
geht, außer dieſer Yſſel auch. ein anderer Fluß Vechte vors 
fommt, und. fomit auf eine unmittelbare Kolonifation dies 
fer Gegend aus dem overyffelfchen Sallande hinweiſet. Der 
Name: Ysla ſcheint aber anzubeuten, Daß auch dieſes Gebiet 
ben. Namen Sala. oder Salland führte. Oſtwaͤrts bavon 
lag der zweite. Eleine Gau, der füblich burch ‚den Leck be= 
grenzt. worden fein. mag und fich nordweſtlich bi im bie 
Nähe von Utrecht 309, aber ben fogenannten. Frummen Rhein 
nicht uͤberſchritten zu haben. ſcheint. ‚Diefer.: Bezirk. hieß 
Hwitingau. Suͤdwaͤrts daran fchloß fich der dritte Gau 
zwiſchen dem Leck und der Waal, der Gau. Batau oder Bes 
tuwe. Diefe vier Gegenden Meruwe oder Mergau, Gals 
gau, Hwitingau und Betuwe oder Betgau müffen als der 
Ausgangspunkt. ber. falifchen Eroberungen in Torandrien und 
im ‚Rande der Tungern: betrachtet werben, und Die: brei: leß= 
tern; fcheinen eben :die Gaue zu fein, welche ber. Eingang 
zum ſaliſchen Geſetze als die Heimath deffelben in dem ſal⸗ 
fraͤnkiſchen Stammlande angiebt *); 

Dieſe Annahme ſcheint dadurch um ſo mehr beſtaͤtigt 
zu werben, daß ed von ben drei alten Gau-Gerichtsſtaͤtten 
ber Salier im. Salgau,. Betgau und Hwitingau in ‚dem: falis 
ſchen Gefeße immer heißt,.daß fie ultra Rhenum d. h. jen⸗ 
feit der Wanl gelegen :gewefen. Eben dort und nicht an der 
fränfifchen Saale waren. die falifchen, Franken einftmals den 


1) Leo, .in.derinenen Zetfchrift für die Gefchichte der germa⸗ 
nifchen Voͤller, herausgegeben von dem thüringifch »fächfifchen Verein 
durch Roſenkranz. Halle 1832, 8, Th. I, Heft. 4, ©. 104, | 
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Römern unterthan gemwefen, weshalb auch in jenem Gefete 
mit Recht gefagt werben Fonnte, daß dies „Das tapfere und 
gewaltige Volk fei, welches das harte römifche Joch im fieg- 
reihen Kampfe mit Rom abgefchüttelt habe“ 1). Doch 
fehlen und die genauern Nachrichten ber die weitere Ver: 
breitung ber falifchen Franken von Toxandrien aus nach 
Süden, und nur das erhellt, daß fie bis zum Anfange des 
fünften Jahrhunderts ihre Raubeinbrüche in die Landfchaf: 
ten zmwifchen der Schelde und Maas nicht ohne Shi 
fortgefeßt haben, fowie ihre Stammgenoffen, bie ripuaris 
fehen Franken, fich ber Gebiete von Nieder- Germanien am 
linfen Rheinufer bemächtigten und ihre Verheerungszuͤge bis 
zur Mofel aufwärts ausdehnten, indem bie mehrfachen 
Berwüftungen der. gallifchen Hauptftadt Trier um jene Zeit 
nur ihnen angerechnet werden Eönnen. Am längften müflen 
fi) dagegen die Römer in dem zwifchen den beiden fränfi= 
ſchen Stämmen gelegenen Gebiete oder in der zu Nieder- 
Germanien gehörigen Landfchaft ber Tungern behauptet 
haben, indem dort noch in ben erften Zeiten bes fünften 
Sahrhunderts- fefte römifche Heerlager erwähnt werden 2). 
Die Art und Weiſe aber, in welcher fich die falifchen 
Franken über die niederbelgifchen Gebiete bid zu den 
Ardennen hin in ‚ihren .erobernden Kolonifationen ausgebrei= 
tet haben, fcheint ſich aus dem fpätern politifchen. Zuftande 
derfelben mit Sicherheit zu ergeben. Auch ift dabei zu be— 
achten, ‚daß diefer nördliche Theil des römtifchen Nieder: 
Belgiens an der Schelde eben fo fehr ſchon unter der römi- 
ſchen Herrfchaft einen durchaus germanifchen Charakter 


1) Leges Francorum Salicae et Ripuariorum ed, J. G. Ec- 
card. Lipsiae 1720. fol, Prolog. p. T. Haec est enim gens, quae 
fortis dum esset et robore, valida, Romanoruın jugum durissi- 
mum de suis cervicibus excussit pugnando. 

2) Hufhberg, Befchichte der Alemannen und Sranfen bis zur 
Gruͤndung der frantiſchen REN: durd) Chlodwig. Sulzbach 
1840. 8. ©, 447, 
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hatte, wie in ihm jeßt eine Anſiedlung der Kranken in Maſ— 
fen ftatt fand. Denn ald die falifchen Franken zuerft über 
die Waal in Torandrien eindrangen, ließen fie fich Hier un 
fer ihren Anfuͤhrern in Heinen Herrfchaften nieder. Doch ift 
Torandrien, wenn ed auch fpäter unter dem Namen eines 
Gaues als eine geographifch zufammengehörige Gegend er— 
feheint, nie weder eine Grafſchaft gewefen, noch auch eine 
politifche Verbindung von mehrern Graffchaften, fondern ber 
hier anfäßige falfränkifche Adel, zum Theil den Merowingen 
nahe verwandt, übte auf feinen Gütern, wie dieſe fich in 
Heinen Herefchaften gruppirten, die Orafenrechte felbft. Der 
pagus Texandriae bildet alfo nur eine in lokaler Nähe zu: 
fammenliegende Anzahl adliger Eremtionsherrfchaften, 
deren Inhaber nicht wieder unter Grafen des Könige ftehen, 
fondern unter dieſem unmittelbar als feine Gefährten ( comi- 
tes) oder Grafen im nfpränglichften Sinne ded Wortes, 
Südlich diefer Herrfchaften liegen nun von den Maas— 
Gegenden bei Maftricht und Lüttich weftwärts bis zur Schelde 
und Leje (Lys) zwei größere polififch abgegrenzte und jede 
in vier Graffchaften getheilte Landfchaften. Sie heißen 
nicht Gaue, fondern werden von der Verbindung, in welcher 
in ihnen die untergeordneten Kreife gehalten wurden, mit 
dem Namen Bant bezeichnet. Denn auf ber Oftfeite ber 
obern Schelde und Leje breitet fi ber Bracbant aus, 
nordwaͤrts und oſtwaͤrts bis zur Demer und Dyle reichend, 
die fich vereinigt oberhalb Antwerpen in die Schelde ergies 
fen, und fübmärtd bis zum fogenannten Kohlenwalbe 
(silva Carbonaria) an den Quellen der Schelde reichend, 
Diefer Bracbant, woraus nachmald in einem etwas erwei— 
terten Umfange bad Land Brabant hervorgegangen ift, fiel 
im Allgemeinen mit ber Didcefe bed Bisthumd Cambray 
in dem alten Lande ber Nervier zufammen mit Ausnahme 
des zwifchen der Schelde und ber Reje liegenden Theileg, 
der zur Didcefe von Tournay im alten Lande ber Menapier 
gehörte. Oſtwaͤrts davon in dem heutigen dftlichen Brabant 
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und einem Theile des Bisthums Luͤttich liegt ber. Hasbant, 
oftwärtd bid gegen die Maas und fübmwärtd bid gegen bie 
Sambre hin, ein Gebiet, welches im Mittelalter unter dem 
Namen des Haspengaues erfcheint und in Verbindung mit 
ben füboftwärts daranfloßenden Ranbfchaften von Maftricht, 
Lüttich und Condroz an der Maas, wo die Stammbefigun- 
gen des Gefchlechted der Karolingen lagen, nachmals dag 
Ducat Hasbanien bildete und als folches mit der Didcefe 
bes Bisthums Lüttich zufammenfiel, Kine dritte folche 
politifhe Verbindung von Gauen bildeten aber auch theil- 
weife die alten fränfifchen Landfchaften im Norden der Waal, 
bie fortan unter dem Namen Teiſterbant erfcheinen. Bes 
ftand ber leßtere nach Analogie der beiden füdlichen Bante 
auch aus vier Sraffchaften, fo möchten dies zunächft der 
Solgau und Widogau fein, dann aber nicht der Gau Bas 
tua, ber fpäter immer befliimmt von Teiſterbant getrennt 
wird, fondern der Gau Inſterlacke, der fi) von Utrecht 
an ber Vecht bis zur Zuyder-See hinabzog, und der Gau 
Flehite, der im Norboften des Frummen Rhein fich an 
ber Eem hinab bis zur Zuyder-See erfiredte. 

Dhne Zweifel find diefe Banten von den ‚Gegenden, Die 
fid) in Ubelöherrfchaften vertheilten, politifch verfchieden ges 
wefen, und man bat den Unterfchied darin gefucht, daß in 
den Landichaften der erftern Urt nur Eönigliche Beamte, 
in den andern die Befißer felbft ald Herren fchalteten, in= 
dem man meinte, daß fich in jenen Banten theild vornehme 
lich freie Gemeinden vorfanden, die jet nur unter Eönigli= 
chen Beamten ftanden, theild daß es unterworfene Gegen: 
den waren, beren Bewohner zwar bem Könige, unterthä= 
nig, aber weder dem Könige noch dem Abel unmittelbar 
eigen oder hörig waren. Denn auch die Könige felbft mögen 
Eigenherrfchaften wie der Adel gehabt haben. So lag um 
bie alte merowingifche Königsburg in Dieft ober Dispar- 
gum, befonderd nach Norden gegen die Demer ‚hin, ber 
pagus Mansuariorum. oder die Landſchaft der eigenhörigen 

2* 


20 Zweite Periode. Erſter Abſchnitt. 


Leute, die zur Koͤnigsburg gehoͤrten, und uͤber welche ein 
eigener Graf beſtellt war 1). 

Gegen die Mitte des fuͤnften Jahrhunderts, als der 
Koͤnig Chlodio unter den Haͤuptlingen der ſaliſchen Fran— 
ken hervorragte, erſtreckte ſich alſo das ſaliſche Land ſchon 
von dem rheiniſchen Deltalande uͤber einen großen Theil 
bes belgiſchen Niederlandes ſuͤdweſtwaͤrts bis zu den Quel- 
len der Schelde, und dies Gebiet oder die beiden Didcefen 
von Utrecht (mit Ausnahme des friefifchen Theiles) und 
von Cambray (mit Einfchluß eines Theiles der Didcefe von 
Tournay zwifchen der Schelde und Keje) ift immer das 
Kernland der falifchen Franken geblieben, und daran fchloß 
fih dann noch die Didcefe von Lüttich oder das Ducat 
Hasbanien, deffen Grenzen oftwärtd zwifchen dem Rhein 
und der Maas von dem Gebiete der ripuarifchen Franken, 
die der Diöcefe von Köln angehörten, berührt würden. Die 
Reje und der Kohlenwald bildeten die Suͤdweſtgrenze 
des fo erweiterten falifchen Landes, und haben fich als folche 
fefte Grenzmarfen auch ferner erhalten. Jene beiden erften 
Didcefen in dem heufigen Brabant und einem großen Theile 
von Hennegau find feit der fränfifchen Zeit immer rein ger- 
manifch geblieben, und auch das jenfeit der Schelde lie 
gende Land Flandern in der Diöcefe von Tournay hatte 
ſchon vor dem Emporfommen der Franken fo viele germani- 
fche Elemente erhalten, daß jened Gebiet feinen deutſchen 
Charakter fich noch bis jetst bewahrt hat. Ya felbft die 
Randfchaft von Artois, früher der füpdweftlichfte Theil von 
"Flandern, oder das Gebiet der beiden Didcefen von Arras 
und Terouenne in den Landfchaften der alten Atrebaten 


- I) Leo, über den Namen des falfräntifchen Gaues Oftrobant, 
in der neuen Zeitfchrift für. die Gefchichte der german. Voͤlker, 
herausgegeben von Roſenkranz. Th. 1. Heft 4. ©. 107 bis 110. 
Dagegen haben aber Andere in dem Namen Bant nur das fal« 
fraͤnkiſche Wort Gau erkennen wollen. Vergl. befonders Müller, 
der lex Salica Alter-und Heimath. S. 47 bis 93, 
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und Morinen erhielt durch die zahlreichen deutſchen Koloni- 
fationen einen germanifchen Charakter, der ihr nur erſt 
in ben neuern Zeiten verloren gegangen ift, 

Ganz anders erfcheint dagegen das Gebiet der alten 
germanifchen Tungern an.der Maas, das zwar in ben 
fpätern Kaiferzeiten felbft einen Theil deB römischen Nieder= 
Germaniend ausmachte, fich aber feinen deutſchen Charakter 
nur zum Theil erhalten hat. Denn noch heut zu Tage 
drängt fich mitten zwifchen den echt deutfchen Ländern an 
der: Schelde und an der Mofel das romanifche Gebiet 
an ber Sambre und mittlern Maas, dort wo fich bie Bergs 
landfchaften der Ardennen um fie ausbreiten, weit gegen ben 
Rhein Feilförmig vor. Es find died die wallonifchen 
Landfchaften von Belgien in den Gebieten bed füblichen 
Hennegan, von Namur und einen großen Theile von Lurem= 
burg und Lüttich, während das. nördliche Lüttich nebſt Lim- 
burg wieder dem deuffchen Sprachffamme angehören, Sicher 
erfolgten hier die Kolonifationen der falifchen Franken nicht 
in dem Maafe wie in ben mehr weſtwaͤrts liegenden Gebie— 
ten, und der deutfche Charakter der urfprünglichen germani= 
fchen Bevölkerung konnte dann hier um fo weniger aufges 
frifcht und erneuert werden, wenn, wie es bie neuern belgi- 
fchen Autoren zum Theil annehmen, es fich beftimmter nad)= 
weiſen ließe, daß biefe durch Caͤſars Verheerungsfriege etwas 
verddeten Gebiete von ihm wieder Durch gallifche Koloni- 
ften bewöffert worden find 1). Wenigſtens fcheinen fich die 
Grenzmarfen zwifchen den wallonifchen und deutfchen 
Niederlanden mit großer Stätigfeit durch alle Zeiten dev 
Geſchichte hindurchzuziehen. 

Um die Mitte des fünften Jahrhunderts überfchritten 
aber die falifchen Franken jene oben bezeichneten Grenzmar— 
ten des falifchen Landes, und bahnten fich durch die Erobe- 


1) Raepsaet, memoire sur Porigine, des Belges,, Gand. 
1811. 8. p. 125 — 128, F 
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rung der Städte Tournay und Cambray, bie noch roͤ⸗ 
mifch gemwefen waren, den Weg zu ihren weitern Eroberun= 
gen nach Süden hin 1). Auch feheint erft um diefelbe Zeit 
in Folge des großen Verwuͤſtungszuges der Hunnen nach 
Gallien die Stadt Tongern den Franken in die Hände ges 
fallen zu fein ?). Seitdem bildete fich nun jener in dem 
falifchen Gefeße vorkommende Unterfchied der gerichtlichen 
Friften für die Franken als intra Ligerim (oder nad) an= 
dern Handfchrifteir beffer Legem) aut Carbonariam und für 
die Sranfen trans Ligerim aut Carbonariam. Man hat 
zwar gemeint, daß durch dieſe Angaben das nachmalige Ge— 
biet von Neuftrien zwifchen der Loire und dem Kohlenwalde 
ald die erfte große Eroberung der Franken unter Chlobwig 
bezeichnet werde ®), doch erhellt leicht, daß dieſe Erflärung 
hier unzureichend ift, und daß man unter dem Fluffe Ligeris 
nur bie flandrifche Leye oder Lys verftchen kann *). 

So wie nun die Franken jene Grenzmarken des falis 
fehen Landes überfchritten hatten, erfcheint dort plößlich ein 
neuer Bant in dem fogenannten Oftrobant in dem Ge- 
biete zwifchen den Städten Tournay, Cambray und Arrag, 


Doch fcheint fich derfelbe früh geläft zu haben, ba fpäter 


I) Gesta reg. Francorum e. 5 ap. Bouquet, scriptores rer. 
Gallic, et Franc, Paris 1733. fol. Tom. IL Habitabat itaque 
Chlodio rex in Dispargo castello in finibus Toringorum, in re- 
gione Germaniae, Ipse postea cum grandi exercita Rhenum 
transiens multo populo Romanorum prostrato hostes fugavit, 
Carbonariäm silvam ingressus, Tornacensem urbent obtinuit, 
Exinde usque Camaracum urbem properavit et usque ad Sum- 
nam fluvium omnia occupavit, 

2) Hufchberg, Gefchichte der Alemannen und Franken. 
©; 546, 

3) Werfebe, über die Wölferbündniffe des alten Deutfchlands, 
©. 174. 175. Hufchberg, Befchichte der Alemannen und Frane 
fen. ©. 4%. 

4) Eichhorn, deutfche Staats- und Rechtsgeſchichte. J. S. Al, 
Müller, der lex Salica Alter und Heimath, ©. 13 bis 30, 
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nur noch eine Graffchaft, die von Valenciennes, diefen Nas 
men führte, ähnlich wie fich der Name Bracbant für bie 
Graffchaft von Löwen firirt und daraus das neuere Land 
Brabant bat hervorgehen laffen. Denn nach Analogie der 
übrigen Bante mag auch diefer urfprüänglich aus vier Grafs 
fchaften beftanden haben, fo daß er noch die Gaue von 
Tournay und Cambray umfaßte, welche ald große und volks 
reiche Städte nur unter Fönigliche Beamte geftellt werben 
Fonnten, und den fogenannten Hennegau in feiner Altern 
Bedeutung. Uebrigens bezeichnet diefer Oftrobant durchaus 
nicht einen oͤſtlichen Bant, weil ein entfprechender weftlis 
cher nicht vorfommt, fondern wie fich die Namen Brarbant 
und Hasbant parallel ftehen, fo weifet diefer Name vermuths 
lich nur auf den Gegenfaß von Teiſtrobant hin als bad 
neu erworbene aͤußere Bant (Uzarobant) oder auf ben 
Compler der Außern Graffshaften, burch deren Gewinnung 
bie Franken zuerft in dem, außerhalb: des Altern falifchen 
Landes liegenden Gebiete feften Zuß faßten. Natürlic) muß⸗ 
ten alle fpätern Eroberungen der Franken in Gallien einen 
ganz andern Charakter annehmen, da nun weit ausgedehnte 
Landfchaften eingenommen wurden, wo eine fo vollftänbige 
Berfegung ber volfsthämlichen Elemente durch neue Zufäge 
nicht fo möglich warb, wie in ben Gebieten an der Schelde 
und an ber.untern Maas !). Doch gewann dabei. das galr 
lifche Land von dem Kohlenmwalde bis zur Loire hin noch im⸗ 
mer einen ganz andern Charakter, ald er dem. aquitanifchen 
Gebiete von Gallien jenfeit der Loire zu Theil wurde. 
Dieſe Erweiterung der fränfifchen Herrfchaft und fomit 
die eigentliche Begründung bes fränfifchen Reiches in Gals 
lien erfolgte durch den König Chlodwig aus dem Gefchlechte 
der Meromwingen, welchem ber falifche König Chlodio ge— 


J) Leo, über den Namen des falfränkifchen Gaues Dftrobant, 
a. a. O. 1.4. ©. 111. 112. Vergl. dagegen Müller, ber lex 
Salica Alter und Heimath. ©. 68 bis 74. 
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gen die Mitte des fünften Jahrhunderts ſchon anzugehören 
ſcheint. Wenigſtens ift diefer Chlodio derjenige Fürft, unter 
welchem das falfränfifche Wolf fich zuerft eine Bedeutung 
in der damaligen römifch=germanifchen Welt errang. Nad) 
der. Angabe des fränfifchen Gefchichtfchreiberd Gregor von 
Tours follen die Franken, welche urfprünglich die Ufer bed 
Rheinftromes bewohnten, denfelben überfchritten und 
fih im Lande der Thoringer niedergelaffen haben. Es 
erhellt aber aus feinen weitern Angaben, daß dies auf bie 
Anſiedlung der Franken. von jenfeit der Waal in dem Ges 
biete der zu dem römifchen Nieder= Germanien gehörenden 
Tungern geht. Denn er fagt, nach alten Weberlieferungen 
foll (in der erften Hälfte des fünften Jahrhunderts) Chlo— 
bio ein tüchtiger und zugleich. der edelfte Mann in feinem 
Stamme König der Franken gewefen. fein und bei dem Ka— 
ftell Dispargum gehauft haben, welches auf der Grenze 
mark der Thoringer liegt. Diefer Chlodio habe nun burch 
Kundfchafter die Gegend bis zur Stadt Cambray ausfors 
fchen laffen, habe die Römer befiegt, fich der Stadt bemäch- 
tigt, dafelbft feinen Sig genommen, und fei von bort fiegs 
teich bi8 zur Somme vorgebrungen "). 

Derränfifche Gefchichtfchreiber fpricht zwar nicht von — 
ſaliſchen Franken, ſo wie er uͤberhaupt den Unterſchied un— 
ter den fraͤnkiſchen Staͤmmen nur wenig beruͤhrt, da es aber 
allgemein anerkannt iſt, daß Chlodio nur den ſaliſchen Frans 
fen angehört, und da Gregor feine Heimath an den Gren⸗ 
zen der Thoringer angiebt, worunter man natürlich nur die 
Thüringer verffehen Eonnte, fo war das früher immer ein 





1) Gregorius Turonens, hist. Francorum II, 9, Ferunt 
etiam tunc Chlodionem utilem ac nobilissimum in gente sua re- 
gem Francorunm fuisse, qui apud Dispargum castrum habitabat, 
quod est in termino Thoringorum, Chlodio, missis exploratori- 
bus ad urbem Cameracum, perlustrata omnia ipse secutus Roma- 
nos proterit, .civitatem adprehendit; in qua paucum tempus resi- 
dens usque Sunminanı fluvium occupavit. 

\ 
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Hauptgrumd die Heimath der Salier im Innern Deutfchlande 
an der fränfifchen Saale zu fuchen, in deren Nähe dann 
ebenfo: jenes fefte Schloß des Chlodio wie jene Gaue ber 
fräntifchen Gefetsgeber liegen mußten. Dabei gefchah es 
dann ‚zugleich, daß man. die falifchen Franken mit den chat- 
tifchen und ripuarifchen Franken zufammenwarf, den Chlodio 
zum Könige in Heffen machte, und ihn in einen genealo: 
gifchen Zufammenhang mit den fränfifchen Fürften brachte, 
welche ung am Ende des vierten Fahrhunderts bei den oft= 
rheinifchen Franken genannt werben !). Ja felbft der 
Name der Merowingen fchien aus eben dieſem Gebiete mit 
Grund. hergeleitet werden zu Finnen, da die Ableitung deffels 
. ben von einem Fürften Meroveus, der erft nach Chlodio ges 
lebt habe, immer als fehr zmeifefpft betrachtet werden 
mußte, 

Denn indem man bie urforängliche Bildung bed frän- 
fifchen Bundes in die Gegenden bes chattifch = hermunduri= 
fchen Landes zu beiden Seiten der fränfifchen Saale ver: 
legte, bot fich dort der hermundurifche Stamm der Marz 
wingen dar, aus welchem die Alteften Fürften der Franken 
hervorgegangen fein follten. Diefer Name der Marwingen, 
der fonft in der Gefchichte nicht weiter vorkommt, erinnerte 
aber wieder an da3 Maurungania bed Geographen von 
Navenna, welches aus dem Ausdrude Marwingavia d. h. 
der Marmwinger- au entftanden fein follte, und der Name 
ber Salier ald identifch mit dem der Marwingen. oder 
Maurunganier fchien fi) aus der neuen Heimath derfelben 
in dem rheinifchen Deltalande an der Meeresfüfte als gleich: 
bedeutend mit dem Worte Seeländer erklären zu laffen ?). 


N Wend, beififche Landesgefchichte. I. S. 124 bis 128. 
Rommel, Gefchichte von Heflen. 1. ©. 34 bis 40, 

2) Gensler, Befchichte des fränkifchen Gaues Grabfeld. 
Schleufingen 1802. 4. Th. 1. ©. 168 big 197, Rommel, Ge- 
fhichte von Heſſen. 1. S. 28. Anmerk. 6, 
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Aber fo willkuͤhrlich alle diefe Annahmen und Erklärungen 
find, eben fo willführlich beftimmte man bie Rage. jeneg 
Schloffes Dispargum, wobei noch der Umftand mancherlei 
abweichende Erklärungen hervorrief,: ob baffelbe nur an ber 
Grenze oder innerhalb des Gebietes der Thüringer 
gelegen habe, da in dem leßtern Kalle der fraͤnkiſche Gefchicht: 
ſchreiber mit Rüdficht auf feine Zeit fprechen würde. : Denn 
nad) dem Vorgange des Altern Gefchichtfchreiberd Eceard !) 
hat fich noch jeßt ein großer Theil der jüngern Gefchichte 
fehreiber dafür entfchieden, daß jenes Schloß in dem Ger 
biete der Randfchaft Henneberg gefucht werden müffe, indem 
man entweder an den hohen Berg Diesburg. bei Meinins 
gen ?), oder an das noch jet beftehende Schloß Hefberg 
bei Hildburghaufen dachte °). 

Dagegen hat man aber mit Recht bemerft, daß von 
ben Thüringern hier durchaus Feine Rede fein Fönne, und 
daß felbft dann an bie Tungern an der Maas gedacht 
werben müffe, wenn auch alle Handfchriften des Gregor von 
Tours in jener Lefeart übereinftimmten, obgleich es nicht an 
folchen fehlt, in welchen wirflid Die Tungern genannt wer⸗ 
ben *). Auch läßt fich die Umwandlung bed Namens des 
legtern in den der Thüringer leicht erklären, ba bie Tungern 


1) Eckhart, comment, de rebus Franciae orient. I, p. 27. 


2) Wend, heſſiſche Landesgeſchichte. II. Seite 131 bis 134. 
Werſebe, Über die Bölkerbändnifie des alten Deutfchlands. S. 167. 

3) Genster, GBefchichte des fraͤnkiſchen Gaues Grabfeld. 1. 
©. 234 bis 240, Zwar bichten auch die Altern thüringifchen Ges 
fchichtfchreiber an Thüringen feſt, glaubten aber bei der Annahme 
von einer Ausdehnung diefes Landes in jener Zeit bis zum Rhein 
bin jenes Dispargum in einem dort und zwar auf der Dflfeite des 
Stromes liegenden Orte wie vornchmlich in Duisburg am Rhein 
ertennen zu müffen. Casp. Sagittarius, antiquitates regni 
Thuringici oder ausführlicher Bericht von dem Namen und alten 
Zuſtande des Thüringer»Landes. Jena 1685. 4. ©. 139 bis 148. 


4) Zeuf, die Deutfchen und die Nachbarfiämme ©. 333, 
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in der Zeit des fechften und fiebenten Jahrhunderts längft 
aus dem Andenken der Menfchen entfchwunden waren, ber 
Name der Thüringer aber in den fränfifchen Unnalen eine 
fo wichtige Rolle ſpielte. Darum hat fich der bei weiten 
groͤßte Theil der neuern Gefchichtfchreiber dafür erklärt, daß 
das Gebiet der Thätigkeit des Königs Chlodio dem Lande 
der weftrheinifchen Tungern angehörte, und daß Gregor nur 
von diefem Volke habe berichten wollen 1). Dies erhellt 
noch mehr aus der weitern Bemerkung des fränfifchen Ges 
fchichtfchreiberg, in der ‘er angiebt, daß von biefen Gegenden 
der Tungern (Thoringer) an ſuͤdwaͤrts bis zur Koire hin bie 
Römer wohnten, jenfeit der Loire aber die Gothen herrſch⸗ 
ten 2). Die genauere Beſtimmung des Ortes Dispar— 
gum mußte aber auch in dem tungriſchen Lande noch Schwie— 
rigfeiten verurfachen, obſchon man darin übereinftimmte dies 
ſes Schloß auf der tungrifchen und nervifchen Grenze 
oder auf ber Berährungslinie ber beiden römifchen Provin- 
zen von Nieder Germanien und Nieber- Belgien zu fuchen. 
Denn nach Einigen follte ed in dem Orte Duysborg in 
der Nähe von Löwen zu erkennen fein ®), während Andere 
auf die Stadt Dieft oder Diftheim an der Demer im 
Nordweſten von Tongern hinmiefen, wo fich zwei alte Ka 
ftelle vorfinden, von welchen dad eine noch im Anfange bed 
vorigen Jahrhunderts den Namen Dieburg führte *). 


- DD Türk, Forſchungen auf dem Bebiete der Geſchichte. Heft 3. 
©. 71 bis 76. Schmidt, Gefchichte des Großherzogthums Heffen. 
1. ©, 48, Wachter, thuͤringiſche und oberfächfifche Geſchichte. 
Leipzig 1826. 8. 1. G. 18. 19. Löbell, Gregor von Tours und 
fein Zeitalter, ©. 498. 

2) Mannert, Befchichte der alten Deutfchen befonders der 
Sranfen. 1. ©. 97.98, 

3) Eichhorn, deutiche Staats» u. Nechtsgefchichte. I. S. 137. 

4) Hufhberg, Gefchichte der Alemannen u. Franken. S 449, 
Vergl. E. U. Schmidt, Geſchichte von Frankreich. Hamburg 1835: 
8. Th. 1. S. 35, Die Annahme bei Herm, Müller, daß jenes Dis- 


28 Zweite Periode, Erſter Aofchnitt. 


Mag auch der König Chlodio ‚bei feinem Vordringen 
ins römifche Gebiet von ben -Römern befiegt worden fein, 
wie die römifchen ‚Yutoren. andeuten, fo ift es doch ficher, 
daß die Stadt Cambray ben Franfen in die Hände fiel 
und die Nefidenz des falifchen Königs wurde, von ber er 
darauf bis zur Somme in der Picardie vordrang ). Doch 
überlebte Chlodio diefen Eroberungszug nicht lange, wenig: 
fiend war er nicht mehr am Leben, als bei dem gleich dar— 
auf erfolgenden großen Kriegszuge des hunniſchen Königs 
Attila nach Gallien zwei fränfifche Fürften mit einander 
um die Herrfchaft fleitten, und die hunnifche und römifche 
Politik fich bei den Fraufen durchkreuzte, indem fich die ſa— 
lifchen und ripmarifchen Franken an die Römer anfchloffen, 
die Öftlichen Stämme im Innern Deutſchlands aber den Fah— 
nen Attilas folgten. ., Wie fchon früher ‚benerft, ruht auf 
ber fränkifchen Geſchichte nach Ehlodios Tode bis zum Auf 
treten Childerichs ein faft undurchdringliches Dunkel, welches 
durch Die. verfchiedenen ‘genealogifchen Syſteme über. die er- 
fien Merowingen, wie man fie in der neueften Zeit beſonders 
aus ber apokryphiſchen Gefchichte ber. Franken von einem 
angeblichen Hunibald entnommen hat,, eher vermehrt als 
vermindert genannt werden muß ?), Denn jene beiden- fich 
befämpfenden fränfifchen Fürften, ‚die die Namen Chlode— 
bald und Mermig geführt zu haben fcheinen, können eben 
fo wenig die beiden Söhne Chlodios gewefen fein, ale es 
möglich ift, daß fie um die Herrfchaft bei allen fränfifchen 


pargum in dem Drte Famars (fanum Martis d. h. Disbarg im 
Deutfchen) bei Valenciennes in Hennegan zu fuchen fei, hängt mit 
feiner Auffaſſung von der Lage des Älteften falifchen Landes zuſam— 
men. Müller, der lex Salica Alter und Heimath. ©. 32 bis Al, 

1) Huſchberg, a. a. D. ©. 519. 521, 

2) Türk, Gefchichte der Franken. ©. 76 bis 80. Ueber jene 
fränfifche Gefchichte des Hunibald und das gencalogifche Syſtem 
defielben vergl. Phillips, deutsche Stants= und RR 
1. ©. 290 bis 296, , 
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Stämmen gefämpft haben, da die letztern noch durchaus 
unabhängig von einander zu jener zeit feine politiſche Ein- 
heit bildeten '). 

Wenn man daher gemeint hat, daß in Folge jenes 
Streited der Fürft Merwig (mag berfelbe nun ein Sohn 
oder blos ein Anverwandter des Chlodio geweſen fein) durch 
Hilfe der Römer die Herrfchaft bei den falifchen Franken 
erlangt habe, während der Fürft Chlodebald, in welchem 
man beftimmter einen Sohn Chlodios erkennen zu muͤſſen 
glaubte, die. Herrfchaft bei den oftfränfifchen Stämmen 
am Rhein gewonnen habe und dadurch ber eigentliche Grün 
ber des ripuarifchen Reiches geworben fei *), fo wider: 
fpricht diefe Annahme. doch durchaus dem Zuftande, in wel—⸗ 
chem wir die fränfifchen Voͤlker zu jener Zeit finden. So 
wenig wie man ben angeblichen. König Faramund ald ein 
gemeinfames Oberhaupt aller fränfifchen Stämme anerken— 
nen kann, eben fo wenig läßt fich auch das in neuern Zei- 
ten aufgeftellte genealogifche Syſtem ber Altern fränfifchen 
Könige vertheidigen, wonach feine beiden Söhne Chlodio 
und Cleno bei den weftlichen und öftlichen Franken. die 
‚Herrfchaft geführt Haben, und daß Chlodios Nachkommen 
fich dann bei den öftlichen Franken behaupteten, während 
umgefehrt Clenos Nachkommen durch feinen Sohn Mero— 
. veus bie Herrfchaft bei den weftlichen oder falifchen Franken 
trlangten :°). 

Man fieht jedoch, daß feit Attilad Zeit der. Name ber 
Merowingen hervortritt, fo wie auch der gleich nach. ihm 


1) Eichhorn, deutfche Staats- u. Rechtsgefhichte I. ©. 137. 
| 2) Wend, beffifche Landesgefchichte. 11. Seite 135 bis 141. 
- Rommel, Gefchichte von Heffen. . ©. 41, Werfebe, über die 
Vhlferbimdnife des alten Deutfchlands. S. 148. 149. Mantiert, 
Befchichte der Franken. 1. S. 99 bis 102. 

3) Gensler, Befchichte des fränfifchen Gaues Grabfeld. L, 
S. 248 bis 254. 
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bei ven falifchen Franken herrfchende König Childerich ein 
Sohn des Meroveus oder doch ein Merowinge genannt 
wird. Will man auch nicht zugeben, daß durch den Namen 
dieſes Fürftengefchlechted auf dad Emporfommen einer neuen 
Dynaftie bei den falifchen Franken hingewiefen werde, ba 
es wenigftens ben Alteften fränfifchen Autoren fchon zweifel- 
haft war, ob Meroveus, des Childerich Vater, für einen 
Sohn Chlodios zu halten fei "), fo ſcheint man doch irgend 
eine Ummälzung in ber Herrfchaft bei den falifchen Franken 
annehmen zu müffen, bie mit dem Einfluß der hunnifchen 
und römifchen Macht auf fie zu des Attila Zeit zufammen 
hängen mag. Iſt e8 daher auch nicht unmöglich, daß da— 
mals ein merowingifcher Fürft unter dem Namen Merwig 
ald ein Anverwandter des Chlodio zur Herrfchaft bei den 
falifchen Franken gelangt fei ?), fo weiß man boch nichts 
von feinem Leben und feinen Thaten, und fehon ums Jahr 
456 foll ihm Childerich in der Herrfchaft gefolgt fein. Da 
diefer Childerich aber nicht blos der Sohn des Meroveug 
oder Merwig, fondern auch wieder als der Enkel eines fri- 
bern Meroveus genannt wird, fo drängt fich dabei die Ver— 
muthung auf, daß man dadurch nichts anders habe bezeich- 
nen wollen, ald daß er überhaupt aus dem Gefchlechte ber 
Merowingen gemwefen fei, aus welchem bie falifchen Fran 
fen feit alter Zeit ihre Heerföänige hatten. Schwerlich 
möchte aber diefer Gefchlechtsname von dem Merwig abzu= 
leiten fein, der und um jene Zeit in den fränfifchen Genea= 
fogien genannt wird, obfchon es nicht zu läugnen ift, daß 
diefer Einzelname auch fpäter in ber fränfifchen Gefchichte 
als folcher hervorkritt, fondern mit weit mehr Wahrfchein- 
lichkeit möchte dabei auf das ältere Heimathsland der Sa— 
lier in dem Gaue Marfum an der Mündung der Maas und 
Waal hinzubliden fein, wo in ber fogenannten Merumwe 


1) Tuͤrk, Befchichte der Franken ©. 77. 
2) Hufchberg, Gefchichte der Alemannen und Franken. ©, 527, 
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auch die Heimath ber falifchen Stammfürften, der Mer⸗ 
wungen oder Merowingen, denen dann fomwohl Chlobio 
als Childerich angehören würden, aufzufinden wäre "). 

Erft mit dem Hervortreten des Könige Childerich 
geht ein helleres Licht in der fränkifchen Gefchichte auf, erſt 
feitdem kamen bie falifchen Franken in größere Berührung 
mit ihren Stammgenoffen dieffeit und jenfeit des Rhein, 
Doch wurde unter ihm ihre Herrfchaft noch nicht weiter aus—⸗ 
gebehnt. Denn es heißt von ihm, daß er fich mancherlei 
Gewaltthaten gegen fein Volk erlaubte und deshalb vertrie— 
ben wurde, worauf die Franken fich dem Faiferlichen Befehls: 
haber Aegidius, ber noch im nörblichen Gallien befehligte, 
unterworfen haben follen. Childerich aber flüchtete fich über 
den Rhein zu den Thüringern, deren Reich hier nun zu= 
erft beftimmter in ber Gefchichte hervortritt *). Indeſſen 
nach einiger Zeit wurden bie Franken ber römifchen Herr— 
{haft überdrüffig, fie fehnten fich nach ihrem frühern Bes 
herrfcher zuruͤck, und Childerich aus dem thuͤringiſchen Lande 
heimfehrend, von wo ihm auch die Gemahlinn des dortigen 
Königs nachgefolgt fein foll, übernahm aufs neue die Stelle 
eined Heerfönigs bei feinem Volke. Childerich erfcheint je= 
doch fortan nicht als der einzige König bei den falifchen 
Franken, neben ihm werben noch einige andere Könige erz 
wähnt, über deren Herkunft und Herrfchaft nichts beſtimm⸗ 
tes berichtet wird. Nur von den einen erfährt man, daß 
fie zu Cambray in dem Lande ber Nervier ihren Sit ges 
habt haben, während die andern in dem Lande der Mori— 
nen oder in bem Gebiete der Städte Boulogne und Te— 
rouenne ihre Herrfchaft gehabt haben mögen. Auch bleibt es 
unbefannt, ob durch die Entfeßung und längere Entfernung 
des Königs eine Spaltung unter den zum falifchen Berein 


1) Leo, in der Zeitfchrift für die Geſchichte der german. Vol⸗ 
fer von Rofenfranz. 1. 4. ©. 104. 105. 


2) Wend, beſſiſche Landesgeſchichte. II. S. 143, 
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gehörigen fränfifchen Stämmen verurfacht worben fei, beren 
Nachtheile durch feine Rückkunft nicht aufgehoben wurden ), 
oder ob man. annehmen muß, baß die zu Chlodwigs Zeit 
neben ihm erfcheinenden falifchen Könige von jüngern Bruͤ— 
dern .Childerich8 abftammen, unter welche nach) Merwigs 
Tode die falfränkifche Herrfchaft vertheilt fei ?). Doch feheint 
die leßtere Annahme am wenigften wahrfcheinlich zu fein, 
und wird dadurch nicht mehr gerechtfertigt, daß jene fränfi= 
ſchen Nebenfönige Chlodwigs feine Verwandten genannt 
werben. 

Das gänzliche Erloͤſchen des abendländifchen Kaifer- 
thums in Stalien um die Zeit nach Childerichs Ruͤckkehr zu 
feinem Volke fcheint auch nicht ohne Ruͤckwirkung auf die 
politifhen Verhältniffe der Gebiete des innern Galliens 
gewefen zu fein. Denn dort, wo fich noch ein Weberreft der 
alten römifchen Herrfchaft forterhielt, gemahren wir ein Draͤn⸗ 
gen und Kämpfen zwifchen ben Römern, Gothen, 
Franken, den an den Küften angefiedelten Raubfchaaren 
der Sachfen und den von Britannien herübergefommenen 
und in dem armorifchen Lande angefiedelten Britten. Auch 
Ehilderich nahm an diefen Händeln, unter welchen Aegidius 
die römifche und damald auch feine eigene Herrfchaft auf: 
recht zu erhalten wußte, Antheil und drang mit feinen 
Schaaren bis zu den Städten Orleans ‚und Angers an ber 
Loire vor; ohne doch für fich felbft dadurch. etwas zu gewin⸗ 
nen °), Nach einer viertelhundertjährigen Herrfchaft ftarb 
Childerich im Jahre 481, und warb zu Tournay begra= 
ben, wo man im Jahre 1653 fein Grabmal mwieberaufges 
funden hat, ald man an ber Ausbefferung einer Kirche ars 


1) Hufchberg, Befchichte der Alemannen und Franfen, ©. 560, 
2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 103. 


3) Loͤbell, Gregor von Tours und fein — Reel Ti 
Geſchichte des Koͤnigs Childerich. S. 534 bis 549 


Chlodwigs Herrfchaft in Nord- Ballten. 33 


beitete. Die darin befindlichen" Weberrefte als Koftbarkeiten 
und Waffen: werden feit 1665 zu Paris aufbewahrt "). 

Der Erbe von Childerichs Macht war fein einziger mit 
der thüringifchen Fürftinn erzeugter Sohn Chlodwig, der bie 
falifchen Franken zuerft zu großartigen Eroberungen führte, 
und den Grund zu ber .. er Herrfchaft im 
Abendlande. legte. 


2) Chlodwig und die Begründung des fränkiſchen 
Neiches. Die Alemannen und Burgunden und 
die ripuarifchen Frauken. 


Den — Anfang zur Begruͤndung des fraͤnkiſchen 
Reiches bildete die Eroberung des nördlichen roͤmiſchen 
Galliens bis zur Loire, aus welchen Gebieten nachmalg 
das fränfifche Reich Neuftrien hervorgegangen if. Denn 
um die Zeit ald Chlodwig die Herrfchaft bei feinem Volke 
übernahm, waltete Syagrius, des Aegidius Sohn, nad) 
dem Untergange bed römifchen Kaiſerthums mit Eöniglicher 
Macht über das zmwifchen der Dife, Seine und Marne gele: 
gene Land, und hatte feinen Sit in der Stadt Soiſſons. 
Auch wird er von den Autoren jener Zeit felbft ein König 
ber Römer genannt. Gegen ihn zog Chlodwig mit feinen 
eigenen Kriegsfchaaren und den Gefolgfchaften der übrigen 
Heinen falifchen Könige zu Felde, und die Schlacht bei 
Soiſſons im Jahre 486 entfchied ber das Schidfal die— 
ſes letzten Reſtes römifcher Herrfchaft in Gallien. Das rö- 
mifche Gebiet bis zur Seine mit den Städten Soiſſons 
und Rheims ward eine Beute der Franken; Syagrius felbft, _ 
ber fich zu den Gothen jenfeit der Loire geflüchtet, ward von bie: 
fen ausgeliefert, und fand auf Chlodwigd Geheiß den Tod *), 


1) Türk, Geſchichte der Franken, ©. 84. 
2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. S. 105. 106, 
u. 3 
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Wenn man aber nicht ſelten gemeint hat, daß ſchon in 
Folge dieſes Sieges das ganze noͤrdliche Gallien bis zur 
Koire den Franken zugefallen ſei, fo wird dies durch ben 
Zuftand jener Gebiete und durch beftimmte Zeugniffe aus je= 
ner Zeit hinreichend widerlegt. - Denn fchon feit dem Be— 
ginn des fünften Jahrhunderts hatten fich die armorifanis 
fhen Staaten Galliend zwifchen der Seine und Loire bis 
zum Dcean hin zur beffern Vertheidigung gegen die Angriffe 
ber Barbaren unter ſich vereinigt, und hatten bei Dem immer 
mehr fich Fund gebenden Verfall der Eaiferlichen Macht ihre 
 Selbftftändigfeit und Unabhängigkeit vom Reiche in Ans 
fpruch genommen, die fie zum Theil nicht ohne Glüd ver 
theidigten. Diefe römifch=armorikanifchen Gebiete, in mels 
chen auch noch manche römifche Heeredabtheilungen ftanden, 
befchloß Chlodwig erft im Jahre 497 oder kurz nach feinem 
Uebertritte zum Chriftentbum anzugreifen und zu unterwers 
fen. Doch Fam es hier nicht zum Kampfe, vielmehr fchlofs 
fen fich die Römer und Armorifer freiwillig an Chlod— 
wigs fränfifche Macht an"), und erhielten fich auch noch 
ferner in einer gewiffen Selbftftändigkeit in dem fränfifchen 
Reiche. Erſt feitdem mar Chlodwigs. Herrfchaft durch das 
ganze nördblihe Gallien bie zur untern Koire hin 
ausgebreitet, und nur die in der mweftlichen gebirgigen Halb⸗ 
infel der heutigen Bretagne angefiebelten Britonen behaup- 
teten fich noch einige Jahre unter ihren befondern Haͤupt—⸗ 
lingen frei und unabhängig, indem fie fich erft nach Chlod— 
wigs Tode den Franken unterwarfen ?). 

So erfolgte alfo die erfte große Germanifirung ber 
Nordhälfte Galliend, und wenn auch die Verbreitung ber 
fränfifchen Schaaren über diefe Gebiete nicht in dem Maaße 





1) Loöbell, Gregor von Tours und fein Zeitalter. S. 124. 18. 


2) Hufchberg, Befchichte der Alemannen und Franken. ©. 627. 
628, 645 big 648. 
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ſtatt finden konnte wie In dem römifchen Nieder» Germanten 
und einem Theile des römifchen Nieder Belgiend im Norden 
der Ardennen, wo das volfsthümliche Element ſchon vor 
dem Emporfommen der Franken einen durchaus germanis 
ſchen Charakter trug, fo fehlte es doch auch hier in dem 
gallifchen Lande im Norden ber Loire fchon. feit Älterer Zeit 
nicht an germanifchen Elementen, welche nun feit Chlods 
wigs Siegen wieder vermehrt und verftärft werden mußten, 
Da nun aber auch noch fpäter mehrfache. Germanifirungen 
biefer Gebiete wie in dem Earolingifchen Zeitalter eintraten, 
fo mußte das nordgallifche Land von den Ardennen 
bis zur Loire hin um ſo mehr einen germanifchen Cha: 
rafter annehmen, und wenn ed.barin auch nicht dem jenſeit 
der Ardennen bis zu dem Rheinufer: liegenden Lande gleich 
Fam, unterfchied ed fich doc) immer wefentlich von dem jen: 
feit der Loire liegenden füdgallifchen Lande, welches auch 
troß der Beherrfchung durch die Gothen und nachmald durch 
die Franken feinen echt romanifchen Charakter nie verlor 
Denn unterdeffen war es auch den öftlichen. oder ripuari= 
fhen Franken endlich gelungen in dem römifchen Nieder: 
Germanien auf der Weftfeite des Rheins feften Fuß zu fafs 
fen. Während noch die falifchen Franken ‚nach. Childeriche 
Vertreibung unter der Oberhoheit des römifchen Statthal⸗ 
ters Aegidius flanden, bemächtigten fich ihre Eriegerifchen 
Sefolgfchaften der Stadt Köln ums Jahr 460, verbreite- 
ten fich fiegreich bis zur Maas und über die Gebiete an der 
Moſel, und gewannen mit der Einnahme-von Trier, der 
alten gallifchen Hauptftabt, die nun nicht ‘mehr wieder für 
fie verloren ging, einen großen Theil des rdunſchen Ober⸗ 
Belgiens ). 

Ueber die genauern Verhaͤltniſſe der ripuarif hen 
Franken fehlen uns jedoch alle beftimmten Nachrichten, und 
am wenigften läßt fich aus dem fpätern u h des * 





I) Wend, beffifche Landecheſchichte. 1. ©, 143, 150. 
3* 
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bed Ripuarien auf der Meftfeite des Rhein auf die: urſpruͤng⸗ 
liche. Yusbreitung' dieſes Theiled der fränkifchen Stämme 
fchließen, da überdies der Name Ripuarien im Mittelal- 
fer. immer: in einem. fehr: verfchiedenen ‚Sinne gebraucht 
wurde, und bald. im. engerer Bedeutung als pagus Ripua- 
riorum oder als dad Ducat Ripuarien, bald. im weiteften 
Umfange als gleichbedeutend: mit: dem. Lande . Lothringen 
galt *). Dad: Ducat Ripuarien erſtreckte fich aber. auf der 
MWeftfeite des Rheins, fo. weit Die: Didcefe von Koͤln reichte, 
bis: zu den: Grenzmarken ber Diöcefen von Lüttich. (dem Dus 
eat: Hasbanien im Lande der, Tungern) und ‘von Xrier, 
während es unzweifelhaft. ift, daß ein großer Theil ber roͤ⸗ 
mifchen. Provinz Ober: Belgien oder des Landes ander Mo⸗ 
fel, bis wohin fich. die Eölnifche Didcefe am Rhein auf- 
waͤrts nicht erfiredte, von den tipuarifchen Franken germa— 
nifirt worden if. Denn das gefammte untere Mofeland bis 
zum Rhein ‚gehörte fchon zur. Discefe von Trier, die fich 
im. Mittelalter felbft noch auf bie Dftfeite ded Stromes hins 
übererftrecfte. 2). 

Die Heerfönige — ripuariſchen Gefolgſchaften auf 
ber Weſtſeite des Rhein nahmen, wie es aus den Begeben⸗ 
heiten zu Chlodwigs Zeit erhellt, nach der Eroberung der 
Stadt Koͤln dort ihren Sitz; aber von einer Herrſchaft ders 
felben über die oftrheinifchen Stämme ber Franken im 
Sunern Deutfchlands kann höchftens nur in fo weit die Rebe 
fein, als ihre Gefolgfchaften im Weſten des Stromes mit 
ben Volksgemeinden und Gauen auf der Oftfeite . deffelben 
noch. im. Zufammenhange fanden, Leider wiffen wir von 
ihren Heerfönigen durch das ganze fünfte Jahrhundert eigent= 
lich gar nichts, obfchon man mit Sicherheit behaupten darf, 
daß fie, — dem eis Fürftenftamme angehört 





1) Zeug, die Deutfchen und die Nachbarſtaͤmme. ©. 344, 
2) Ledebur, die Brufterer, ©, 168, Anmerk. 589, 
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haben Enten, was nur dann moͤglich waͤre, wenn, wie es 
meiſtens angenommen worden iſt, es fich nachweiſen ließe, 
daß des faliſchen Königs Chlodio Sohn: Chlodebald bei 
den ripuariſchen Franken die. Herrſchaft erlangt: habe, ). 
Doch weiß man von ihm ſo wenig wie von feinem angeb⸗ 
lichen ‚Sohn und Nachfolger Sigismer, der und als ein 
fraͤnkiſcher Fuͤrſt und als ein: Schwiegerfohn des weſtgothi⸗ 
ſchen Königs Eurich genannt wird. Ihn haͤlt man wies 
derum fuͤr den Vater des zu Chlodwigs Zeit en. 
ripuarifchen Königs Siegbert zu Köln 2). 

And: einem‘ Schreiben. des galliſchen Biſchofs Sidonius 
Apollinaris vom Jahre :472:erhellt, daß in den belgiſchen 
Gegenden an der Mofel vor den eindringenden Barbaren, 
worunter nur die ripuariſchen Franken. verſtanden werben 
koͤnnen, die lateinifche Sprache faſt fchon ‚ganz verſchwunden 
war; und beſtimmter werdendiefſe Barbaren! um bie Mitte 
des ſechſten Jahrhunderts in einem Schteiben des Biſchofs 
Mappinius von Rheims an den Biſchof Nicetius von Triex 
als Franken bezeichnet °). : Daher ſagt auch der Geograph 
von Ravenna; das Land’an der: Mofel:werde das. rheini⸗ 
fhe Kranken genannt, und bafelbft. liege bie Städte Tulla 
( Toul), Scarbona :(Eharpagne), . Metufa (Metz), Gannin; 
Treoris (Trier), Nobia, Princaſtellum (Berncaftell), Gardena 
(Carden) ‚und Conbulantia (Coblenz). Der Name: der Frans 
fen: ift dem: germaniſchen Bewohnern. des ge — 
fange Zeit im — — — = ee 


DB Bene, beſſiſche Landesheſchichte. II. ©, 151, Rommet⸗ 
Geſchichte von Heſſen. 1. ©. 41. 

2 Werſebe, uͤber bie Volterbuͤndniſſe des alten Deutfeland, 
©. 155. Anmerk. 176, en Me 
5) Zeußz/ die Deutfchen. Sa zißs.. 3 
— Ahönymls Ravenn.,'geograph. ıv, 260 Item juxta 
Praenöminakum flarium 'Möselä, dal Franeiam — — 
‚minavimus) aunt eiritates id æᷣst Tulla eté. ji ol 
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Stand die Herrſchaft der Franken, wie ſie von Chlod⸗ 
wig bis dahin im noͤrdlichen Gallien errichtet war, auch 
weit ſicherer und feſter als irgend ein anderes Reich, das 
ſich auf den Truͤmmern des roͤmiſchen Reiches erhoben hatte, 
fo waren doch ihre innern politifchen Verhältniffe verwidel- 
ter ald bei jedem. andern Volke. Denn. der. gefellfchaftliche 
und bürgerliche. Zuftand der. römifchen Provinzialen in 
den von ihnen eroberten Gebieten verlangte um fo mehr 
Achtung und Schonung, als fich ein großer Theil berfelben 
ihnen freiwillig angefchloffen hatte, und die zahlreiche in 
Nieder» Belgien’ und. Nieder- Germanien ſchon anfäßige ger= 
manifche Bevölkerung .lebte in einem gleichen bürgerlichen 
Zuftande mit den Provinzialen gallifcher. Abftammung, wie 
er durch die DOrganifation des roͤmiſchen Reiches: bedingt 
war... Die Sieger felbft warem ein aus. freien. Männern 
gebildetes Geleit, das unfer der Anführung von Fürften 
oder Königen auf Kriegsabenteuer und zur Gewinnung von 
Beute ausgezogen war. Mit Zuftimmung ber Volksge— 
meinden in den vaterländifchen Gauen hatten fie ihre 
Kriegszäge unternommen, und es*ift nicht unmwahrfcheinlich, 
daß grade in dieſer leßten Zeit der Entfcheidungsfämpfe mit 
der römifchen Welt die Gemeinden ſich and manchen Grün 
ben einen größern Einfluß auf die Bildung und Erhaltung 
ber. ausziehenden Geleite worbehielten. Aber die Geleite hans 
beiten, wenn: fie einmal gebildet waren, ganz. nach eigenen 
Gefeßen und unabhängig von den Volfdgemeinden, ‚denen fie 
urfprünglich angehörten. Auch fcheint der Umftand dabei 
beachtet werben zu müffen, daß ſowohl Chlodwigs Krieges 
ſchaaren ald auch die in das Mofelland fiegreich eindringen— 
ben ripuarifchen Geleite größtentheild gewiß nur aus ben 
fhon im Weſten des Rhein angefiedelten neuen deut— 
fhen DVolkögemeinden hervorgegangen waren, _ und mit den 
alten überrheinifchen Wolfsgemeinden nur in, lofem Zus 
faınmenhange ſtanden. Kam ‚es nun dahin, daß dieſe Ge⸗ 
leite in dem eroberten Lande blieben und ſich anſiedelten, 
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um bie erfämpfte Herrfchaft zu Aben und bie Fruͤchte ihrer 
Thaten zu genießen, fo mußten dieſe neuen in der Fremde 
gebildeten Volksgemeinden zu den alten vaterländifchen in 
einen fchroffen Gegenfaß treten. Das Vaterland hatte jet 
feinen Gewinn mehr an der Beute der von ihm audgefands 
ten Söhne, und die Friegerifche Organifation der neuen 
aus den Geleite hervorgegangenen und mit demfelben noch 
ferner in Zufammenhang bleibenden neuen Gemeinden in ber 
Fremde widerfprach ben Lebensbedingungen der urfprünglichen 
Stammgemeinden der alten Heimath, 

Demnach umfaßte die Welt der Franken drei fehr vers 
ſchiedene Theile. Auf der einen Seite. roͤmiſches Wefen 
und römifches Recht, auf der andern Seite deutſche Vers 
faffung und deutfche Freiheit, und über beiden die Ges 
fee und die Weife des Geleiteg, deffen Stamm hier feine 
tiefe Wurzel hatte und über jene feine ftolze Krone mächtig 
hinwegtrieb *). Schwerlich kann es auch dem Chlodwig ents 
gangen fein, daß es fuͤr die Erhaltung und Erweiterung feis 
ner Herrfchaft in Gallien nothwendig fei, eben fo eine engere 
Verbindung mit den alten-fränfifchen Gauen jenfeit 
des Rhein herzuftellen, wie. er nach einer Vereinigung fänmts 
licher fränfifcher Gefolgfchaften und Volfsgemeinden 
bei den Saliern und Ripuariern im Weſten des Stromes 
firebte.. Wenn ihm nun das leßtere völlig gelang, das erftere 
aber nicht ganz ohne Erfolg von ihm mag erfirebt worden 
fein, fo läßt fich doch mit Beftimmtheit behaupten, daß dar⸗ 
auf weder fein angeblicher Krieg gegen die Thüringer, noch 
auch fein fiegreicher Kampf. gegen big: Alemannen von Ein⸗ 
fluß geweſen iſt. 

Denn es heißt beim Gregor von Tours und andern 
aͤltern fraͤnkiſchen Geſchichtſchreibern, daß Chlodwig im zehn- 
ten Jahre feiner Herrſchaft oder ums Jahr 491 den Thuͤ— 
ringern Krieg angekuͤndigt, f e — und — Land 





» Luden, beutjche Geſchichte. mi. © Er 19. 
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feinem Reiche einverleibt habe 2)Y. So unwahrſcheinlich es 
auch an ſich iſt, daß der ſaliſche Heerkoͤnig ſich ploͤtzlich von 
dem bisherigen Schauplatze feiner Thaͤtigkeit in Gallien weg⸗ 
gewandt habe, um Eroberungen im Innern Deutfchlande 
zu. machen, von welchem: er fowohl durch die ripwarifchen 
Franken am linken Rheinufer ald auch durch die altfränfis 
fchen Gaue im Dften des Stromes abgefchnitten war, die 
feine DOberhoheit noch gar nicht anerfannten, während er fein 
neu ‚gebildete Reich bei dem innern politifchen Zuftande ber 
falifchen Franken, bei dem VBerhältniß zu den unterworfenen 
Provinzialen und bei der eben nicht freundfchaftlichen Stel: 
lung der andern deutſchen Völker in Gallien wie der Bur: 
gunden und Weſtgothen der Gefahr des Unterganges preis- 
gegeben hätte: fo hat man doch eine folche Heerfahrt ing 
innere Deutfchland'' gegen die: Thüringer rechtfertigen zu koͤn— 
nen geglaubt. Schon Childerich war mit den Thuͤringern 
in Berähtung gekommen,’ und die Entführung der thäringis 
ſchen Fürftinn durch ihn foll zu heftigen Feindfeligfeiten zwis 
fchen den Thüringern und Franken Veranläffung geges 
ben haben. MWenigftend hat man! aus fpätern Aeußerungen 
des auftrafifchen Königs Dietrich bei feinem Kriegszuge: gegen 
die Thüringer entnommen, daß fich die. leßtern bei ihren da= 
maligen Einbrüchen in die fränfifchen Gaue zu Childerichs 
Zeit die furchtbarften Graufamkeiten erlaubten. Ja die Thuͤ— 
ringer follen fich damals ſiegreich über einen Theil’ der Ge⸗— 
biete der Chatten und der Franken ausgebteitet, und erft 
jeßt bei. der Einnahme der. Landfchaften vom Thuͤringer— 
Walde bis: zum Main auch die Fefte al ne den n Bram 
fen entriffen haben. ?). 


n Gregorius Turon. ‚ bist. Franc, IL, 27. Nam decimo 
regni sui anno Thoringis belfum intulit, — suis ditio- 
nibus subjugavit. 


2) Wenck, heſſiſche Landesgeſchichte. II. S. 145 bis 147. 
Rommel, Geſchichte von Heſſen. S. 4a 44. 
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Um nun für diefe. Feindfeligfeiten Rache zu üben, habe 
Chlodwig gegen jened Wolf einen Kriegszug unternommen 
und daffelbe zinsbar gemacht 1). Wenn es aber troß der 
angeblichen ‚Unterjochung der Thüringer durch Chlodwig doch 
nicht geläugnet wird, daß diefelben beim Beginn des fechften 
Ssahrhunderts noch als ein freies und felbftftändigeg 
Volk erfcheinen, und die fränfifchen Könige felbft nachmals 
ſich nicht auf eine frühere Abhängigkeit ber. Thüringer von 
ihnen: berufen, fo erklärte man dies daraus, daß diefe Unters 
jochung nur vorübergehend gewefen und bald wieber in 
Bergeffenheit gerathen fei, oder daß die Thüringer fich durch 
ihre befannte Verbindung mit den Oftgothen ihre Freiheit 
wieder errungen und vor fernern Feindfeligkeiten der Franken 
gefchirmt hätten ?): Auch hat man fich durch bie Annahme 
zu helfen gefucht, daß dieſer Kriegszug Chlodwigs erft nach 
feinem Kampfe mit den Alemannen falle, und blog die Uns 
terjochung derjenigen. Thüringer zur Folge gehabt habe, 
welche fic) von dem fhüringifchen Waldgebirge her über das 
altfränfifche Gebiet bis zum Main im Often des Spefs 
fart verbreitet hätten, wo in dem nachmaligen Oft- Franken 
ober in der Gegend, von Würzburg — en 
einheimifch.-gewefen zu fein :fchien °). 

Dagegen iſt es. aber: höchft: wahrfcheinlich, daß, wie fi & 
auch: mehrere der neueften Forſcher dafür entſchieden Haben, 
fich hier wieder der Name der Thüringer für den der Tune 
gern eingefchlichen hat, oder daß. auch von: Gregor. felbft 
beide Völker: verwechfelt: worden feien. Die ganze Lage ber 
Dune — dem —— der a ber — 





D pPfifter, Geſchichte der Deutfchen. 1. &. 253. Türt, Be 
fchichte der Franfen. ©. 87 bis 90. Balletti, Geſchichte von Thuͤ⸗ 
ringen. Gotha 1782. 8. Th. J. S. 31 bis 33. 


2) nn ara: und oberſachſiſche achiche 
©. 21 bis 3 


3) — Saſchichte det Sranten. I. S. 113, 


= 
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Franken ſpricht dafuͤr an die Tungern an ber Maas zu den⸗ 
ken, obgleich es wiederum nicht klar zu Tage liegt, was es 
mit dieſem Kriegszuge Chlodwigs gegen fie fuͤr eine Bewand— 
niß habe. Möglicherweife konnte ſich in dem tungriſchen 
Gebiete Nieder-Germaniens noch ein Ueberreſt der roͤmi— 
fhen Herrfchaft erhalten haben '), fei e8 nun daß noc) 
ein römifcher Statthalter ſich dafelbft befand, oder daß das 
bort vorhandene romanifche Element nach Art der Städte 
und Landfchaften von Armorica in der Mitte zwifchen ben 
falifchen und ripuarifchen Franken eine gewiffe Selbftftändig- 
keit behaupten wollte ?), die Chlodwig bei feinen weitern 
Vordringen gegen Süden in feinem Rüden nicht beftehen 
laffen durfte. Eben fo fehr ift aber auch die Annahme mög- 
lich, daß fich hier wie weftwärts im Lande an der Schelde 
ein eigenes kleines falifches Königreich gebildet habe, wel- 
ches durch biefen Kriegszug Chlodwigs früher als jene an— 
bern Reiche wieder fein Ende erreichte ?). 

In noch größere Dunkelheit gehüllt erfcheint ber Kampf 
Chlodwigs mit den Alemannen, ber in fo vielfacher Be— 
ziehung für die gefammte Entwidelung der Franken von 
Wichtigkeit gewefen iſt und von dem entfcheidendften Ein- 
fluffe auf den Zuftand der deutfchen Stämme gemefen fein 
fol. Die Loͤſung der fich dabei darbietenden Schwierigkeiten 
mußte um fo mehr bie verfchiedenartigften Auffaffungen her⸗ 
vorrufen, als wir über den innern und aͤußern politifchen 
Zuftand dieſes Volkes. zu ‚jener Zeit von allen beftimmtern 
Nachrichten entblößt find. Der nachmalige ſchwaͤbiſche 
Volksſtamm in Deutfchland ift, wie fehon früher bemerkt 
worden, aus zwei verfchiedenen Elementen erwachfen aus 
den Alemannen im Welten am Schwarzwalde und am 


I) Werfebe, tiber die Bolkerbuͤndniſſe des alten Deutfchlands, 
©. 155. Anmerf. 176, 


2) Luden, deutfche Befchichte, 1m. ©. 59. 64. 
3) Hufchberg, Geſch. der Memannen und Franken. ©. 629. 
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Rhein und aus den Sueven, welche fräher unter bem Nas 
men der Zuthungen befannt find, im Often an der Donau, 
Beide Völker fanden aber bei ihrem gemeinfamen Kampfe 
gegen die Römer von Anfang an in vielfacher Berührung 
mit einander, und find im Laufe der Zeit ganz in einander 
verwachfen. Schon von den alten Autoren werben ihre Na—⸗ 
men abwechfelnd zur Bezeichnung für beide Völker genom⸗ 
men, doch waren fie am Ende des fünften Jahrhunderts 
noch zwei. befondere politifche Gemeinfchaften, und find erft 
fpäter unter der fränfifchen Herrfchaft ganz zufammen ges 
fehmolzen. Daher bemerken auch der Geograph von Ra= 
venna und ber longobardiſche Gefchichtfchreiber Paul War: 
nefried, daß die Namen der Alamannen und Sueven ein 
und daffelbe Vol bezeichnen *). 

Auch ift ſchon über die Ausbreitung dieſes —— 
kes am Ende des fuͤnften Jahrhunderts bemerkt worden, 
daß die Sueven den weſtlichſten Theil des rhaͤtiſchen 
Flachlandes in dem heutigen Ober-Schwaben eingenom⸗ 
men haben, während die Alemannen ſich ſuͤdwaͤrts und weft: 
wärt3 über den obern Rhein ausgedehnt haften. Denn 
bier nahmen bie leßtern den öftlichen Theil des helveti— 
fchen Flachlandes bis zur Aar in Befiß, dort aber ver— 
Breiteten fie fich über den Elfaß bis zu den Vogeſen und 
bis zu den Tafelflächen ber obern Mofel, fo weit es nach 
Suͤdweſten Hin die Anfiedlung ber Burgunden in den Gebie- 
ten am Jura geftattete, und foweit fie nach Nordweſten hin 
nicht . mit den in dem Meofellande erobernd vordringenden 
ripuärifchen Franken in feindliche Berührung geriefhen. Die 
Zafelflächen aber: an der obern Mofel, welche in dem heu— 
tigen: franzöfifchen Rothringen ald durchaus deutfche Gebiete 
in der Zeit des Mittelalterd erfcheinen, verdanken ihre Ger: 
manifirung wohl gleichmäßig den dort durchzichenden. oder 
fich — — burgundiſchen, RIEIRARIMER und 


1) Zeuß, die Deutfhen. ©. 317. 
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fränfifchen ‚Schaaren. Darum: fcheinen die: Grenzmarken 
ihrer Laͤndergebiete auch: fo lange. ſchwankend geweſen zu 
fein, bis ſie unter: der gemeinfamen fräntifchen Herrſchaft ges 
nauer beftimmt wurden. Den: Alemannen. gelang es dabei 
aber nicht das zu ‚behaupten, was ‘ihre ‚fiegreichen Kriegäges 
folgfchaften mit den Waffen gewonnen hatten. Denn : bei 
dem Geographen von. Ravenna heißen Die Städte, welche 
wie Langres, Bifanz;(Besangon) und andere. ſich im Suͤden 
ber Vogeſen bis zu dem Jura hin verbreiten,  alemans 
niſche Staͤdte, und bald darauf werden ſie von ihm nach 
einer andern Quelle wieder burgundiſche Städte: ge: 
nannt 1). Die Vogeſen erſcheinen ſpaͤter immer als die 
beſtimmte Grenzmark des Landes der — gegen 
Weſten. 

Anm ſchwierigſten iſt * — der Ausdehnung 
bed alemannifchen Gebietes zu Chlodwigd Zeit gegen Nor» 
den am Rhein abwärts ,- und die verfchiedenartige Entfcheis 
dung .diefer Frage hat immer. den. guößten Einfluß. auf die 
Beflimmung ‚über. das fernere Schickſal des ‚alemannifchen 
Landes nach Chlodwigs Siege uͤber die Alemannen gehabt. 
Offenbar ſind hier aber im Laufe des fuͤnften Jahrhunderts 
manche Veraͤnderungen in den Grenzmarken zwiſchen den 
beiden großen rheinlaͤndiſchen Voͤlkern Deutſchlands vor ſich 
gegangen, die man ‚bei dem Mangel an genauern Nachrich⸗ 
ten nur aus mancherlei Andeutungen bei: den damaligen 
Autoren exxathen muß. Unzweifelhaft iſt dabei zunaͤchſt, 
daß wir die Staͤmme der Alemannen in ber zweiten: Hälfte 
des vierten Jahrhunderts oder zu den Zeiten der Kalſer Zus 
lianus und Valentinianus am ganzen rechten Rheinufer 
von dem anne be; dee en ‚unfern 


l) Anonymus Ravennas, geogr. IV, 26, 7. In qua Ala- 
Mmannorum päatria 'plurimas fuisse civitates 'legimus; ex quibus 
aliquantas designare volumus id ert Ligones (l,ingones), Bizun- 
tia (Vesontio), Nantes, Mandroda (Epomanduodurum). | 
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Lahn Hin ausgebreitet finden, und in diefer Ausdehnung 
oder doch wenigftend bis zum Taunus bin follen fich nach 
ber Annahme vieler neuern Gefchichtfchreiber die Alemannen 
auch noch bis zum Schluffe des fünften Jahrhunderts bes 
hauptet haben "). 

Diefe Annahme fcheint jedoch Faum'-gerechtfertigt wer⸗ 
ben zu Eönnen, wenn: man bie Bölferbewegungen berüdfichs 
tigt, welche am Anfange des fünften Jahrhunderts erfolgten 
und die Völker von der Donau her durch die Main= Gegens 
ben zum mittlern Rhein trieben, wo die Burgunden, als 
den Nachtrab dieſer Schaaren bildend, noch eine geraume 
Zeit fißen blieben. Alemannen werden ung ſeitdem in jener 
Gegend am Main und Rhein nicht mehr genannt, viel- 
mehr erfcheinen biefelben fortan immer nur mehr aufwärts 
am Rhein, und mit Recht hat man bemerkt, daß in den 
fpätern. Ereigniffen in dieſen Gebieten wicht hinlängliche 
Gründe aufzufinden feien, um die feitdem bemerkte beveus 
tende Veränderung in ben Stammfigen: der rheinifchen Voͤl—⸗ 
fer zu erflären. Durch ben Aufenthalt der Burgunden anf. 
untern Main während. der erften. Zeiten des fünften Jahr—⸗ 
hundert3 find. bie dortigen Gebiete den Alemannen ficher 
entriffen worden, und find dann nach ihrem Abzuge entwes: 
ber ben fich von Norden her ausbreitenden Franken zu‘ 
Theil geworben, ober. die dort urfprünglich einheimifchen Ales 
mannen haben fich. auch freiwillig an den fränfifchen 
Berein angefchloffen ?). : Zu des Attila Zeit fcheinen ‚nach 
der Angabe bed Dichters Sidonius Apollinaris die fränkifchen 
Stämme ſchon bis zum Nedar am Rhein aufwärts aus⸗ 


1) Wend, beffifche Randesgefhichte. I. ©. 24. II. ©, 152, 
Dfifter, Gefchichte von Schwaben. I. ©. 8. Mannert, Ge 
fchichte der Franken. 1. ©. 112 Werſebe, über die Volkerbuͤnd⸗ 
nie des alten Deutfchlande. ©. 186. Anmerf. 253 


2) Zeuß, die Deutfchen. ©. 319. weni TAU des 
fränfifchen Gaues Grabfeld, I. ©. 224. 
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gebreitet gemwefen zu fein, und wenn baher bad alemannifche 
Gebiet damals auch nicht auf die fpäter befannten Grenzen 
oberhalb der beiden Kleinen rheinifchen Zuſtroͤme Sur im 
Weften und Murg im Often befchränft geweſen fein. mag, 
fo fcheint doch der untere Nedar nach der Annahme ber 
neuern fränfifchen Gefchichtfchreiber als die füdliche Grenz: 
marf für die Ausdehnung der Franken zu jener Zeit, wes 
nigftend auf der DOftfeite ded Rhein, angenommen werben 
zu muͤſſen Y). 

Es fragt fich aber, ob diefe Grenzbeftimmung immer 
fo geblieben fei, und da erfcheint ed nach den Angaben des 
Geographen von Ravenna, daß fich die Alemannen ihrer 
alten Siße, wenn auch nur auf einige Zeit, wieder bemäch- 
tigt und das Rheinufer bi gegen Mainz hin gewonnen 
haben, Denn er nennt am linten Rheinufer die Städte 
Worms, Altripp, Speier, Pforz und am Main als ficher 
erkennbar Afchaffenburg und Würzburg alemannifche Orte, 
während er boch von den Flüffen jenes Gebiete wie von 
ber Lahn, Nidda, Zauber und dem Main bemerkt, daß fie 
in dem Lande ber Franken flöffen ?). Die Alemannen 
haben fich zmar in dem Lande zwifchen dem Nedar und dem 
untern Main nicht behauptet, mögen fie num durch Chlod⸗ 
wig bort vertrieben fein, oder haben fie fchon früher weichen 
müffen, und auch ihr Name hat fich dort nicht in fpäterer 
Zeit erhalten, dennoch fcheint fic) aus der Sprache ber jeßi= 
gen Bewohner jened Gebietes noch zu ergeben, daß fie ben 
heutigen Schwaben einft näher flanden, und auf jeden Fall 
muß man das zwifchen dem Nedar und untern Main 
liegende Land als ein dem Einfluffe beider rheinifchen Volks: 
ſtaͤmme ausgefeßtes Gebiet bezeichnen. 





- 1) Eccard, comment, de rebus Franciae' orient. I. p. 30, 
Kremer, Befchichte des rheinifchen Franziens. ©. 10. 
2) Anonymus Ravennas, geogr. IV, 24. Ms Zeuß, 
die Deutfchen. ©. 321, 
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Für folche Verlufte im Norben fuchte fi) das alemans 
nifche Volk durch neue Eroberungen im Weften zu ents 
ſchaͤdigen, und dies gab zuerft die Veranlaffung dazu, baß 
die Alemannen mit den falifchen Franken in feindfelige Bes 
rührung famen. Denn gleich wie die Sueven nad) Often 
bin an der Donau abwärts Kriegszüge bis nach Pannonien 
unternahmen, und baburch mit den Oftgothen in Feindfchaft 
geriethen, fo unternahmen. die Alemannen und zwar vers 
muthlich die an der Weſtſeite des Rhein angefiedelten Schaa= 
ren Plünderungszüge nach Weſten über die Mofel und 
Maas hinweg bi in bad Gtromgebiet der Seine und 
Marne, wo fie in der Gegend von Troyes erfcheinen *). 
In dem Meofellande durchkreuzten fich aber die erobernden 
und plündernden Kriegsfchaaren ber Alemannen und ber 
ripuarifchen Franken, und ber Kampf, ber füch daraus 
zwifchen. beiden entfpann, ward durch die Theilnahme Chlods 
wigs mit den falifchen Franken zum Nachtheil des oberrheis ' 
nifch.= beutfchen Volkes entfchieden, Von bdiefen mit bem 
tipuarifchen Könige Siegbert in Streit gerathenen Aleman⸗ 
nen heißt ed, daß fie unter einem Könige flanden, beffen 
Name und. jeboch nicht genannt wird. Schwerlich ift aber. 
die Annahme zu rechtfertigen, daß dieſer König das Ober: 
haupt fämmtlicher Alemannen gewefen fei, welche ftatt ber 
vielen Heinen Stammhäupter und Gefolgsherren, die wir 
früher bei ihnen wahrnehmen, eine beftimmtere politifche 
Gemeinfchaft unter einem allgemeinen Könige bei fich einge= 
richtet hätten ?), da wir nach dem bisherigen Zuftande des 
Volkes unter jenem Könige nur den Gefolgsherrn ber von 
den überrheinifchen Alemannen ausgerüfteten kriegsſchaa⸗ 
ren verſtehen koͤnnen. 

Bei dem Orte Tolbiacum (vermuthlich Zuͤlpich zwi⸗ 
ſchen Juͤlich und Bonn) ſoll im Jahre 496 zwiſchen den 


1) Zeuß, die Deutſchen. ©. 321, 
2) Mannert, Gefchichte der Franken. J. S. 110, 
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Alemannen und Franken bie blutige Entfcheidungsfchlacht 
vorgefallen fein, in welcher Chlodwig, feinen ripuarifchen 
Stammgenoffen zu Hülfe eilend, nur nach dem hartnädigs 
ften Kampfe den Sieg davontrug. Als zweifelhaft muß es 
übrigend genannt werden, ob diefe Schlacht wirklich bei je= 
nem Orte vorgefallen *), da Gregor von Tours nichts. da= 
von berichtet. und nur -beiläufig von einem Kampfe Sieg- 
bert3 von Köln mit den Alemarinen dafelbft fpricht, woraus 
wenigftend das hervorgeht, daß das alemannifche Heer tief 
gegen. Norden in das. ripuarifche Land eingedrungen war ?). 
Der Fall des alemannifchen Königs im Kampfe mit Chlod- 
wig entfchied. aber nicht nur. über das. Schidfal ſeines Ge= 
folges, fondern war auch von, wichfigen Folgen für ben Zu: 
ftand des gefammten alemannifchen Volkes. Denn wenn ed 
auch. Faum bezweifelt werden kann, daß unter den Alemans 
nen, welche fich dem Chlodwig nach feinem Siege ergaben, 
eben nur die ausgezogenen alemannifchen Kriegsfchaaren aus. 
den ‚weftrheinifchen Gauen Alemanniend verftanden wer— 
den können, bie ihn jett ald Heerkönig anerfannten, daß 
aber die alten oftrheinifchen Gaue der Alemannen am 
Schwarzwalde mit jenen auf Beute und auf Eroberung aus⸗ 
gezogenen Schaaren unmittelbar nichts zu thun ‚hatten: fo 
bildet jene blutige. Schlacht doch auf jeden Fall einen Wen: 
depunkt .in dem Leben des ‚alemannifchen Volkes, welches 
forfan in einem ganz.andern Zuftande erfcheint, 


I) Tuͤrk, Befchichte der Franken. ©. #8. Werfebe, über 
die Bölferbündniffe des alten Deutfchlands. ©. 181. Darum verle- 
gen die franzdfifchen Geſchichtſchreiber dieſe Schlacht auch gewoͤhn⸗ 
lich nach dem Elfaß, welchen fie überhaupt als das Wiegenland des 
fränfifchen Reiches in Gallien betrachten. Grandidier, histoire 
ecel&siastique et civile de la province d’Alsace, Strasbourg 1787. 
4. Tome }, p. 290. | * 

2) Gregorius Turon., hist. II., 37. Sigibertus pugnans 
eontra Alamannos apud Tulbiacense oppidum percussus in geni- 
eulo claudicabat, Luden, deutfche Gefchichte. II. ‚©; 68, 
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Die Kriegsluft der unermuͤdlichen Alemannen, welche 
feit drei Jahrhunderten unaufhörlich das römifche Reich be= 
flürmt und deffen Bollwerfe am obern Rhein gebrochen hat- 
ten, fehen wir nun mit einemmale gedämpft und vernichtet, 
ihre Thätigfeit nach außen hin hört jeßt auf, ihre Kraft 
fcheint erfchöpft zu fein, und das Wolf, welches den Römern 
fo furchtbar und unbezwinglich war, verlor jeßt fchon feine 
Selbftftändigkfeit, wenn dies auch durch die Franken nicht ge= 
fchehen if. Denn fowohl auf Veranlaffung der Alemannen 
ald auch vermuthlich durch eigene politifche Ruͤckſichten be- 
mwogen nahm der oftgothifche König Dietrich in Stalien 
an dieſer Fehde zwifchen dem fränfifchen und alemannifchen 
Volke fogleich lebhaften Antheil, und fuchte durch Vorſtel— 
lungen und Drohungen dem fiegreichen Umfichgreifen des 
fränfifchen Könige Schranfen zu feßen. Obne Zweifel hat 
in Folge davon ein Abkommen zwifchen Chlodwig auf der 
einen und zwifchen Dietrich und den Alemannen auf der ans 
dern Seite ftattgefunden, obgleich und Die genauern Umftände 
unbefannt bleiben, und wir nur aus dem Zuftande der Fol- 
gezeit entnehmen koͤnnen, daß ein Theil der’ Alemannen der 
fränfifehen Herrſchaft unterworfen wurde, ein anderer Theil 
aber die Schußherrfchaft der Gothen in Stalien, fei es nun 
freiwillig oder gezwungen, anerkennen mußte !). 

Da e8 nun befannt ift, daß nachmals in ven Gebieten 
am Zufammenfluß des Main und Rhein bis zum Nedar 
aufwärts das fogenannte Öftliche oder rheinifche Franz 
feu (Francia Bhenensis), im Unterfchiede von dem mehr 
abwärts liegenden zipuarifchen Franken erfcheint, der Name 
ber Alemannen nach Chlodwigs Zeit dort auch nicht mehr 
genannt wird, fo ift es bei der vorausgefeßten Ausdehnung 
des alemannifchen Gebietes zu jener Zeit bis zur Lahn hin 
ſchon feit längerer Zeit bie allgemeine Annahme gewefen, 


1) Huſchberg, Befchichte der Alemannen und Sranfen. ©. 639 
641, " 


bis 
1. 4 
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daß durch jenen Sieg Chlobwigd den Alemannen alles Land 
zu beiden Seiten bes Rhein von der Lahn bie über ben 
Neckar hinaus entriffen worden fei, und daß daffelbe erft 
feitdem einen Theil des Landes Franken gebildet habe, 
In diefem neu erworbenen fränfifchen Lande foll Chlodwig, 
weil die Bewohner entweder im Kampfe gegen ihn gefallen 
oder vertrieben waren, der Weberreft berfelben aber in ben 
Stand der Hoͤrigkeit verfegt war, ben größten Theil des 
Grundeigenthums eingezogen und zum föniglichen Kammer 
gut gemacht haben, woraus fich auch bie Erfcheinung er⸗ 
Hläre, daß wir in biefem Theile von Deutfchland unter den 
Karolingen die meiften Reichsdomänen vorfinden. Was 
aber das Schickſal der übrigen, ſuͤdlichen Alemannen an= 
betrifft, fo follen fich dieſe in den Schuß der Oſtgothen 
begeben haben, obfchon die Annahmen darüber ſchwanken, 
indem nach der Meinung einiger neuerer Zorfcher bied blos 
von einem Eleinen Theile,,der Alemannen zu verfichen 
fei, der fich in das rhaͤtiſ che Gebiet des gothifchen Königs 
Dietrich aufnehmen ließ, während der übrige größere Theil 
der Alemannen in dem heutigen Schwaben fchon Damals ber 
Oberhoheit des. fränfifchen Königs untermorfen wurde ). 
Auch leitet man von jenen flüchtenden Alemannen die deut— 
fche Bevölkerung ab, welche man noch jet in dem rhätie 
ſchen Alpenlande oder in dem fünöftlichften Theile Tirols 
an der Lorhbardifchen Grenze antrifft ”). 


,— 


1) So fchon bei Mascou, Gefchichte der Deutfchen. Leipzig 
1737. 4. Th. D. ©. 14. 15. Dann auch bei Wend, heſſiſche Lan- 
desgefchichte, 1. S. 4. IL. ©. 152. 170. Kremer, Gefchichte des 
eheinifchen Franziens. ©. 25 bis 29. Pfifter, Geſchichte von 
Schwaben. 1. ©. 106 bis 109, Schmidt, Geſchichte des Großherz. 
Heſſen. U. ©. 378 bis 330. Mannert, Gefchichte der Franken. 
1. ©. 111. 112. Vergl. v. Ldw, Geſchichte der deutfchen Reichs- 
und Territorialverfafung. Heidelberg 1832. 8. ©. 80. Eichhorn, 
deutſche Stants- und Rechtsgefchichte. J. ©. 149 bis 151. 


2) Mannert, aͤlteſte Gefchichte Bajoariens. ©. 120. 
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Dagegen hat man aber bemerkt, daß bie Verdraͤn— 
gung eines fo mächtigen Volksſtammes wie der Alemannen 
durch eine einzige Schlacht und zwar aus dem bei weiten 
größern Theile feines Gebietes von der Lahn bis über den 
Nedar hinaus kaum möglich fei und nur in Folge großer 
Bölferbewegungen, wie fie auch am Anfange bed fünften 
Jahrhunderts flatt fanden, gedacht werben koͤnne. Die Anz 
nahme aber, daß die alemannifche Bevslferung des nördlichen 
Landes nur in der politifchen Abtheilung zum Lande 
der Franfen gezogen worden fei, fonft fich aber unter ber 
fränfifchen Oberhoheit erhalten habe, erfcheint darum als un 
genügend, weil wir hier nachmald nie den Namen ber 
Alemannen genannt finden, ber von dem benachbarten volks⸗ 
thümlichen Namen unmöglich fo ganz hätte verbrängt und 
verfchlungen werden Eönnen, wenn er von bemfelben blog 
äußerlich unterdrüdt worden wäre, und wenn er nicht ſchon 
am Anfange des fünften Jahrhunderts Durch die Umgeſtal⸗ 
fung der Völferbündniffe am Rhein hätte weichen müffen ). 
Died würde auch dem fchon früher bemerften Unterfchiede 
in fprachlicher Beziehung bei den Bewohnern jener Gebiete 
entfprechen, wonach die Grenzmark zwifchen der fränfi- 
fchen und fhwäbifchen Mundart mit den politifchen 
Grenzen zwifchen dem rheinifchen Franken und Schwaben 
bei der alten Stadt Baden im Suͤden von Karlsruhe zu= 
fammenfallen follte. Doch hat ein neuerer Beobachter bar: 
auf aufmerffam gemacht, daß im Weſten des Rhein im 
Speiergau und Wormsgau, dem füdlichften Theile des foge: 
nannten rheinfränfifchen Landes, die fränkifche Mund» 
art die allgemeine Landesſprache fei, daß aber auf der 
Dftfeite ded Nheind vom Kreichgau an (auf der Suͤdſeite 
des untern Nedar) bis zum Main abwärts nur die Sprache 
der Städtebewohner fränfifch, Die der Volksmaſſe 
auf dem Lande aber fchwäbifch fei, während weiter im 


I) Zeuß, die Deutfchen. ©. 333. 
4* 
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Oſten nach Franken hinein die fränfifche Sprache ganz ver- 
ſchwinde und die Mundart thuͤringiſch fei '). 

Das nachmalige Land Rhein» Franfen vom Engerd- 
gau im Norden bis zum Speiergau im Süden muß noth: 
wendig fehon vor Chlodwigs Zeit ein fraͤnkiſches Gebiet 
gewefen fein, wenn gleich daraus noch nicht folgt, daß die 
fränfifchen Stämme dafelbft in einer politifchen Verbindung 
mit dem Reiche der ripuarifchen Franken zu Köln geftan- 
den haben, indem man höchftend nur eine folche Verbindung 
zwifchen ihneh annehmen kann, wie fie zwifchen den alten 
alemannifchen Gauen. am Schwarzwalde und denen an ben 
Vogeſen beftand, Grabe die Firchliche Vertheilung des 
rheinfränfifchen Zandes, welches im Norden aus Theilen der 
beiden Didcefen von Trier und Mainz beftand, im Süden 
aber die beiden Diöcefen von Worms und Speier um— 
faßte, fpricht dafür, daß es urfprünglich mit dem ripuari- 
ſchen Rande der Franfen nichts gemein hatte. Was man 
aber auch von dem viel befprochenen Herzogthum Rhein: 
Franken halten möge, worauf wir noch weiter unten zurüd- 
zufommen haben, fo fteht doch feft, daß dies Land in dem 
oben bezeichneten Umfange ein nach feinen volksthuͤmlichen 
Verhältniffen eigenthuͤmliches Gebiet in dem alten fränfi- 
ſchen und fpäter dem deutfchen Reiche gewefen ift, *). 

Die vorher bemerften Schwierigkeiten über das Schid- 
fal des alemannifchen Landes haben nun einige neuere For: 
fcher wie befonderd Merfebe auf eine andere, obfchon eben 
fo wenig befriedigende Weife zu löfen gefucht. Danach follte 
der bisherige alemannifche Bund gänzlich zerfprengt wor= 
ben fein. Denn außer den Alemannen auf der Weftfeite des 
Rhein im Elfaß foll fich Chlodwig auch die alemannifchen 
Stämme am Taunus bis zum Main hin unterworfen ha= 


1) Mone, Gefchichte des Heidenthumes im nördlichen Europa, 
1, ©. 152. 


2) Kremer, Gefchichte des rheinifchen Franziens. S. 29 bis 80, 
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ben, fo daß bdiefer Strom, an welchem fih nun als ein 
wichtiger Webergangspunft der Ort Frankfurt erhob, fortan 
die Grenzmark des fränfifchen Landes gegen Süden wurbe, 
und die falifchen Franken in Gallien dadurch wicder in un- 
mittelbare Berührung mit ihren urfprünglichen Stammge- 
noffen an der fränfifchen Saale kamen. Dagegen follten 
fich die füdlichen Alemannen im innern Schwaben in dem 
Umfange der nachmaligen Didcefe von Conftanz der gothi= 
ſchen Herrfchaft Dietrichs in Stalien angefchloffen und un— 
terworfen haben, um vor dem fränfifchen Eroberer Sicherheit 
zu gewinnen, während die am linken Ufer des Main bis zum 
Nedar hin wohnenden alemannifchen Stämme aus Abnei- 
gung gegen das bei den Gothen herrfchende Chriftenthum 
fi) ganz von ihrem Volfe trennten und unter dem Namen 
von Sachſen fich ihre Selbftftändigkeit gegen die Franfen 
bis auf die Zeit von Karl Martell behaupteten *). Noch 
Andere nahmen an, daß das Land im Norden bed Main 
am rechten Rheinufer fchon zu Chlodwigs Zeit fraͤnkiſch ges 
wefen fei, und daß diefer König auf feinem Giegeszuge durch 
die alemannifchen Gaue, bis ihn der Einfluß der Gothen 
hemmend entgegentrat, ſich nur die Randfchaften unterwor- 
fen habe, welche fich vom Main bis zum Nedar und fei- 
nen Nebenflüffen Kocher und Jaxt ald fpäter fogenannte 
oftfränfifche oder frankonifche Gaue ausbreiten ?). 
Indeſſen bei allen diefen Erklärungen über die Verhaͤlt— 
niffe Chlodwigs zu den Alemannen wird immer vorausge- 
fest, daß ber fränfifche SHeerfönig den Krieg in dag In— 
nere von Deutfchland getragen habe, und Doc) findet fich 
feine Spur davon, wenn man nicht die bei einigen fränfi- 
fchen ——— vorkommende Angabe von einem ge— 


1) Werſebe, uͤber die Voͤlkerbuͤndniſſe des alten Deutfchlands. 
©. 182 bis 190, g: 


2) DSMIGNeIB, Geſchichte der Alemannen und Franken. S. 
642. 643 
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meinfamen Kampfe der Alentannen und Sueven mit ben 
Franken darauf deuten wollte }). Dennoch fcheint €8 ganz 
unzweifelhaft zu fein, daß Chlodwig bei allen feinen Kriegs— 
zuͤgen niemals Hber den Rhein und in dad Innere von 
Deutfchland gefommen, indem es kaum glaublich ift, 
daß eines folchen Ereigniffed gar nicht gedacht fein follte. 
Erwaͤgt man aber bie politifche und geographifche Stellung 
des nen begrändeten falfränfifchen Neiches im nördlichen 
Gallien, fo drängt fich jene Annahme mit einer gewiſſen 
Nothwendigkeit auf. Denn durch bie ripuarifchen Franfen 
vom ganzen untern Rhein gefchieden, konnte Chlodwig auch 
bei der befchränfteften Politik zu jener Zeit nicht daran den— 
fen feine Herrfchaft nach jener Seite hin fo fehr zu ermeis 
tern, fo lange biefelbe bei feinen Merhältniffe zu den unter- 
worfenen Provinzialen und befonders den gallifchen Armo— 
rikern noch ſchwankend daftand, und fo lange ihm bie beiden 
beuffchen Völker der Burgunden und Weftgothen im 
füdlichen Gallien als feindliche und felbft gefährliche Nach— 
barn drohend gegenuberftanden. Auch wuͤrde des umſichti— 
gen Dietrichs Politik fchwerfich eine folche ihm fo Gefahr 
drohende Ausbreitung ber fränfifchen Macht bis zum Fuße 
ber rhätifchen Alpen ruhig mit angefehen haben, und 
noch weniger ift ed benfbar, daß bie ftreitbaren alemanni— 
fchen Völker im innern Deutfchland, die wie kaum andere 
unter den germanifhen Etämmen ſich in den Annalen der 
Römer den Ruhm der Tüchtigfeit erworben haben, fich nad) 
bem DVerluft einer einzigen Schlacht fern von der Heimath 
bem fiegenben Könige fo ergeben haben, wie e8 von ben be- 
fiegten Schaaren ihred Volkes angegeben wird. 

Demnach möchte fich als das wahrfcheinlichfte und 
ficherfte Refultat ergeben, daß die an der gallifchen Seite 
des obern Rhein angefiebelten Alemannen, ald Geleit 
ausgezogen und unter einem gemeinfamen Heerkoͤnige ſtehend, 


1) Mannert, Sefchichte der Franken. I. ©. 112, 
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nach dem Tode ihres Führers den fränkifchen König nun- 
mehr ald den ihrigen anerkannt haben, und daß demnach 
dem Chlodwig nur die Herrfchaft über die neuen alemannie 
ſchen Gaue zwifchen vem Rhein und den Vogefen oder 
das Gebiet der nachmaligen Didcefe von Straßburg durch 
diefen Sieg zu Theil geworben fei. Auch fcheint nur eben 
dies in den Worten des fränfifchen Chroniſten Fredegar zu 
liegen, wenn er al& bie Urfache der Unterwerfung der Ale: 
mannen an ben fränfifchen König angiebt, weil fie ſchon 
feit langer Zeit oder fihon über ein Jahrhundert aus 
ihrem alten WBaterlande entfernt waren und nach dem Kalle 
ihres damaligen Königs niemanden hatten, der fie vor den 
Franken befchüßte '). Doch muß man zugleich annehmen, 
daß die Alemannen in ben alten Gtammgauen am 
Schwarzwalde, burch bie fiegreiche Ausbreitung der Frans 
Een erfchredt, fich eben fo an das gothifche Reich in Ita— 
lien angefchloffen und unter deſſen Schirm begeben haben, 
wie es von den bajvarifchen Stämmen an der obern Donau zu 
jener Zeit angenommen werden muß, und daß es eben biefe 
Alemannen in der nachmaligen Didcefe von Conſtanz find, 
auf deren Schuß fpäter die Gothen bei dem Verfalle ihres 
Reiches zu Gunften der Franken entfagten *), Won der 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IN. ©. 70 bis 72. Anmerf. 37. 
©. 651. Nach Fredegars Angabe waren diefe weſtrheiniſchen Alc- 
mannen fchon an 104 Fahre (wie man unftreitig anftatt der gewoͤhn⸗ 
lichern Lefenrt ‚neun Jahre,’ die fich in feiner Weife erklären läßt, 
lefen muß) aus ihren altwäterlichen Gauen entfernt, und diefe Angabe 
würde fich leicht aus der Verbreitung diefes Volkes uber die Gebiete 
des Elfaß gegen das Ende des vierten Jahrhunderts erflären laſſen. 
Wenigſtens iſt die Annahme bei J. v. Müller, daß ſich fämmtliche 
Alemannen dem Chlodwig im neunten Jahre nach feinem Siege un- 
terworfen hätten, durchausunbegründet. J. v. Müller, Gefchichte 
der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft. I. S. %, 

3) Eihhorn, dentiche Stants= ynd Rechtsgeſchichte. 1. S. 126, 
151, 154, 7 
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Aufnahme alemannifcher Stämme in das rhätifche Alpen⸗ 
land durch Diefrich ift aber nicht8 mit Sicherheit: nachzu— 
weifen. Denn der Urfprung der deutſchen Bevölferung in 
bem rhätifchen Alpenlande des füdöftlichen Tirol auf der 
Grenzmarf von Venetien ift unbekannt '), und die Verbrei« 
fung beutfcher (alemannifcher) Bevölkerung in die .obern 
Rhein- Thäler im heutigen Graubünden (einem Theile 
von Hohenrhätien im Mittelalter) gehört erft einer ganz an— 
berit Zeit an, 

Somit hatten die Alemannen wenn nieht ihre Freiheit 
boch ihre politifche Selbftftändigfeit eingebüßt, und den 
Franken war um fo mehr der Meg zur Vorherrfchaft unter 
ben beutfchen Voͤlkern im Abendlande gebahnt. Auch fcheint 
Durch dieſen Sieg Chlodwigd das alemannifche Land zuerft 
feine nachmals befannte innere Gebrochenheit befommen 
zu haben, Denn das Land Schwaben erfcheint fpäter nie 
in einer politifchen Einheit, vielmehr unterfcheidet man inmer 
ben Elſaß im Weften des Rhein, der nur im weitern Sinne 
wegen feiner Bevölkerung zu Schwaben gerechnet ward, und 
bas eigentliche Land Schwaben im Oſten des Rhein 
am Schwarzwalde und an ber obern Donau. bis zu ben 
rhätifchen Alpen, welches Ießtere für- den Verluſt im Werften 
fi) nach Oſten hin durch die Vereinigung des Gebietes der 
Sueven an der Donau wieder entfchädigte. Schon früh: 
zeitig finden wir eigene mächtige Dynaften in dem ſchwaͤbi— 
ſchen Elfaß, und auch die fpätern Herzoge in Schwaben zur 
Zeit des Kaiſerthums in Deutfchland ſcheinen auf den Elfaß 
ihre Machtvollfommenheit nie erſtreckt zu haben *), 

Der Name des Landes Elfaß (Alesatia) und ber 
Elfaffen oder Alfaffen (Alesationes, Alsacii) erfcheint 





* 1) * Ka fämmtlihe Werke. Stuttgart 1820. 8, 
1. ©. 


2 — uͤber die Voͤlkerbuͤndniſſe des alten Deutſchlands. 
S. 185 Anmerf. 232, 
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übrigens erſt bei dem fränkifchen Chroniften Kredegar am 
Anfange des ficbenten Jahrhunderts erwähnt, und ift immer 
fehr verfchieden erklärt worden 1)Y. Mit Bezug auf Die neuere 
Erwerbung des Landes zwifchen dem Rhein und den Voge— 
fen durch die Alemannen hat man ben Namen durch ben 
altdeutfhen Ausdruck Alifat. oder Alifaz, d. h. Fremdſitz ers 
läutert ?), während Andere ihn von dem Namen der Ale 
mannen ableiten zu muͤſſen glaubten ®). Dagegen möchte 
fich aber wohl am meiften des elfaffifchen Gefchichtfchreiberg 
Schöpflin Erklärung. empfehlen, wonach der Name Liefer 
Landfchaft von dem diefelbe ald Nebenfluß des Rhein durch« 
firömenden Fluffe Ill oder El, der in den Schriften bes 
Mittelalters auch Alfa genannt wird, entlehnt fein wuͤrde ). 
Denn der Name Elfaß war immer in Gebrauch für das 
ganze Tiefthal am obern Rhein von dem Quellgebiet der ZH 
im Suͤdweſten von Bafel nach Norden hin abwärts bis zum 
Fluſſe Sur, der Grenzmarf des rheinfränkifchen Speiergaueg, 
in den Gebieten ded Sundgau und Nordgau. Auch ift dies 
Zand in eben diefer Ausdehnung nach der Angabe des Geo 
graphen von Ravenna urfprüngli) von alemannifcher 
Bevölkerung befeßt gewefen, wenn biefelbe fpäter auch nur 
in dem größern nördlichen Theile, in dem Nieder- Elfaß nach 
bem Umfange der Diöcefe von Straßburg, vorherrfchend er— 
fcheint, während ber Ober-Elſaß, ald das Gebiet der Didcefe 
von Bafel und als alemannifch= burgundifches Grenzgebiet, 
eine gemifchte Bevölkerung gehabt haben mag. 

Nach der Befiegung der Alemannen Fehrte Chlodwig in 
fein Reich zuruͤck, und trat in Folge feined Sieges auf Bes 


3) Pfifter, Gefchichte von Schwaben. I. S. 98. 

2) Zeuß, die Deutfchen. ©. 318, 

3) Luden, deutfche Gefchichte. 11. S. 287, '. 

4) Schöpflin, Alsatia illustrata. Colmar 1751. fol. Tom, TI. 
p- 622, Grandidier, histoire ecclesiastique et civile de la pro- 
vince d’Alsace. Strasbourg. 1787. 4. Tome I. p. 6. 
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trieb feiner Gemahlinn Chlotilde und des Biſchofs Remi— 
gings von Rheims im diefer alten Metropole bed belgi- 
fehen Galliens nebft einem großen Theile feiner Schaaren, 
worunter befonders aber nur fein Gefolge verftanden werben 
kann, feierlich zum ChriftenthHum über 1). Diefer An: 
fangspunkt zur Bekehrung des fränfifchen Volkes ift dadurch 
vornehmlich fo wichtig und folgenreich geworden, daß die be: 
beutendfte und mächtigfte Gefolgfchaft der Franken, an beren 
Spitze eben Chlodwig fland, zur Fatholifchen Form des 
Chriſtenthums übertraf, und daß bie fränfifchen Könige unter 
allen Fürften in der neuen germanifchen Welt die Äälteften 
Söhne der nachmaligen Kirche wurden. Denn zu bezweis 
feln ift es nicht, daß die Franken fchon lange bei ihrem 
Aufenthalte in Gallien feit des Julianus Zeit mit dem Chri- 
ſtenthum befannt waren und ed theilmeife auch angenommen 
hatten, wenn gleich ed nur in der arlanifchen Form war ?). 

Durch den Uebertritt zum Eatholifchen Chriftenthum be: 
feftigte Chlodwig nicht nur feine Herrfchaft in dem nörb- 
lichen Gallien, wo die Provinzialen in den Franken fortan 
nur Brüder und Glaubendgenoffen fähen, und fich bei ber 
einfachen politifchen Organifation des fränfifchen Reiches 
offenbar weit wohler befanden als unter bem Despotismug 
der Beamtenherrfchaft in dem frühern römifchen Reiche, ſon— 
dern er bahnte fich auch den Weg zu neuen Eroberungen im 
ſuͤdlichen Gallien. Denn der politifche und religisfe Zwie— 
fpalt in den Reichen ber Weftgothen und Burgunden 
ließ diefelben nicht zu innerer Stätigfeit und Feſtigkeit ge— 
fangen, die Volksmaſſe und die Geiftlichkeit widerftrebte der 
fremden und Feßerifchen Herrfchaft der Deutfchen dafelbft, 
und wie man an dem Beifpiele des Bifchofs Aprunculus 
von Langres und des Avitus von Vienne in Burgund er- 
kennt, war ed vornehmlich die Geiftlichkeit, welche die Throne 


y Mannert, Geſchichte der Franken. I. ©. IIa bis 117. 
2) Euden, deutfche Gefchichte. IH. ©. 65, 66, 
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ihrer Fürften untergrub und ben Franken, in welchen man 
die wahrhaften Verfechter der rechtgläubigen Kehre erfannte, 
den Weg in ihre Reiche bahnte *). 

Auch wußte Chlodwig bie Ueberfegenheit feiner Stel 
lung wohl zu würdigen, und fah mit füfternen Augen von 
feiner neu gewählten Reſidenzſtadt auf die reiche und ziem⸗ 
Lich fichere Beute, welche fih ihm im Süden darbot. Denn 
fohon nach der Ueberwindung des Syagrius hatte er fein 
Hoflager nach Soiffond verlegt, und fhlug nun, um den 
gothifchen und burgunbifchen Gebieten näher zu fein, zu 
Paris an der Seine, welches ſchon der CAfar Julianus 
wegen feines lieblichen und milden Klimas und wegen feiner 
fruchtbaren Umgebung zum Sitze feiner Herrfchaft vor allen 
Städten Galliens erwählt hatte, feine Refidenz auf 2). 
Mancherlei Unterhandlungen wurden mit den Gothen und 
Burgunden angefnäpft, um Veranlaffung zu finden fich in 
ihre Angelegenheiten einmifchen zu koͤnnen, obfchon hier wie 
überall der König Dietrich von Stalien vermittelnd einzus 
treten, und durch eine umfichtige Politik der drohend empor⸗ 
ftrebenden Macht der Franken Schranken zu feßen fuchte, 
Schon die Vermählung Chlodwigs mit der burgundifchen 
Fürftinn Chlotilde war nicht ohne Ruͤckſicht auf die dort 
zu machenden Erwerbungen gefchehen, und die Verwirrung 
in dem burgundifchen Reiche am Schluffe des fünften Jahr: 
hundert bewogen ben fränfifchen König, wohl nicht ohne 
Antrieb von Seiten feiner Gattin, bereit8 um jene Zeit zu 
einent Unternehmen gegen das Nachbarreich, welches dadurch 
dem Untergange fchon nahe gebracht wurde. Diefer erfolgte 
jedoch erft einige Decennien fpäter durch Chlodwigs Soͤhne. 

Ungefähr um die Mitte des fünften Jahrhunderts war 
durch den König Gundioch, mit welchen nach dem Erld: 


1) Hufchberg, Geſchichte der Alemannen und Franken. S 623, 
Luden, deutfche Gefchichte. II. ©. 76. 77, 


2) Hufchberg, a. a. O. ©. 633, 656, 
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fchen des alten. burgundifchen Fürftenhaufes ein neues Hertz 
fchergefchlecht die Führung bei dem Wolfe der Burgunden 
übernahm, und welcher aus dem weftgothifchen Fürften- 
flamme entfproffen. zu fein fcheint *), das neuere burgun- 
difche Reich an dem Weftabhange der Alpen in dem füb- 
‚Öftlichen Gallien ‚errichtet worden, welches aber Faum ein 
Reich genannt werben Fonnte, da es fo lange an dem roͤmi⸗ 
ſchen Namen hing, als die Herrfchaft der Imperatoren in 
Nom fortdauerte. Indeſſen hielten Die Burgunden in ihrer 
neuen Heimath auf dem früher römifchen Gebiete fo feft 
an deutfcher Sprache, ©itte und Art, daß felbft das Land, 
welches fie unter römifcher Hoheit im Befiße hatten, das 
Iugbunenfifhe Germanien genannt wird ?), Gehoͤrte 
aber auch ein großer Theil des burgundifchen Landes vor« 
nehmlich in: feiner Sübhälfte dem romanifchen Gebiete an, 
das durch diefe neue deutfche Anfiedlung feinen Charakter nur 
wenig veränderte, fo war boch die andere nördliche Hälfte, 
wie befonders am Jura und am Fluffe- Doubs, ſchon im 
Laufe der frühern Zeit vielfach germanifirt worden. Dort 
war bereitd unter der römifchen Herrfchaft der Name des 
dritten Germaniend für die füdlichfte Provinz des belgifchen 
Galliens üblich geworden *), dort ward nun das germanifche 
Element durchaus vorherrfchend, ‚und dieſe Gebiete haben fic) 
ihren deutſchen Charakter bis auf die neuere Zeit bewahrt. 
Darum bildet die Gefchichte des burgundifchen Landes und 
Volkes einen wefentlichen Beftanbtheil der Gefchichte ber 
Stämme bes beutfchen Landes, und der burgundifche Name 
ift immer von der größten Bedeutung für die Entwidelung 
der weftrheinifch =bdeutfchen Gebiete gewefen. 


1) Schmidt, Geſchichte von Frankreich. J. S. 39. FF. 
Müller, Gefchichte der fchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft I. ©. 9. 

2) Euden, deutfche Geſchichte. III. ©. 61. 62, 

3) Eichhorn, deutfche Staats⸗ und Rechtsgefhichte. 1. ©. 97. 
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Ueber den Umfang bes Reiches der Burgunden, wel- 
ches nach Gundioch8 Tode von feinen vier Söhnen Guns 
debald, Sodegifel, Chilperich und Godemar, deren 
Eiße in den vier Städten &yon, Bifanz (Befanson oder 
Bizunfia bei dem Geographen von Ravenna genannt), Genf 
und Vienne gemwefen fein follen 1), gegen das Ende des 
fünften Jahrhunderts gemeinfam beherrfcht wurde, belehren 
und die Akten der von ſechs und zwanzig burgundifchen Bi« 
fhöfen abgehaltenen Synode von Epaona (vermuthlich der 
Feine Ort Yenne an den Ufern ber Rhone unterhalb Genf 
in der Randfchaft Bugey, während es von Andern an ber 
Rhone in der Nähe von Vienne gefucht wird) vom Jahre 
517, woraus erhellt, daß das Neich ſich im Allgemeinen 
zwifchen ben Alpen und dermittlern Rhone ausbreitete ?), 
Nordwaͤrts erſtreckte fich daffelbe bis zu den Tafelflächen von 
Langres in dem Quellgebiet der nach entgegengefeßten Rich: 
tungen abfließenden Ströme Saone, Maas und Marne, und 
breitete fih von da über die, der Saone im Dften und 
Weſten angelagerten fruchtbaren Thalebenen und Hügelland: 
fhaften aus bis zur Vereinigung der Saone und Rhone. 
Die Stadt Langres (noch Lingones beim Geographen von 
Ravenna genannt) war noch ein burgundifcher Ort und Sitz 
eines Biſchofs. Gegen Oſten reichte es, dem obern Laufe 
der Rhone folgend, bis in die Hochthaͤler der Alpen hinein, 
wo das alte Sitten, das roͤmiſche Sedunum, im Lande 
Wallis als ein burgundiſches Hochſtift erſcheint, das aber 
fruͤher zu Octodurum (Martinach) ſeinen Sitz hatte, und wo 
der Koͤnig Gundebald das alte und verfallene Genf beim 
Austritt der Rhone aus dem lemaniſchen Alpenſee aus ſei— 
nen Trümmern wieber erftehen ließ ®). ' 


3. v. Müller, Gefchichte der ſchweizeriſchen Eidgenofien- 
ſchaft. 1. ©. 103, 


2) Mascou, Gefch.d. Deutfch, II. ©. 52. Vergl. Anm. IV. ©. 15. 
3) Huſchberg, Gefchichte der Alemannen und Franken. ©. 651. 
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Die Ausdehnung des burgundifchen Reiches nach Nord» 
often fcheint fic) aus dem Umfange des Sprengels ber Me- 
tropolitanfirche von Bifanz (Befangon) ergeben zu müffen, 
welcher einen’ großen Theil des nördlichen Burgund umfaßte, 
Auch erfcheinen auf ber Synode zu Epaona bie beiden hel- 
vetifchen Bifchöfe von Aventicum und Vindoniſſa. 
Demnach erfiredte ſich das burgundifche Reich noch über 
ben Jura hinaus, und begriff den weftlichen Theil des hel- 
vetifchen Zafellandes an der Neuenburger-Seegruppe bis zur 
untern Yar, fo weit fich nachmald die Diöcefe des burgun- 
difchen Hochftiftes Laufanne, welches aus dem Bisthum 
yon Aventicum hervorgegangen ift, gegen ben Sprengel bes 
fchwäbifchen Bistums Conftanz in dem öftlichen Theile je= 
nes helvetifchen Tafellandes erftredite ). 

Dann fcheint dad burgundifche Land aber auch den 
Rheinftrom an feinem Knie bei Bafel berührt zu haben, 
indem bie oben bemerkte Ausbreitung der Alemannen bis zu 
ben Sübgehängen der Vogefen nicht von Dauer gemwefen 
fein Fann und aus den Angaben des Geographen von Ras 
venna wie aus, den fpätern Firchlichen Verhältniffen dieſer 
Gegend gefchloffen werden muß, daß die Burgunden hier 
bald die Dberhand gewannen, Allerdings läßt fich Die Frage, 
ob das Gebiet von Bafel in der Zeit des fechften Jahr: 
hundert3 zum Lande der Burgunden oder der Alemannen ge= 
hört habe, durchaus nicht mit Sicherheit beantworten ?), und 
auch auf jenem Cpneil zu Epaona erfcheint weder ein Bis 
fchof von dem inzwifchen in Verfall gerathenen Augufta der 
KRaurachen, noch auch von dem ftatt feiner allmählig auf- 
geblüheten Bafel; da aber fpäter die Didcefe ded Bisthums 
Bafel ald ein Theil des Metropolitanfprengeld von Befanson 


1) Zeuß, die Deutfhen. ©. 470. Müller, Geſchichte der 
ſchweiz. Eidgenoffenfchaft. I. ©. 92. 93. 

2) Ochs, Geſchichte der Stadt und Landfchaft Baſel. Leipzig 
1786, 8. Th. 1. ©. 118 bis 122. 
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erfcheint, wie dies ſchon im römifchen Zeitalter der Fall ges 
wefen war, und da in ben fpätern Zeiten des Mittelalters 
das alte Bafel immer eine burgundifche Stadt genannt 
wird, fo hat man daraus fchliefen zu müffen geglaubt '), 
daß ber obere Elfaß nad) Maafgabe der Ausdehnung der 
Didcefe von Bafel frühzeitig ein Beſitzthum der Burgun: 
den geworben fei. Doch kann bied für die Zeit des fechften 
Jahrhunderts nicht beweifend fein, um fo mehr als die kirch— 
liche Organifation nicht immer durchaus den politifchen Vers 
hältniffen entfprechend war, und aus ben befondern innerhalb 
bes Elfaß feit der Altern deutfchen Zeit vorfommenben Nas 
men von einem Sundgau und Nordgau hat man wieder 
nicht ohne Grund auf eine urfprünglich gemeinfame Bevoͤl— 
ferung bed ganzen Elfaß gefchloffen, die mit Ausfchließung 
der. Burgunden nur für die Alemannen in Anfpruch ges 
nommen wurde ?). 

Gegen Nordweften erſtreckte ſich das burgundifche Reich 
in bad Quellgebiet der Seine hinein, wo und zu Chlodwigs- 
Zeit die Stadt Aurerre (civitas Autissiodorensis) in ber 
füdlichen Champagne an ber Yonne, bie fich oberhalb Paris 
in die Seine ergießt, als ein bifchöflicher Si im Lande 
Burgund genannt. wird °). Nach Süden zu umfaßte das 
Neich dad gefammte Saone= und Rhone=: Thal in den Ge— 
bieten der Metropolitanfprengel von Lyon und Vienne, 
reichte weftwärts bis. zu dem Gebirgslande der alten Arver= 
nen in ber heutigen Auvergne ober bis zum Quellgebiet 


21) Werfebe, über die Völkerbindniffe des alten Deutfchlands. 
©, 185. Anmerk. 232. So auch bei mehrern andern ältern Autos 
ren wie Bucherius, Belgium Romanum; Dunod, histoire des 
Sequanois et des Bourguignons; Dubos, histoire eritique de la 
monarchie frangaise und Laguille, histoire de la province 
d’Alsace. Strasbourg 1727, f, Tom. I. p. 35. 

2) Grandidier, histoire ecclesiastique et civile de la pro- 
vince d’Alsace, J. p. 270 — 274. 


3) Huſchberg, Befchichte. der Alemannen und Franken. S. 651. 
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ber Roire, das fchon damals zur Herrfchaft der MWeftgothen 
gehörte, und erftrecfte fich oftwärts bis in die Alpengaue von 
Savoyen, das ſchon am Anfange des fünften Jahrhunderts 
unter feinem nceuern Namen Sabaubdia erfcheint, und ber 
Dauphine hinein, wo die Bifchöfe von Genf, Tarentaife, 
Grenoble und andere neben dem von Detodurum in 
Wallis ald Theilnehmer an jener Synode genannt werben. 
Ja nad) des Caſſiodorus Angabe muß felbft das Alpenthal 
von Aofta bis zu den Engpäffen an den Grenzen Lombar— 
biend (Augustanae clausurae finales loci) zum burgundi— 
fchen Gebiete gehört haben 1). 

Sm Außerften Süden erreichte das burgundifche Land 
aber nicht das Meer, fondern hatte dort feine Grenzmarfen 
an dem fich zur Rhone ergiegenden alpinifchen Zuftrom der 
Durance ?), Denn nach des Jornandes Angabe hatte fich 
der weftgothifche König Eurich, der Zeitgenoffe Childerichd 
und Ddoachers, der beiden Städte Arles und Marfeille 
in der heutigen Provence bemächtigt °), und bei dem Kriege 
Chlodwigs mit den Meftgothen am Anfange des fechften 
Sahrhunderts finden wir auch die Stadt Arled ald ein weſt— 
gothifches Bisthum genannt *). 

So befaßen die Burgunden ein von der Natur reich 
ausgeftatteted und fehönes Gebiet, aber die Zwietracht ihrer 
Beherrfcher befchleunigte den durch die innern DVerhältniffe 
ſchon vorbereiteten Verfall und Untergang ded burgundifchen 
Reiches. Die beiden jüngften Brüder Chilperich, der Bas 
ter der Chlotilde, und Godemar Famen im Kampfe gegen 
ihren Bruder Gundebald um, und nach einer im fränfifchen 
Volke verbreiteten Sage ward das fpätere Unglüd der Bur— 


I) Zeuß, die Deutfchen. ©. 470, Müller, Geſchichte der 
ſchweiz. Eidgenoffenfchaft. I. ©. 121. 
2) Mascou, Gefchichte der Deutfchen. II. ©. 33. 
5) Aſchbach, Gefchichte der Weftgotben, ©. 154, 155. 
4) Enden, deutfche Gefchichte, III. ©. 91. | 
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gunben von einer Schuld hergeleitet, die Gundebald auf 
ſich geladen haben follte, und die nach dem Willen. der 
Vorfehung durch die Waffen der Franken gerächt werben 
mußte. Doch ift nicht zu läugnen, daß biefer König als der 
hervorragendfte Charakter unter den burgundifchen Für: 
ften erfcheint, der nicht nur feines Volkes rühmliche Selbſt⸗ 
ftändigfeit in jener Zeit ber Verwirrung in Gallien aufrecht 
zu erhalten wußte, fonbern fich durch feine weifen Einrich- 
tungen die Liebe feines Volkes und auch der untenvorfenen 
Romanen zu erwerben verftand, Nur die Fatholifche Geiſt— 
lichkeit war ihm abhold, und ber Fürftinn Chlotilde Haß ar= 
beitete an feinen: Untergange ?). 

Eine günftige Gelegenheit‘ dazu ſchien fich darzubieten, 
als die beiden Brüder Gundebald und Godegiſel ums 
Fahr 500 mit einander in Zwiſt geriethen und ‚Der leßtere 
fich mit Chlodwig gegen feinen Altern Bruder verband. Bei 
Dijon in der franzöfifchen Bourgogne fließen die feindlichen 
Schaaren: auf einander, und am Fluffe Dufche fam es zur 
Schlacht, die mit einer Niederlage der Burgunden endete ?), 
Nur erft in dem feften Avignon an der untern Rhone fand 
der flüchtige Gundebald Sicherheit vor den verfolgenden 
fränfifchen Schaaren.. Dort von ben. Franken belagert foll 
ber burgundifche König gegen dad Derfprechen eines jährlie 
chen. Tributes fich von der ihm. drohenden. Gefahr befreit 
haben, doch ift es nicht. unmwahrfcheinlich, «daß burch Die 
Bermittelung bed gothifchen Könige Dietrich, der für die 
Burgunder nothwendig noch mehr ald für die Alemannen 
gegen bie. fränfifche Macht einzufchteiten. hatte, eine Ausglei= 
chung zwifchen dem Gundebald * —— zu Blende ge⸗ 

1) — — Geſchichte. III. — 62 His A 

2) Gregorius Turon., hist, Franc. I, 32. Ad castrum, 
eui Divione nomen ‚est, pervenerunt; confligentesque super Osca- 
ram fluvium etc. |, RB 
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kommen iſt ). Auch mag Dietrich ſchon damals einen 
Theil des oſtwaͤrts an das italiſche Ligurien anſtoßenden Ge⸗ 
bietes, ſo wie Chlodwig, ſeiner fruͤhern Uebereinkunft mit 
Godegiſel gemaͤß, den Theil des burgundiſchen Landes, der 
ſich nach Auxerre und den Quellen der Maas hin aus— 
dehnt, in Beſitz genommen haben ?). | 

. Aber Faum- waren bie Franfen abgezogen, ald Gunde—⸗ 
bald für die von feinem Bruder veruͤbte Verrätherei Rache 
nehmend vor Vienne, dem Herrſcherſitze Godegiſels, er: 
ſchien. Die Stadt ward erftärmt, Godegiſel getoͤdtet, und 
die zu ſeinem Schutze daſelbſt zuruͤckgebliebene fraͤnkiſche 
Schaar von dem ſiegreichen burgundiſchen Koͤnige gefangen 
und an den benachbarten weſtgothiſchen König Alarich ges 
fandt, um ihm, wie es ſcheint, ein Zeugniß zu geben, daß 
fie’ an den Kranken gemeinſame Feinde hätten. Gunbes 
bald warb. fontit Alleinherrfeher. bei dem burgundiſchen 
Volke, ohne jedoch feiner Herrſchaft größere Feſtigkeit geben 
zu Können, und felbft feine heimliche Hinneigung zur Bas 
tholiſchen Lehre konnte ihm: bei Dem Glauben. feines Bol: 
kes und bei ‘der Stellung feines Reiches zwifchen den arianie 
ſchen Gothen in Italien, Gallien und Spanien auf ber einen 
Seite und den Eatholifchen. Franken auf der andern Seite 
feinen Gewinn bringen. Zwar. uͤberſah Chlodwig die Umge⸗ 
ftaltung der Verhäftniffe in dem burgundiſchen Reiche, da er 
fein Augenmerk ſchon auf die gothifche Herrſchaft in Gals 
fien wandte, doch feheint Gundebald feine friedliche Stellung 
auch nur durch das Verfprechen einer Mitwirkung bei dem 
Angriffe der Franken auf die Gothen erlangt zu haben.?). 
 Mebler "ald dem burgunbifchen Reiche. erging es Dem 
mächtigen weftgothifhen Reiche, deſſen Herrſchaft in 
Gallien nach einem kaum Hundertjährigen Beftehen dafelbft 


1) Euden, deutfche Gefchichte. III. ©, 9. 80. ; 
2) Hufchberg, Gefch: der Alemannen und Franken. ©. 654; 
3) Luden, deutfche Gefchichte, IL ©. 81 bis 83 
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faft gänzlich vernichtet wurde. Denn von Toulouſe aus 
im füblichen Gallien, wo der König Wallia das Reich der 
Weſtgothen noch in ben Zeiten bed Kaiferd Honorius bes 
gründet hatte, erſtreckte fich daffelbe beſonders durch bie 
Thätigkeit des unternehmenben und fiegteichen Könige Eu⸗ 
rich, eines Sohnes bes bei Chalond gegen die Hunnen ges 
fallenen weftgothifcehen Helden Dietrich, fowohl ber den 
größten :Zheil von Hispanien bis zu den Geftaden von 
Lufitanien und ber Meerenge von Cadiz, ald auch über einen 
großen Theil Galliens bis zu dem Berglande der Au⸗ 
vergne und bis zur untern Loire, wo noch am Schluffe 
bes fünften Jahrhundert? die Franken die Nachbarn der 
Weſtgothen geworben waren ). 

Aber auch Died Reich, uͤber welches damals Eurichs 
Sohn, ber junge und tapfere Alarich, gebot, fand auf 
einem hohlen Boden, und vermochte fich felbft durch bie 
Verbindung mit den italifchen Oftgothen nicht. vor dent An⸗ 
griffe der Eühnen Franken zu behaupten. Denn Aldrich war 
mit einer Tochter Dietrichd vermählt, und aus mehrfachen 
Gruͤnden mußte fich der oftgothifche Herrfcher veranlaßt fuͤh⸗ 
len, alles jur Erhaltung des ihm verwandten und befreun⸗ 
beten Volkes zu unternehmen. Gleich dem burgundiſchen 
Gundebald war Alarich gerecht und milde gegen feine ro— 
maniſchen Unterthanen, aber bie Umſtaͤnde waren ſchwie⸗ 
tig und die Bathötifche Geiſtlichkeit war ihm abhold. So 
bersiefen fich beſonders die beiden Biſchoͤfe Quintianus von 
Rhodez (eiritas Ruthenorun:) und Voluſianus von Tours 
gänftig fuͤr die Franken, wofür ber etftere von ben Gothen 
verjagt, der letztete aber gefangen nach Toulouſe abges 
führt wurde ?). 

An Beranlaffungen zum Kriege zmwifchen ben beiden 
Nachbarvoͤlkern konnte ed fomit nicht fehlen, und Chlobwig 


1) Aſch hach, Geſchichte der Weſtgothen. ©. 150, bis 152. 
2yHufchbeig,'Gefchi der Merhannen und Franken. ©. 658. 
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eroͤffnete ihn mit dem Uebergange uͤber die Loire, wo ſich 
ihm die wichtige Stadt Tours ſogleich ergab. Hinter Poi— 
tiers in der Ebene von Vouglé (campus Vocladensis) 
kam es im Jahre 507 zum Kampfe, der uͤber das Schickſal 
der gothiſchen Herrſchaft in Gallien entſchied. Denn nach— 
dem der Koͤnig Alarich ruhmvoll kaͤmpfend gefallen war, 
ward den ſiegreichen Franken das ganze ſuͤdliche Gallien 
mit den Städten Bordeaur und Toulouſe zur Beute, 
und Chlodwigs Herrfchaft in dem eroberten Gebiete Eonnte 
auch durch das bewaffnete Einfchreiten des italifchen Königs 
Dietrich nicht mehr zweifelhaft gemacht werden. Nur der 
Landftrich am Nordfuße der Pyrenaͤen und am Mittelmeere 
bi8 zur untern Rhone mit der Stadt Narbonne in der 
heutigen Gascogne und Languedoc blieb den Gothen von 
allen ihren gallifchen Befißungen, während die italifchen Oft- 
gothen fich des Küftengebietes zwifchen ber. Rhone und Dus 
rance mit den Städten Arles und Marfeille bemäch- 
tigten Y). | 
Aus dem: gothifchen Kriege zuruͤckkehrend feierte Chlod— 
wig feine Siege zu Tours, und empfing dort von ‚dem 
byzantinifchen. Kaifer Anaftafius die Würde, des xömifchen 
Patriciats, womit bie Nachfolger der alten römifchen 
Imperatoren in Byzanz wenigftens noch einen Schatten der 
Faiferlichen DOberhoheit über die neuen: germanifchen Reiche 
im Abendlande aufrecht: zu erhalten fuchten. Chlodwigs 
Herrfchaft in den neu eroberten Gebieten warb dadurch aber 
eben. fo in politifcher Beziehung befeftigt, wie fie es fchon 
in religiöfer und Firchlicher Beziehung war ). Nur bei feis 
nem eigenen: Volke den falifchen Franken und bei ben 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IN. S. 87 bis 92%. Man- 
nert, Befchichte der Franken. I. ©. 125. 136, Schmidt, Ge 
fhichte von Frankreich. I. S. 49. — 

2) Eichhorn, deutſche Staats- u. Rechtsgeſchichte. I. S. 170. 
Vergl. Mascou, Geſchichte der Deutſchen. 11. ©. 28 bis 30, 
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fränfifchen Völkern überhaupt fland Chlodwigs Herrfchaff 
noc) nicht allgemein anerkannt da, und die Vereinigung der 
gefammten fränkifchen Macht in Gallien mußte fi) ihm als 
nothwendig ergeben für das fernere Beftehen feines neu be— 
gründeten Reiches, Wenigftens mußte am untern Rhein 
vollendet werden, was an ber untern Loire und untern Nhone 
begonnen war; nur durch die fo im Rüden geficherte Stel- 
lung Eonnte eine große MWeltherrfehaft im Abendlande 
begründet werden, und Fonnte der gothifchen Macht im 
füdlichen Europa jenfeit der Alpen und der Pyrenden mit 
Erfolg ein Kampf angeboten werden, 

Nicht ohne mancherlei Gewaltthat und Gräuel mag 
Chlodwig fein Ziel erreicht haben, die gefammte fränfifche 
Macht in Gallien unter feine Herrfchaft zu vereinigen, 
obfchon man mit Recht bemerkt hat, daß der Hergang die— 
fer Ereigniffe Feineswegs fo gewefen fein kann, wie es fein 
Gefchichtfchreiber, der fränfifche Bifchof Gregor von Toms, 
berichtet !), Zuerft fielen die andern falfräntifchen Koͤ— 
nige, beren Herrfchaften fi) an der Schelde und an ber 
flandrifchen Meeresküfte befanden. Werden auch diefe Elei= 
nen Könige Verwandte Chlodwigs genannt, fo ift doch 
Faum vorauszufeßen, daß fie mit ihm eine gemeinfame Ab- 
ffammung von demfelben Ahnheren theilten, da nach ber 
Anfchauung der alten Deutfchen alle edlen Familien in Ber: 
wandtfchaft mit einander ftehen mußten ?), obfchon es nicht 
unmahrfcheinlich ift, daß auch fie dem Stamme der Mero- 
wingen angehörten, aus welchem Chlodwigd Gefchlecht war, 
Der König Chararich, der über das Gebiet der Morinen 
an der Meceresküfte geherrfcht zu haben fcheint, ward mit fei= 
nem Sohne durch Verrath gefangen genommen und beide 
getödtet. In Cambray, dem alten Site Chlodios, herrfehten 


1) Luden, deutfche Gefchichte. III. ©. 100, 
2) Phillips, deutfche Staats- und Rechtsgefchichte. 1. ©, 438. 
Luden, deutfche Gefchichte, III. ©. 663. Anmerf, 14, 
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bamald Ragnachar und feine Brüber Richar und Rigno— 
mar. Ihr Gefolge wußte Chlobwig fich zu gewinnen, fe 
wurden ihm gefeffelt überliefert und von ihm felbft getöbtet *). 
Sp war Chlodwig alleiniger Gebieter bei den falifchen 
Franken, aber am wichtigften war unftreitig die Vereinigung 
ber ripuarifchen Franken mit feiner Herrfchaft, wenn 
gleih man die Folgen davon rüdfichtlich der fränkifchen 
Stämme im innern Deutfchland mit Sicherheit nicht ent= 
nehmen kann. Als Heerkönig der Ripuarier in Gallien 
erfcheint zu Chlodwigs Zeit Siegbert, den man für einen 
Sohn ded Sigismer Hält ?), Gegen ihn wußte Chlodwig 
feinen eigenen Sohn Chloderich aufzureizen, und als fich 
Siegbert einft von Köln aus nach dem buchonifchen Walde 
begab, ward er dort auf Veranlaffung feined Sohnes erfohlas 
gen, ber wiederum gleich darauf ein Dpfer ber Hinterlift des 
falfränfifchen Königs geworden fein foll. Sogleich aber ers 
{bien Chlodwig in Köln, und warb von ben Ripuariern, 
beren Fürftenftamm mit Chloderich erlofchen war, als König 
anerkannt °). Bei biefer Gelegenheit ift ed auch, daß wir 
zum erftienmale den buchonifchen Wald (sylva Buchonia) 
oder die Landfchaft Buchonien im innern Deutfchlaud ken⸗ 
nen lernen, welche nach ihren ausgedehnten Buchenwalbuns 
gen benannt die Gebiete an der Fulda und Werra auf 
ber Grenzmark der Heffen und Thuͤringer umfaßte *). 
Gewöhnlich wird nun angenommen, daß fich Siegbertd 
Herrfchaft auch über die ripuarifchen und chattifchen 
Franken im Oſten bed Rhein erfiredt habe, wie man dies 


1) Hufchberg, Gefchichte der Alemannen und. Franken, Seite 
672 bis 675. 


2) Bensler, Gefchichte des fraͤnk. Gaues Grabfeld. 1. ©. 254 
bis 256, 


3) Hufchberg, Gefchichte der Alemannen und Franken. ©. 676 
is 678, x 


4) Wend, beffifche Landesgefchichte. 1. ©. 28. 
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‚aus feinem Zuge nad) Buchonien gefchloffen hat, und daß 
Ehlodwig durch die Gewinnung ber Herrfchaft bei den Ris 
puariern zu Köln auch bie Herrfchaft über das gefammte 
rechte Rheinufer, fo weit fi) damals die fränfifchen 
Stämme ausdehnten, erlangt habe. Nur follten fich vie 
chattifchen Franken, wie unter ber ripuarifchen fo auch 
unter der nun folgenden falifchen Herrfchaft, noch immer in 
einer gewiffen Selbftftändigkeit behauptet haben '), Aber 
die Anerkennung von Siegberts Eöniglicher Oberhoheit in den 
oftrheinifch =ripuarifchen Gauen ift fo wenig wie die von 
Chlodwigd nach dem Sturze der ripuarifchen Heerkoͤnige in 
Gallien nachzumeifen und am wenigften bei ben öftlichen 
Franken, den Brufterern und Chatten, von welchen die 
erftern gewiß fchon feit diefer Zeit wegen de3 damals am 
Rhein Fräftiger emporblähenden Chriftenthumes fich von den 
Franken überhaupt zurüczuziehen begannen, Blieben auch die 
chattifchen Franken mehr in Verbindung mit ihren Stamm- 
genoffen, fo Finnen doch felbft fie nicht einen Beftandtheil 
des ripuarifchen Reiches zu Köln gebildet haben, und müf- 
fen fogar zu einer ganz andern Zeit ald bie oftripuarifchen 
Stämme in den Berband des meromwingifchen Reiches hin» 
eingezogen fein, da bei ihnen nicht das ripuarifche Gefeß- 
buch, ſondern vielmehr das falifehe Geſetzbuch geltend 
war ?), obfchon fich beide nicht wefentlich von einander 
unterfehieden. 

Demnach darf man nur ald ficher aunchmen, daß fich 
der Dienftherrfchaft Chlodwigs zwar alle fräntifchen Ge- 
folgfchaften auf der gallifchen Seite des Rhein unterwar- 
fen, daß aber von feiner Herrfchaft in den alten fränfifchen 
Gauen auf der germanifchen Rheinfeite nicht die Rebe fein 
kann *), Doch kann es auch kaum zweifelhaft fein, daß 


1) Wenck, a. a. O. U. Seite 149 bis 154, 
2) Wend, a. N. O. II. S. 165. 
3) Luden, deutſche Geſchichte. III. S. 100. 662. 664. 


72 Zweite Periode. Erſter Abſchnitt. 


fhon zu Chlodwigs Zeit gleich nach ber Befeftigung feiner 
Herrfchaft zu Köln, welches ungefähr ums Jahr 509 er- 
folgte, eine nähere Verbindung zwifchen ben in Gallien 
angefiedelten Gefolgfchaften und den alten fränfifchen Gauen 
im Often bed Rhein herzuftellen verfucht wurde. Denn ſchon 
unter Chlodwigs nächftem Nachfolger nach feinem bald dar⸗ 
auf erfolgten Tode finden wir alle fränfifchen Stämme 
im DOften bed Rhein bie nach Buchonien und bis zum 
Main und Nedar hin in dem Verbande ded merowingifchen 
Reiches, ohne daß man weiß, wie bie Fönigliche Herrfchaft 
der Merowingen bafelbft begründet if. Dasjenige fränfifche 
Heer, mit welchem Chlodwigd Sohn Dietrich von Auftra= 
fien feine Eroberungen in Thüringen machte, muß man nach 
ben Berichten Gregord bei diefer Gelegenheit für das erfte 
Vorkommen des vonden oftrheinifchen Kranken den mero= 
wingifchen Königen geftellten Heerbannes betrachten 1). 
Somit war Chlodwigs Werk vollendet, und als er im 
Fahre 511 zu Paris, der Hauptftadt feines mächtigen Reis 
ches, mit Tode abging, hatte er ein politifches Gebäude be= 
gründet, an melched an vier Jahrhunderte lang fortan das 
Gefchi der deutfchen Stämme gefnüpft fein follte, und wel— 
ches trotz aller feiner Mängel doch fo feft in fich zufammen 
hing, daß es auch durch die furchtbarften innern Zerrüttun: 
gen ber Folgezeit nicht zerftört werden Fonnte, fondern felbft 
die Kraft hatte fich noch einmal aus fich felbft zu erneuern, 
Mit geringen Mitteln hatte Chlodwig in der That etwas 
außerorbentliches vollbracht in der Begründung des Anfangs⸗ 
punfted ber Entwicdelung der neuern Zeit. Auf jeden Fall 
war Chlodwig wenn nicht ein großer doch ein gemaltiger 
Fürft 2). Nicht ohne Fleden muß feine Wirkfamkeit gewes 


1) Eihhorn, deutfche Staats» und Rechtsgefchichte. I. ©. 
139, 140, 


2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 130. 
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fen fein, die Folgen davon zeigten fich an dem furchtbaren 
Sefchlechte der Merowingen in dem vielfach getheilten frän- 
fifchen Reiche. - 


3) Die Theilung des fräntifchen Heiches. 
Auftrafien und Neuftrien. 


Bei Chlobwigd Tode war feine neue Schöpfung noch 
im Zuftande der größten Rohheit, aber auch felbft bei einem 
längern Reben hätte er fchwerlich daran denken Fönnen die— 
fem Reiche eine beftimmte politifche Organifation zu ges 
ben. Denn die Zerträmmerung aller alten Verhältniffe, die 
Vermiſchung der Nationen, die gleiche Verwilderung bei den 
Siegern und Befiegten, und bie Stellung des Chriftenthums 
zur heidnifchen Welt machten mancherlei Reibungen und 
Kämpfe nothwendig, aus welchen beftimmte politifche Ein= 
richtungen für das fränfifche Reich fich nur durch fich felbft 
entwideln follten. Selbſt über die Nachfolge in der Herr= 
fehaft fcheint Chlodwig nichts beftimmt zu haben, weshalb 
fich denn das altdeutfche Erbrecht geltend machte, und bie 
vier von ihm nachgelaffenen Söhne, von welchen ber ältefte 
Dietrich, aus einer frühern Ehe Chlodwigs, fich fchon als 
Kampfgenoffe feines Vaters in dem gothifchen Kriege bei 
ber Eroberung der Landſchaft Auvergne ausgezeichnet hatte, 
die breijüngern aber Chlodemir, Ehildebert und Chlo— 
tar, die Söhne der burgundifchen Chlotilde, noch im ju— 
gendlichen Alter ftanden, gemeinfchaftlich nach gegenfeiti= 
ger Ausgleichung in der Herrfchaft ded Vaters folgten. 

War aber aud) ſchon damals von einer wirklichen Theis 
lung die Rede, fo bezog fich diefe Doch keineswegs auf das 
Reich oder dad Land, fo daß aus ben von Chlodwig er= 
oberten Gebieten fortan vier verfchiedene und befondere 
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Keiche hätten hervorgehen follen, fonderm vielmehr nur auf 
dad Koͤnigthum oder die Herrfchaft bei den Franken, 
fo daß diefe fortan unter vier Haͤuptern ſtehen follten. Es 
gab fortwährend nur ein einiges Reich der Franken, 
und ber gemeinfame Sitz des Reiches fcheint anfangs noch 
in Paris geblieben zu fein ). 

Aber im Fortgange der Zeit, ald die jüngern Söhne 
Chlodwigs zur Mündigfeit gelangten, und fodann. eigene 
Hofhaltungen einzurichten begannen, dachten die vier fränfis 
fhen Könige auch daran, aus Beduͤrfniß oder zur Bequem: 
lichkeit, ihren Aufenthalt in verfchiedenen Städten zu neh- 
men. So treten num fchon in der erften Hälfte des fechften 
Jahrhunderts die nachmals fo berühmten vier Föniglichen 
Refidenzen der Franken hervor, wenn die namenfliche Ans 
gabe berfelben nicht etwa aus der Werwechfelung fpäterer 
Zeiten mit der damaligen gefloffen fein ſollte. Denn nach 
ber Angabe des fränkifchen Gefchichtfchreibers Fredegar ſchlug 
Dietrich fein Hoflager in dem alten Metz an der Mofel 
auf, Ehlodemir zu Orleans an der Koire, Childebert zu 
Paris an der Seine und Chlotar zu Soiffons an ber 
Oiſe. Es liegen diefe Städte in einem nad) Nordweften 
gekruͤmmten Bogen mitten in dem Herzen bed alten Gal—⸗ 
liens und des damaligen fräntifchen Reiches, in dem Mari: 
mum ber Annäherung des echt deuffchen und bes echt roma= 
nifchen Xheiles jenes Reiches ımb zugleich den Stammſitzen 
ber Franken benachbart. Auch feheint die gegenfeitige Ans 
naͤherung diefer vier Städte darauf hinzuweifen, daß man 
nicht das Land in vier Herrfchaften zu theilen gedachte, und 
daß man den Heerd bes Reiches fo Fein ald möglich zu ers 
halten fuchte. 


1) Eichhorn, deutfche Staats» und Rechtsgeſchichte. I. ©. 456, 
Dies Neich der Franken hieß daher auch regnum Merwungorunı, 
und Chlodwig wie feine Rachtommen führten den Titel Clodoraeus 
rex Francorum, vir- inluster. 
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Darum dürfte man aber auch fehmerlich die verfchiebes 
nen Gebiete von einander abmarken Fönnen, welche der Wals 
tung jebes einzelnen von eben dieſen Königen untergeben 
waren. Ohne Zweifel bildete die Vertheilung ber Franfen 
in Gallien nad) den den einzelnen Königen jet angehörigen 
Gefolgſchaften den Bezirk feiner Wirkfamkeit, der im uns 
eigentlichen Sinne auch wohl fein Reich genannt wird, wos 
bei dann ein mannigfaltiges Durcheinanbergreifen eben biefer 
ihrer Herrfchaften fich von felbft ergeben mußte. Durch diefe 
Einrichtung aber brachten die Franken zwei Grundfäße in 
bad Leben, welche im Fortgange der Zeit von der höchften 
Wichtigkeit geworden find. Zuerft nämlich wurde dem Koͤ⸗ 
nigthume die. Erblichfeit in dem Gefchlechte der Meros 
wingen wenn auch nicht mit. Beftimmetheit und gefetlich zu= 
erkannt, doch mit Sicherheit vorbehalten, und in dem fränfie 
fchen Reiche fpricht fi) am beſten ber Charakter aller gers 
manifchen Reiche der Altern Zeit aus, daß fie erbliche 
Wahlreiche find. Durch den Grundfaß ber Erblichkeit 
befam aber das ganze politifche Syſtem von Anfang an eine 
zu feinem Gedeihen nöthige Feftigfeit und Staͤtigkeit, 
und hemmte bie zur Auflöfung der Staatdmacht führende 
innere Partheiung., Dann aber zerftörten die Franken auch 
wieber zum Theil bie fich daraus ergebenden Vortheile durch 
ben Grundfaß der Theilung bed Königthumes unter 
die fämmtlichen Söhne des Königs 1). 

Indem die Franken auf ihr neues politifches Syſtem 
die Grundfäße ihres alten Familien: Erbrechtes übertrugen, 
haben fie die Partheiung im Staate wieder hervorgerufen, 
und haben ben Grund zu vielfacher Verwirrung in ihrem 
Reiche und zu großen Leiden für fich gelegt. Sie haben 
derfelben fogar eine geordnete politifche Stellung gegeben 
und eine der Dauer bed Meiches gleichfommende Dauer. 
Das damit zufammenhängende VBerderben mußte zugleich 


I) Luden, deutfche Geſchichte. ME. S. 106 bis 112. 
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nicht minder die Völker ald die Könige ergreifen, und wenn 
dabei nur das alte Königsgefchlecht Durch feine mannigfachen 
Frevel zu Grunde ging, das Reich aber auch dies Verderben 
zu überwinden vermochte, fo bemeifet dies, abgefehen von 
bem fonftigen politifchen Zuftande der damaligen Welt, nur 
bie höhere Bedeutung bes fränfifchen Reiches im Verhältniß 
zu den andern germanifchen, und daß es auch noch politifche 
Elemente von edlerer Natur in fich enthielt, die ihm eine 
innere Erneuerung durch fich felbft möglich machten. 

Aber durch die Theilung ded Reiches, wie fie burch 
Chlodwigs Söhne zuerſt gleichfam nur angedeutet, dann aber 
unter feinen Enfeln in der zweiten Hälfte des fechften Jahr: 
hunbert3 wirklich ausgeführt und immer erneuert worden ift, 
ift auch die Sonderung ber volksthuͤmlichen Elemente in 
bemfelben herbeigeführt und befördert worden, und dadurch 
zuerft die Geftaltung eigenthuͤmlicher Völker und po: 
litifcher Syfteme in Frankreich und Deutfchland fo wie 
in Stalien begründet worden, aus deren gegenfeitiger Ent— 
widelung allein die gefammte neuere Kulturwelt hat hervor: 
gehen Finnen. Iſt alfo auch die angebliche Reichstheilung 
unter Chlodwigs Söhne nur eine vorläufige gewefen, fo 
weifet fie durch die fich alsbald daran anfchliegende Sonde: 
rung der volfsthämlichen Elemente in dem fränfifchen Reiche 
auf ben großen Gegenfaß hin, der fich bald nach Chlodwigs 
Zeit in den Namen von Auftrafien und Neuftrien aus: 
fpricht. 

Hatten auch die Römer während ihrer halbtaufenbjäh: 
rigen Herrfchaft in Gallien diefem Lande im Allgemeinen 
nach Sprache und Sitte einen ziemlich gleichartigen Charak⸗ 
ter aufgedrüdt, fo waren doch dadurch nicht alle frühern 
volfsthämlichen Unterfchiede auf dem gallifchen Ge— 
biete verlöfcht worden, und mußten durch die befondere Ver: 
theilung und Ausbreitung der deutſchen Völker über diefeg 
Land wieder aufgefrifcht und belebt werden. Aber die ger: 
manifchen Sieger konnten davon nicht unberührt bleiben, 
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vielmehr mußten fie eigentlih die Repräfenfanten ber 
fich neu bildenden Unterfchiede werben. In den rheini— 
fchen Gebieten, am Rhein felbft fo wie an der Mofel, 
Maas und Schelde war deutfche Sprache und Sitte, wie 
fie fchon Caͤſar dafelbft vorgefunden, auch im Verlauf ber 
folgenden Zeit nie vertilgt worden, und wo das Deutfchthum 
etwa halb erlofchen war, hatte es durch bie vielfachen Ger- 
manifirungen fich immer wieder erheben müffen. Um fo 
weniger fonnten alfo die jet hier herrfchenden Franken, fa= 
lifchen und ripuarifchen Stammes, etwas von ihrer Natio— 
nalität einbüßen, und in dieſen rheinifchen Gebieten ift 
der Name Auftrafien herrſchend. Hier muß auch der Kö: 
nig Dietrich von Meß feinen vornehmften Wirkungsfreis ges 
habt ‚haben, fo wie wir auch. nur. hier feine Nachkommen, 
feinen Sohn Dietbert und; feinen Enkel Dietbald, thätig 
finden ). ee 

Aber mehr nach. Weften in dem Stromgebiet der Seine 
bi8 zur Loire hin in dem altgallifchen Lande und dann auch 
jenfeit der Loire bis zum Dcean und bis zu den Pyrenden 
bat fich der römifche Einfluß. mehr geltend machen fönnenz 
dort hatten fich im Laufe der Zeit romanifche Sitte und 
Sprache gebildet, und ſchon im vierten Jahrhundert bemer: 
fen wir das Vorkommen der neuen gallifch-romanifchen 
Sprache ?), ‚die. dann durch das germanifche Element noch 
eine weitere Umbildung erlangen ſollte. Dieſe Gebiete folls 
ten erft germanifirt werden, und. der nachmald: fo bes 
flimmt hervortretende Unterfchied in Sitte und Sprache für 
bie Länder Dieffeit und jenfeit der Loire in dem fränfifchen 


1) Nach dem oben Bemerkten erklärt es fich zugleich, wenn es 
von diefem Dietrich von Meb heißt, dag fich fein Reich auch über 
die aquitanifchen Landfchaften von Auvergne, Rovergue und Quercy 
babe, Phillips, deutfche Stants- und Nechtsgefchichte, 
1. ©. 304, 


2) Hufchberg, Gefchichte der Alemannen und Sranfen. ©. 613, 
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Reiche weiſet darauf hin, daß dieſe Germaniſirung hier auf 
ſehr verſchiedene Weiſe zu Stande gekommen iſt. Das Land 
im Norden der Loire war zwar durchaus romaniſirt wor— 
den, aber hier erfolgten ſo viele Einfluͤſſe des germaniſchen 
Lebens, daß das Gebiet an der Seine von der Loire bis zu 
ben Ardennen eine eigenthuͤmliche mittlere Stellung 
zwiſchen den echt deutſchen und den echt romaniſchen Gebie⸗ 
ten einnchmen mußte. 

In dem Stromgebiet der Seine — zwar die er⸗ 
obernden Schaaren der Franken unter Chlodwig zuerſt eine 
ganz neue Welt im Verhaͤltniß zu ihren fruͤhern Gebieten 
in dem belgiſchen Niederlande, aber durch das politiſche Sy: 
ſtem bei römifchen. Simperatoren des dritfen und vierten Jahre 
hundert und durch die Raubzuͤge und Anſiedlungen bet 
Kranken und Sachfen in biefen Gebieten war hier das ger: 
manifche Element nicht ganz fremde, und nun wurben 
biefe Striche das zweite große Kolonialland ber falifchen 
Kranken, durch welche ſowohl deutfche Sprache als deutfche 
Sitte und Recht hier zur Herrfchaft gelangen mußten. :Dens 
noch wurde das romanifche Element von dem germanifchen 
sticht überwältigt, vielmehr blieben fich hier Romanen und 
Germanen mit gleicher Macht einander gegenüber ftehen. 

Uber im: Lande Aquitanien im Süden: ber Loire 
herrfchten ganz andere Verhältniffe Dort hatte fich der 
Einfluß des germanifchen, Lebens vor der Ahfieblung ber 
Gothen dafelbft. faſt gar nicht geltend machen, und. auch 
unter der ‚gothifchen und fraͤnkiſchen Herrfchaft hat fich 
das deutſche Element bafelbft nie bedeutend erheben koͤnnen 
Nach Chlodwigs Siege bei Vougle feheint der größte Theil 
der dort wohnenden Gothen das Land verlaffen und fich 
nach den noch uͤbrigen gothiſchen Beſitzungen gewandt zu 
haben ?), Die Anſiedlung der — in dieſem — 





1) Mannert, Gelchicht der — 1. ©. 125. 126, Eich⸗ 
born, deutſche Stants⸗ u, Rechtsgeſchichte I. S. 184, 
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Gebiete muß. aber auf jeden Fall noch weit weniger zahl 
reich als in dem nördlichen Gallien gewefen fein, und bie 
reinere Erhaltung ber bis dahin ausgebildeten romanifchen 
Sprache und Sitte (aus der Verſchmelzung römifchen 
und galliſchen Lebens) war die nothwendige Folge davon *)i 
Uebrigens wiederholen ſich dieſe Verhältniffe ganz auf dies 
felbe BWeife in dem. burgundifchen Reiche, deſſen nördliche 
Theile als ganz germanifch, Die mittlern ald halb germanifch 
und. halb. xomanifch, und bie ſuͤdlichen als ganz — 
bezeichnet werden muͤſſen. 

So ſchloß ſich der alten Verſchiedenheit Galliens, die 
auf Staͤmmen und Sprachen beruhete, eine neue von der— 
ſelben natuͤtlichen Art an, die den alten Grenzen ziemlich 
nahe kam, und dieſe Verſchiedenheit erhielt: fich durch das 
ganze Mittelalter. Auf ihr beruhen die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu jener Seit, und. fie beftimmt noch heut zu Tage den 
Sharafter ber werfchiedenen Landfchaften des frangöfifchen 
Gebietes. Aber der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen dem ro ma⸗ 
niſchen und germaniſchen Leben loͤſte ſich allmaͤhlig aus 
mancherlei Urſachen ſchon im Laufe des ſechſten Jahrhun⸗ 
derts. Die Romanen und Germanen wurden ſich durch die 
gemeinſame Entwickelung des Lebens immer näher ‚gebracht, 
und mußten nach Sprache und Sitte immer mehr in einan- 
ber übergehen. Buͤßten bie leßtern dadurch auch an ihrer 
Eigenthümlichkeit ein, fo. gewannen fie. dafür an geifliger 
Bildung, wie fich. diefelbe. bei ihren neuen. Mitbürgern unter 
ber: römifchen Herrfchaft entwidelt hatte. . Gewiß würde dieſe 
Annäherung: und Verſchmelzung ber, beiden: verfehie: 
benartigert, Elemente weit langſamer ſtatt gefunden haben, 
wenn die Deuffchen nur auf dem Lande gelebt und die Sitze 
ber noch ‚vorhandenen Kivilifation, bie Städte, ganz gemie— 
ben hätten. &o.groß. ihre Worliebe für das Landleben- aber 
auch war und blieb, ſo gab es Doch. nicht; wenige Franken, 





2) 2ibell, über Gregor von. Tours und fein,Zsitalten, ©. 92. 93. 
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welche ſich in den Städten niedergelaſſen hatten. Im die⸗ 
fen findet man fie in der zweiten Hälfte des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts bis zu den Pyrenden hin verbreitet, fie werben als 
Bürger berfelben genannt, und felbft unter den Hduptern 
ber Bürgerfchaft hatten Deutfche ihren Platz. So kommen 
fie nach Gregors Angaben vor in Tournay, in Rouen 
und Tourd, Auf fränfifche Bevoͤlkerung muß man nach 
feinen Andeutungen fchließen in den Königsfigen Met und 
Soiſſons, und in dem. Lande jenfeit der Loire werden 
beutfche Bürger erwähnt in den Städten Poitierd, Elermont 
in der. Auvergne und andern Orten '). 

Durch diefe Ausgleichung der beiden volfsthämlichen 
Elemente in dem romanifchen Theile: bes fraͤnkiſchen Gals 
liens mußte alſo auch. der Unterfchied "fir die Gebiete dieſ— 
feit und jenfeit der Loire hinmwegfallen, und doch war das 
neu gebildete Romaniſche in dem Lande im. Norden: der Loire 
von ganz anderer Art als das im. Süden dieſes Stromes, 
weil es erft. durch, den Einfluß des bort herrfchenden germa= 
nifchen Lebens entftanden war. : Wenn: fich aber in dem 
weftlichen Theile des fraͤnkiſchen Reiches der Unterfchieb 
zwifchen den Deutfchen und Romanen immer mehr ab: _ 
ftumpfte, fo fing eben dadurch ein anberer Gegenfaß an her— 
vorzutreten zwiſchen den weftlichen und äftlichen Theis 
lem: : Während die weftlichen Franken in dem romanifchen 
Lande ihre Sprache einbäßten, behanpteten diefe die öftlichen 
Franken in dem rheinifchen Gebiete ungetrübt, und mit der 
verfehiedenartigen Sprache bei den Franfen im Oſten und 
Weſten des Reiches mußte auch das ganze. geiftige Reben 
einen ‚verfchiedenartigen "Charakter gewinnen. Doc) war ber 
volksthuͤmliche Gegenfat zwiſchen  diefen beiden Theilen des 
fränfifchen Volkes zur Zeit des: fräntifchen Gefchichtfchreibers 
Gregorius noch in den. Keimen; er wird von. ihn Faum 
bemerkt, und nur: die überrheinifchen Franken, Die übers 


 D) Löbell, Gregor von Toms und fein Zeitalter, S. 105. 
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dies Damald..noch Heiden waren, ‚erfcheinen. ihm als roher 
und wilder im Verhaͤltniß zu den ſchon mehr gebildeten oder 
romanifirten Franken ). 
An jenen jetzt —— Gegenſab in, der Norde 
hälfte des fränfifchen Gallien fchließt ſich aber. offenbar ber 
feit der Mitte, des ſechſten Jahrhunderts. vorkommende Name 
von Neuftrien an, mit welchem man das gefammte Stroms 
gebiet der Seine von ber. Loire, bis zu ben Ardennen bes 
zeichnete. In diefem Gebiete lagen bie beiden ‚Königefige 
Paris und Soiſſons, und. dort müffen bie beiden Koͤ⸗ 
nige Childebert, und Chlotar auch vornehmlich ihren Wir⸗ 
kungskreis gehabt. haben. - Der Name Neuftrien, reicht ‚nach 
dem eigentlichen ‚Sprachgebrauche. aber niemals über bie 
Loire hinüber, und fcheint, immer nur. das Land der ro ma⸗ 
niſirten Franken im Unterſchiede von den deutſch geblie⸗ 
benen Franken in. dem rheiniſchen Gebiete zu bezeichnen..?). 
Vielmehr wird das den Gothen entriſſene ſuͤdliche Gallien 
felbft noch mit dem Namen Gothien ober auch Aquita— 
nien bezeichnet, ‚während, der den Gothen verblichene Ans 
theil von Gallien oder die Provinz ‚von Narbonne unter, dem 
Namen. Septimanien erfcheint ). In dieſem gothiſchen 
oder aquitanifchen Lande des fränkifchen Reiches muß ,aber 
vornehmlich der Wirkungskreis des Koͤrigs RR von 
Drleand angenommen. werben. 

Das merowingifche Reich der Söhne Chlodwigs beſtand 
demnach aus dreierlei Gebieten, welche im Laufe ber nächfts 
folgenden. zeit einen Re verſchiedenen Spalte gewon⸗ 


‚» göbelt, 0.0.0. ©. 106, op 

2) Daher wird auch das Gebiet: der. brittifchen Bevblkerung in 
Armorica in der heutigen Bretagne, welche noch einige Zeit unter 
unabhängigen Fuͤrſten ſtand, nicht mit zum Lande Neuſtrien 'gerech- 
net. eigdors, dentſche ur — ———— l. © 458. 
459. | | 4. 
3) Phillips, Bf Stats- J — ©. 301. 
Anmerk, 26. ©. 356. F 
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nen haben, einmal das auſtraſiſche Land, wo deutſche 
Sprache herrſchte mit beutfcher' Sitte und deutſchem Recht, 
ſodann das neuſtriſche Land mit romaniſcher Sprache, 
aber noch mit deutſcher Sitte und deutſchem Recht, und 
dann das aquitaniſche Land mit romaniſcher Sprache 
fo wie mit romanifcher Sitte und Recht. Die beiden letzten 
Gebiete bildeten aber im Mittelalter das weftfräntifche ober 
franzoͤſiſche Reich, während das auffrafifche Land einen 
wefettlichen Theil Deutfchlands und des deutfchen Reis 
ches bildefe, und in jenem romanifchen Frankreich mar die 
Kdire eben folche volksthuͤmliche Grenzmark wie in bem 
aͤltern meromingifchen Reiche. Auf romanifchem ‚Gebiete 
fchieb die Loire den echt romanifchen Theil von dem germa⸗ 
nifchen. Denn Nord Frankreich: oder das Land an der Seine 
iſt das eigentlich germanifche Frankreich und das: große 
Vermittelungsland zwifchen der germanifchen und romanifchen 
Voͤlkerwelt in Europa, Was die Franken hier im Laufe des 
fünften und fechften Iuhrhunderts begonnen haben, das haben 
fpäter die germanifchen Normannen im Kaufe des neums 
ten und zehnten Jahrhunderts vollendet. 

Die beiden Namen, mit welchen bie Sonberung und 
ber Gegenſatz zwiſchen ben oͤſtlichen und weſtlichen Laͤn—⸗ 
dern der Franken unter Chlodwigs Nachkommen bezeichnet 
wird, kommen bei Gregor Yon Tours noch nicht vor, fon= 
dern werden erft von Fredegar und deſſen - Kortfeßern er⸗ 
wähnt 2). Dann bleiben aber auch beide bis auf die Zeit 
der Aufföfung bed Farolingifchen Reiches in Gebrauch, und 
erfcheinen zugleich in den verfchiedenartigften Formen. Das 
öftliche Land hieß Auftrafien (Auster, Oster, Austria, Au- 
strasia und Austri-Franeia), die Bewohner beffelben “aber 
DOfterleute (Osterliudi). Das weftliche Land hieß Neus 
firien (Neuster, Neustria, Niustria, Nustria, Neustrasia, 
Neustricum und Neptricum), und für feine Bewohner fin 


1) Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. S. 62. 
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den ſich die Bezeichnungen ber Neuſtraſier, Miuſtrier und 
Meptrafier ?), Auch haͤngt ed. mit: dem Emporkommen die⸗ 
fer Namen zuſammen, daß bie Namen. Franci und: Franeia 
in dieſer Zeit. in verfchiebenem Sinne ‚gebraucht wurden. 
Denn fehr häufig ift es, daß unter: Franei die Auffrafier 
und :unter. Francia das Land Auſtraſien verſtanden wird; 
doch findet es ſich auch nicht felten,. daß die Franci und 
‚Austrasii unterſchieden und mit — bie: Neufirier. ge 
meint werben 2). 

Ueber bie Herkunft: und, — dieſer Beiden 
Namen von, Auftrafien und Neuſtrien ober wenigſtens doch 
bes letztern iſt man immer ſehr verſchiedener Anficht:. gewe⸗ 
fen, und hat daher auch wohl gemeint, daß ſie im Leben 
ganz anders gelautet und nur durch die Schriftſteller in latei⸗ 
niſcher Sprache verdorben worden feien: Doch laͤßt ſich 
nicht bezweifeln, daß mit dem Namen; bes auſtraſiſchen Lan⸗ 
bed. bad: Gebiet der; äftlihen ‚Franken. bezelchnet worden 

s fei,:da biefelben unter. dem. Namen ber Oſterleute oder 
Öftlichen Franken (Franei orientales) vorklommen. Denn fo 
wie die Gothen als oͤſtliche und, weſtliche unterſchieden wur⸗ 
den, fo muß auch eine aͤhnliche Unterſcheidung bei den Fran⸗ 
ken ſeit ihrer Verbreitung: uͤber das noͤrdliche Gallien; uͤblich 
geworden ſein. Wurden aber urſpruͤnglich die, Ripwerier 

am linken Rheinufer mit dem Namen der Oſterleute bes 
zeichnet, fo ergab fich von felbft für die Salier die Bes 
zeichnung als ber: weftlichen Franken oder Wefterleute (Franei 
occidentales),' und im Gebiete der ſaliſchen Franken iſt auch 
allein der Name Neuſtrien einheimiſch. Nun abet meinte 
man, daß ein doppelter Gegenſatz in dieſe Namen zu⸗ 
ſammengefloſſen fei,. ae als ‚feit bem ea bed 6* 





P pPertz, —* ver — mertngiien —* anne 
ver 1819, 8. ©. 128. 
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ſten Jahrhunderts die Heimath der Franken ober bie alten 
fraͤnkiſthen Game auf dem rechten. Rheinufer fich dem Reiche 
ihrer Stammgenoſſen in: Gallien "angefchloffen hatten, wur⸗ 
‚ben fie Alt⸗Franken und bie neu eroberten Gebiete. jenfeit 
des Rheins Neu⸗Franken (nova Francia) genannt. In⸗ 
dem num die aͤltere Unterſcheidung neben dieſer juͤngern fort⸗ 
lief, ſeires geſchehen, daß fuͤr das oſtrheiniſche Gebiet im 
engern Sinne? und fuͤr die oſtfraͤnkiſchen Gebiete überhaupt 
ber Name Oſt-Franken, Oſtland, Auſtrien ober mit vol: 
lerm Klange Auſtraſien gebraucht ward, für dad neue und 
weftliche:fränfifche Land aber der Name Neuftrien und mit 
vollerm Klange Neuſtraſien, was ſerobl Neu: Franken als 
Bu: Franken heißen: ſolle M | 

Indeſſen dieſe Ertlarungen des Namens Neuſtrien, we 
ßen: man wörtlich won dem Ausdrucke Neu: Weft- Frankreich 
Herleiten wollte und’ fomit Die: Ausbrüde Neuftrien: und We— 
ſtrien . für: gleichbebeutend: erklaͤrte 2), erfoheinen doch; allzu 
Auͤnſtlich und geſucht, und müffen: um: .fo mehr Mißtrauen. 
erregen, als wir dieſelben Namen auch in ben Gebieten: an⸗ 
derer deutſchen Voͤlker zu jener Zeit wiederfinden. Denn: in 
dem Reiche der aitaliſchen Longobarden unterſchied man 
gleichfalls Auſtrien und‘ Neuſtrien als die Landſchaften am 
witern U * ob ken bezeichnend *), und. wenn — bei 
ala; ra dire ut 

ww 19 et j) W 

H Luden, —— * 141; Bent, beffi- 
ice Sandesgeihläte. 2. ©. 169, 170, Rummel, Geſchichte von 
Beh LS. den Ä Ti 

MWaorſebe, uͤber die: Volterbdndiſe des alten. Dauſlande 

5.198. ; Anmerf, 248. - Zeuß, die Deutfchen und die Nachbarr 
3* S. 349. Die Veranlaſſung zu dieſer — 2 gaben uͤbri⸗ 
gens ſchon die Altern fraͤnkiſchen Chroniſten, indem es in den Anna⸗ 
len von Metz zum Jahre 670 heißt eodem tempore Theodericus, 
rex occidentalium Francorum, quos illi Niwistrios .diount: ete, 
Bouquet, scriptores rerum Franc, ‘Tom. II, p. 677, 


3) Leo, Geſchichte von Stallen, I. S. 58, 
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den Franken und Longobarden auch der Gedanke eines neuen 
und weſtlichen Landes an den Namen Neuſtrien anſchließen 
mochte, ſo bildete er urſpruͤnglich doch gewiß nichts weiter 
als die Negation ober den einfachen Gegenſatz des Na— 
mens Auſtrien. Die Polariſitung der Namen, ohne urſpruͤng⸗ 
lich einen Gegenſatz der Bedeutung zu enthalten, iſt eine: bei, 
ben Altern Deutfchen zu häufig‘ vorfommende Erfcheinung, 
ald daß dieſer Umftand hier auffallend : fein: koͤnnte. In Aſſo⸗ 
nanzen und Allitterationen gefiel fich der Geift der beutfchen: 
Sprache und fand. darin vornehmlich die Form ders Poefiei: 
So bildeten fi die Gegenfäße "des. Brachant und Had« 
bant, des Teiſterbant und Oflrobant, und dem entſprechen 
auch die gleichlautenden Namen Meruwe, Betuive und! Ben 
luwe, welche ſich an. ber ganzen Süboftfeite ber. Zuyder⸗ 
See herumziehen ). 

So unbeſtimmt demnach auch jene ‚beiden Namen im 
Berhältniß zu einander. erfcheinen mögen, fo: hatten: fie: Doch 
feit ihrem Hervortreten bei der:zweiten Theilung: bed. fränki= 
fchen Reiches unter Chlodwigs Enkel: ziemlich beftimmt abs 
gegrenzte Gebiete, welche fich in dem Umfange ‚auch durch. 
die ganze ‚Zeit des fränkifchen Reiches erhalten haben. Im 
Allgemeinen fchieden beide Namen den deutſchen und ro= 
manifchen Theil des. fränkifchen Reiches auf der Weftfeite 
bes Rhein, von einander; obfchon mit einigen Abweichungen. 
Denn aus den Angaben ber Annalen von. Meß. erhellt, daß 
die Grenzmarfen von Auftrafien gegen Neuftrien burch 
bie obere Maas und weiter abwärts. durch den Kohlen» 
wald: gebildet wurden, indem es von dem Pipin von Herie 
fal, dem Majordomus von Auſtraſien heißt, daß er das 
fränfifche Volt in den weiten Gebieten von der Maas und 
dem Kohlenwalde (silva Carbonaria) bis zu den Grenzen 


1) Leo, in der neuch en zer bes cwoaͤringiſch· »fächf. Vereins. 
1,4: 8,107, _ _ 


36 Zweite: Periode. Erſter Abſchnitt. 


der: riefen: hin beherrfcht ‘habe :*), und nach denfelben Ans‘ 
nalen wird jener carbonarifche Wald in dem Quellgebiet der 
Scheide und Sambre, ben wir fehon als Die Grenzmark des: 
aͤltern falfeänkifchen Landes: kennen gelernt haben, ausdruͤck⸗ 
lich auch die Grenzmark der beiden Reiche (terminus 
utriusque regni) Auftrafien und Neuftrien genannt ?). 
Won dort aus nach Norden fehied die Scyelde bie 
beiben :Reiche: wie: nachmals im Mittelalter das deutfche und 
franzöfifche Reich, fo daß das. heutige Flandern. zu 'Neus 
firien,. dad. heutige Brabant und Hennegau aber. zu Auftra= 
ſien gehörten. :®);. Genauer aber wird die Grenze dafelbft 
bezeichnet durch bie. Leye, ben weftlichen Nebenfluß ber 
Schelde, wie. died aus ben. Angaben Fredegars uber die. 
Streitigfeiten ‘der meröwingifchen ‚Könige unter fich hervors 
geht. Es wird da bad Land im Oſten ber Leye als auflras 
fifches. Gebiet unterfchieden von dem Lande im Welten, wels 
ches fogar ‚mit dem. Namen der Provinz (provinciae par- 
tes) bezeichnet Yoird, was nur: darauf gehen kann, daß es 
im. Gegenfaße gegen das altfalifche Land als provincia Ro- 
manorum .gedacht ward und: fomit baffelbe wie Neuftrien bes 
deutete *). Demnach burchfchnitt hier die Grenze zwifchen 
den beiden fränfifchen Reichen das echt deutſche Gebiet an 
beiden Ufern ber Schelde, während fich an ben Ufern ber 
Maas das romanifche Gebiet in dem wallonifchen Belgien 
tief in Auſttaſien Dinehunfinedtt, - 





1) Annales Metens, ad anıl.. 687 ap, Bouquet, script. rerum 
Franc, 'Tom. II. p. 677. Pipinus:de Heristal, qui populum inter 
Carbonariam silram et Mosam fluvium et usque ad Fresionum 
fines, vastis limitibus habitantem, justis legibus gubernabat, 

2) Eichhorn, deutfche Staats» und Rechtsgeſchichte. I. S. AL. 

3) Warntinig, flandrifche Staats» und Rechtsgeſchichte. 
Tübingen 1835. 8. Th. I. ©. 223, 

4) Eichhorn, deutfche Staats» und Nechtsgefchichte. I. S. 241, 
459. Doc bat man, wie noch weiter unten zu berühren fein wird, 
diefe Angabe Fredegars auch auf eine gang andere Weife ausgelegt. 
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Von den Quellen ber Schelbe an zog ſich im Mittels 
alter die Grenzmarf zwifchen dem beutfchen und franzd- 
fifhen Reiche auf der Grenze der Picardie und Champagne 
entlang fübofhwärts zur obern Maas hin, wo bie lothrins 
giſche Stadt Verbun immer als. ein. Grenzort Deutfchlandg 
erfcheint, und das Argonner= Waldgebirge. zwifchen ber Maas 
und Yisne die große Naturgrenze zwifchen Lothringen. und ber 
Champagne bildete. Auch heißt ed von Verdun (Virdunum) 
in. den mittelaltrigen Schriften, baß fie auf ber Grenz= 
marf von Auftcafien und Neuftrien. gelegen .fei!). Doch 
fcheint an biefer Seite das auftrafifche Gebiet urfpränglich 
einen weitern Umfang gehabt und außer den Landfchaften 
an ber obern Mofel ober, dem alten Belgica prima auch 
einen Theil von Belgica secunda in der heutigen nördlichen 
Champagne umfaßt zu haben. Menigftend muß man 
fließen, daß Dietrich von Meß feine Herrfchaft auch über 
das obere Marnes Gebiet erfiredt habe, und daß ihm dort 
die Städte Chalons und Rheims, die alte Metropole 
des römifchen Nieder» Belgiens, gehörten ?).. Auch werben 
vom Fredegar die Bewohner Campaniend (Campanenses) 
ausbrüdlich als zu den Aufkrafiern gehörig angegeben, fo daß 
bier ein Zuruͤckziehen der deutfchen oder auftrafifchen Grenze 
erft einer fpätern Zeit angehören muß *). 

Nach Süden hin grenzte Auffrafien an das Reich Burs 
gund, welches auch nach feiner Verbindung mit dem frän- 
kiſchen Reiche ein eigener faft felbftftändiger Theil deffelben 
blieb, Schwerlich mag hier an ben früher beftandenen 
Grenzen, wie fie mit den Naturgrenzen auf. den Tafelhöhen 
von Langres zwifchen den nach entgegengefeßten Richtungen 
ablaufenden Flüffen zufammenfallen, etwas verändert worben 


1) Zeug, die Deutfchen. ©. 349, Urbs Virdunum, quae sita 
in confinio Neustriae et Austrasiae., 


3) Mascon, Befchichte der Deutfchen. II. ©. 38. 
3) Eichhorn, deutfche Staats» u. Mechtsgefchichte. I. S. 458, 
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fein. Die alte burgundiſche Stadt Langres (Lingonica 
urbs) erſcheint auch in den ſpaͤtern Zeiten als Grenzort 
Burgunds gegen "Auftrafien 1). Der. Berührungspunft abet 
der brei Reiche Auftrafien, Neuftrien und Burgund fallt in 
die heutige‘ Chanrpagıre zwifchen der 'obern Marne: unb 
Seine oder zwiſchen den Städten Chalond und Troyes. 
Der Name des Landes Auftrafien, welches für die Ge: 
ſchichte der Stämme Deutſchlands allein von Wichtigkeit iſt, 
wirb aber immer in einer fehr verfchiedenen Bedeutung 
und Umfang genommen, und zwar. hängt dies‘ zunächft 
mit ber fich im Laufe der Zeit verändernden und erweitern⸗ 
ben Ausdehnung der Herrſchaft der ofifränkifchen Könige zu 
Metz zufammen. Im weiteſten Sinne begriff Auftrafien aus 
ger jenen weſtrheiniſchen Gebieten bis zur Schelde und Marne 
alle beutfchen Ränder auf ber Oftfeite des Rhein, fo viele 
berfelben die Merowingen mit ihrem Reiche haben vereinigen 
Finnen, und’ fällt in fo fern zufammen mit dem Ausdrucke 
des Heiches der oͤſtlichen oder feutonifchen Franfer 
(regnum Franecoruin orientalium sive teutonieorum), wie 
derſelbe nach der Aufldfung des Farolingifchen Reiches her: 
vortritt ). Im engern Sinne aber begriff Aufttafien außer 
ben weftrheinifchen Gebieten nurnoch die von fränfifchen 
Völkern auf der deutſchen Rheinfeite bewohnten Landfchaften 
oder die Gebiete des ripuarifchen, chattifchen und rheinifchen 
Franfend mit Ausfchluß der Ränder der ‘andern deutſchen 
Voͤlker ald der Alemannen, Baiern, Thüringer,’ Sachfen und 
Friefen, bie erft allmählig mit dem — —— or 
Reiche verbunden wurden > ' 





I) Zeuß, die Deutfchen. ©. 349. Lingonica urbs, etsi Au- 
strasiorum finibus immineret, vicina tamen Burgündiae erat, 


076. .. — —— deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. 1. 8.47. 
1. © 


9) — heſſiſche Landesgeſchichte. J. S. 169, 170. 
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nicht ſelten wurde ber Name Auftrafien auch befchräntk 
auf jene weftrheinifchen Gebiete innerhalb: der angegebe⸗ 
nen Grenzmarken, in: Denen wir den. urſpruͤnglichen Wirkungs⸗ 
kreis des: Könige: Dietrich von Metz anerkennen muͤſſen, und 
welche im Allgemeinen mit dem ausgedehnten Lotharingien 
bes neunten Jahrhunderts zufammenfallen: So unterſchied 
män Obere. und’ Nieder⸗Auſtraſten, und nannte die 
Bewohner forwohl Frauci⸗ Austrasii als auch im engern 
Sinne blos Francie Denn Ober⸗Auſtraſien war das Land 
an ber Moſel, deſſen Bewohner) die obern Franben 
Eranei superiores) genannt ſich bis zu den Ardennen er⸗ 
ſtreckten, und dies obere Auſtraſien war nach den Angaben 
ber Autoren des: Mittelalters: daſſelbe Land, welches ſpaͤter 
(doch erſt ſeit dem zwoͤlften Jahrhundert) Lothringen, das 
jetzige Lorraine, genannt wurde N); Nieder- Auftrafien war 
dad Land an dem unterm Rhein‘ ımb: der'untern Maas, 
beffen Bewohner. die untern $tanfen (Franci inferiores) 
genannt fowohl ans ‚den ripuariſchen als den fatifchen Be 
Een hervorgegangen waren ?).! 2 

„Außerdem wird aber der Name Auſttaſten von den ab 
teften fraͤnkiſchen Gefchichtfchreibern "häufig 'in einem ganz 
allgemeinen Sinne ‘oder vielmehr pleonwftifch- in Verbin: 
dung mit andern fpeciellen Namen gebraucht, und hat da⸗ 
durch Veranlaffung gegeben ihn für befondere Gebiete auf 
den rechten Rheinufer zu firiren. - Wenn jedoch Dies lets 
tere. für die aͤlteſten fräntifchen Gefchichtfchreiber: geläugnet 
werden: muß, fo. läßt fich auf der andern Geite nicht vers 
Fennen, daß ‘der auftrafifche Name bei den fpätern fraͤnki⸗ 
ſchen Autoren des Mittelalters: in einer eigenthuͤmlichen 


1) Zen, die Deutfchen. S. 350. Dux ex ducibus Austrasiae 
superioris, quam nunc Lotharingiam vocant, 

2) Gesta regum Francorum c. 27. 86, ap. Bouquet, script, 
rer. Franc, II. p. 558, 564. Zeuß, die Deutſchen. S. 350. Vita 
S. Fredegand. Sub Pippino duce Francorum orientaliun videli- . 
cet inferioruni a Rheno adusque Schaldanı. 
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Bebeutung für mehrere oſtrheiniſche Gebiete genommen 
ward, Nur würde fich aus diefem Gebrauche jenes Namens 
keineswegs daß entnehmen laffen, was man zu Gunften ges 
wiffer politifcher Berhältniffe auf dem beutfchen Boden dar⸗ 
aus gefchloffen hat. Ja es hat felbft den Anſchein, daß 
auch der Name von Neuftrien, fein Korollar in, dem weſt⸗ 
fräntifchen Laͤndern, für :die echt deutſchen Gebiete in Ans 
foruch zu nehmen ſei. Wenigſtens ziehen fich zwiſchen die⸗ 
fen Bezeichnungen die allgemeinen Namen ber Franken oder 
von sftlichen und weftlichen Franken immer hindurch. - 

So werden die merowingifchen: Fürften Childebert II, 
Sitgbertd Sohn, und. fpäter Dagobert, Könige der Burgun⸗ 
den, Aufirafier und Ober⸗-Franken genannt, Wenn 
man nun aus folchen: Stellen entnehmen zu muͤſſen glaubte, 
baß die beiden letztern Namen ſich gegenfeitig ausfchlöffen, 
und daß Auftrafien hier. entweder das Land der oftrheinifchen 
Ripuarier und der Chatten ober auch dad ben Aleman⸗ 
nen. angeblich entriffene rheinifche Franfen am untern 
Main bezeichnete ?), fo hat ſchon Wend früher nachgewie⸗ 
fen, daß fich aus dem Sufammenhange, der angeführten Stel- 
fen jene Auffaffung. durchaus nicht ergebe, und daß hier nur 
ein ſpecieller Name dem allgemeinen beigefügt ſei, indem 
jene Könige befanntlic) das gefammte Auftrafien beherrfch- 
ten ?). Denn jene. Ausdruͤcke der Alteften fraͤnkiſchen Autos 
ven haben bei. den jüngern Gefchichtfchreibern ber Franken, 
wie vornehmlich bei Crollius und Kremer, dazu dienen muͤſe 
fen das Dafein einer beftimmt conftituirten Provinz Deutfch- 
lands unter dem Namen des rheinifehen Franziens ald 
eined. befondern Ducates darzuthun, aus deſſen politi- 
ſchen Vorrechten fie die ausgedehnten Hoheitsrechte der nach⸗ 
maligen Fürften ber Rhein Pfalz in dem beutfchen Reiche 


1) Rommel, Gefchichte von Hefien. . ©. 45. Anmerk. 3. 
Zeuß, die Deutfchen. ©. 350. 
2) Wend, beffifche Landesgefchichte, IL. ©. 173, 
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herleiten wollten"). Darum haben ſich aber Wenck und in 
der neuern Zeit auch Werſebe gegen :diefe Annahme erhoben, 
wenn gleich fie beide nicht Iäugnen Finnen; : daß, wie and) 
fehon oben bemerkt ift, das fränfifche Land am: Zufammenz 
fluß ‚bes Rhein und Main ein in gengraphifcher, volksthuͤm⸗ 
2 und Firchlicher : — — ni — 

bet Babe 2)... u. 

‚Dagegen läßt es fich nun leicht —— wie der au⸗ 
ſtraſiſche Name ſich auf der Oſtſeite des Rhein, wenn 
auch nicht in einem fo beſchraͤnkten Sinne, wie man ;ge= 
meint hat, firiren konnte. Denn. die mächtige. Grenzlinie 
des Rhein zwifchen der alten xömifchen und germanifchen 
Welt und ber Gegenfag von Gallien und Germanien 
bieffeit und jenfeit. des Stromes fpielte im Bewußtfein der 
deutfchen: Völker noch in fpdtern: Zeiten: eine fo bedeutende 
Rolle, daß man felbft: in der: Zeit, als ‚das. beutfche Reich 
längft ausgebildet baftand, die uͤberrheiniſch-deutſchen 
Gebiete ald einen befondern Theil Deutfchlands betrachtete, 
ber: in. geographifcher Beziehung eigentlich. zum galliſchen 
(und: fomit. auch zum romaniſchen) Lande gehörte. Wenn 
baher ber höhenftaufifche Gefchichtfchreiber Otto von Freiſin⸗ 
gen den Rheinftrom die Grenzmark Galliend und Germas 
niend mit Beziehung auf feine Zeit nennt °),. fo fpricht fich 
barin nur bad Andenken an bie. gemaltfame Politif des rö⸗ 
mifchen Weltreiched gegen bie germanifche Voͤlkerwelt aus, 
welcher bei bem erften Auftreten ber Römer am Rheinſtrom 
beide Ufer deſſelben gleichmaͤßig angehoͤrten. 


1) Kremer, Geſchichte des rheiniſchen Framziens. Manheim 
1778. 4. Crollius, de ducatu Franciae Rhenensis in den, Acta 
Academ. 'Theod. Palat. Manheim. 1773. Tom. III. p. 333 — 380, 

2) u ebe, über bie nulräntsife des alten Deutfchlands. 
Seite 1 

8) es Frising, de gestis Frideriei 1. Imp. L. 11, c, 28. 
Rhenus nobilissimus fluvius, ex una parte Galliae, ex altera 
Germaniae limes. 
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iDaher geſchah ed denn, daß ber: Name von: Auſtraſien 
ober des oᷣſtlichen Frankens (Francia orientalis), wel⸗ 
cher in dem nieromwingifchen:: Zeitalter im engern Sinne fuͤr 
bie. weſtrheiniſchen Gebiete des oſtfraͤnkiſchen Reiches oder; 
der Herifchaft zu Meß gebraucht worden; in dem karolingi⸗ 
fchen ‚Zeitalter und: im der Zeit des deutſchen Reiches unter! 
ben fächfifchen und fränkifchen Kaifern im engern Sinne für 
die; von fränkifchen :Wälfern bewohnten oſtrheiniſch⸗ 
bieutfchen Gebiete: gebraucht :warb.: In dieſer Beziehung 
iſt beſonders von Wichtigkeit die Angabe des Wippo in der 
Lebensbeſchreibung des Kaiſers Konrad: U. Indem er die 
an dem Rheinufer zwifchen Mainz: und Worms geſchehene 
Wahl dieſes Kaiſers berichtet, ſagt er, daß dort alle Fuͤrſten 
und edlen Maͤnner des Reiches zuſammengekommen waͤren 
und: ſich an beiden Ufern: des Stromes gelagert haͤtten. 
Denn da der Rhein die Laͤnder Gallien und Germanien von 
einander: ſcheide, ſo lagerten ſich dort an der germaniſchen 
Seite die Sachſen mit den angrenzenden Slaven, die oͤſt⸗ 
lichen: Franken (Franci orientales), bie; Baierni und 
Schwaben, von der galliſchen Seite aber verſammelten 
ſich dort die anne ———— die Ripuarier 
und die Lotharingier ’): :: 
Es erhellt. baraug;: daß man bie Bewohner aller oſtrhei⸗ 
niſch⸗ fraͤnkiſchen Gebiete und. zwar nicht blos mit Einſchluß 
von Heſſen, ſondern ſogar auch von Thuͤringen damals 
unter dem Namen der oͤſtlichen Franken (oder Auſtra⸗ 
ſien) begriff, und wenn Wippo neben dieſen oͤſtlichen Fran: 
fen noch die Franken nennt, welche über bem Rhein woh— 
ND Wippo, vita Conradi Imp. ap. Pistorius, script. rer. 
Germ. Tom. 111. p. 463. Ibi dum convenissent cuncti primates 
et, ut ita dicam, vires et viscera regni, cis et circa Rhenum 
castra locabant. Qui dum Galliam a Germania dirimat, ex parte 
Germaniae Saxones cum sibi adjacentibus Sclavis, Franci orienta- 
les, Norici, Alemanni convenere. De Gallia vero Franci, qui 
supra Rhenum habitabant, Ribuarii, J,utharingi coadunati sunt. 
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nen (qui aupra Rhenum habitant), ſo fann ſich das: kei⸗ 
neswegs auf die Bewohner bes rheinfraͤnkiſchen Gebietes am 
Rhein und Main beziehen, wie ed Kremer-auffaßte *), fon= 
bern bedeutet offenbar die uberrheinifchen Franken in den 
auf der gallifchen Rheinfeite gelegenen Gebieten des Worm$- 
gau, Speiergau uns Nahegam. . Denn dieſe drei weft 
rheiniſch fraͤnkiſchen Gaue, welche in Verbindung mit. dem 
Ducat des :Elfaß; an andern Stellen auch unter dem beſon⸗ 
bern. Ausdrucke der dem: Rhein angelagerten. Gebiete 
(regionum; ; Rheno:'adjacentium ) erwähnt. werben, werben 
baburch von dem Lande Auftrafien ausgeſchloſſen, woraus 
fich. zugleich. ergiebt, daß der leßtere Name nicht für das for 
genannte ers Gebiet im ‚engern Che gebeäuit 
worden 2). »ii-%% 

Man hat zwar ‚fr: bie — daß er Hheinfräso 
kiſche : Gebiet eine politifch abgegtenzte Provinz. des: fraͤnki⸗ 
ſchen Reiches geweſen fei, ans  verfchiedenen Angaben über 
Die Würde und: Stellung der: Stabt Mainz, bei den ältern 
Autoren bes: Mittelalters, einen: Beweis. entnehmen: zu Eiti- 
nen: geglaubt, wenn: es zuB. heißt, daß Mainz, die Dietror 
pole und die koͤnigliche Stadt des äftlichen Frankens oder 
Auſtraſiens (Moguntia metropolis et. regia: eivitas Fran; 
'cide :orientalis) ſei, und wenn die Gegend um Mainz: mit 
befondern, Ehrennamen-bei den Autoren des Mittelalters be⸗ 
zeichnet wird. 2); : doch. hat Wenck ſchon ‚darauf aufmerkſam 
gemacht, daß Mainz nieht minder. Die. Metropole von Ger 
manien ober besideutfihen Reiches ‚genannt werde, und 
daß das Anſehn dieſer Stadt nicht. Darauf bexruhete, die 
Hauptſtadt jener beſondern Provinz, fondern: vielmehr der 
Sitz des Primas der geſammten deutſchen Kirche zu ſein. 


u 


-; r 9 
A [2 u een RE | 


*5 Kremer, Wirkige des rheiniſchen Franziens S. 38 — 
Wenck, beſſiſche Landesgeſchichte. II. Seite 174. 178. > 
3) Kremer, Befchichte des vheinifchen Franziens. S. 39 bis 42, 
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Denn auch: das Fränkifche Heffen gehörte ja unmittelbar zur 
Didcefe des Mefropoliten von Mainz '. 

Uebrigens ergiebt fich aus den Berichten. ber fränfifchen 
Geſchichtſchreiber der karolingiſchen Zeit, daß dieſes oͤſt liche 
Franken in dem angegebenen Sinne auch noch unter dem 
aͤltern Namen Auſter, Auſtrien und Auſtraſien bekannt war. 
Ja es hat ſich dieſer Name noch bis in das eilfte Jahrhun⸗ 
dert hinein erhalten, In der Theilung des fraͤukiſchen Reis 
ches unter die beiden Soͤhne des Karl Martell vom Jahre 
741 heißt es, daß der aͤltere Sohn Karlmann die Landſchaf—⸗ 
ten Auſter und Suavien, welches jetzt Alemannien heiße, 
nebſt Thuͤringen, der juͤngere Sohn Pipin aber die Land⸗ 
ſchaften Neuſter, Burgund und die Provence empfangen 
habe ?). Bon dem Kaiſer Ludwig dem Frommen heißt es, 
daß er im Jahre 839 feinem. Sohne Lubwig bie ihm früher 
ertheilten Länder den Elſaß (Helisatia), Sachſen, Thüringen, 
Auftrien und Alemannien ‚genommen: habe. Sodann in 
wer Theilung des Neiched unter die Söhne Ludwigs des 
Freommen vom’ Yahre 842 befam Ludwig zu‘ bem fchon: frü- 
her :befeffenen Baiern (Noricum) noch Alemannien, Thuͤrin⸗ 
gen, Auftrafien, ‚Sachfen und das Reich der Hunnen 
(reghum Hunnorum, das den Awaren entriffene  Pannds 
nien), und ale. diefer Ludwig ſein Reich unter feine drei Söhne 
theilte, erfcheint al8 der Antheil Ludwigs des Juͤngern Thuͤ— 
ringen, Auſtraſien, das Gebiet der Franken (worunter 
die uͤberrheiniſchen Franken in den Gebieten von Mainz, 
Worms und Speier zu verſtehen ſind, die gleich bei der 
Theilung zu Verdun dem oſtfraͤnkiſch⸗deutſchen Reiche zuge⸗ 
theilt wurden) und das; Land Sachſen. Ueberall bezeichnet 

1) Wend, heſſiſche Landesgeſchichte. II. S. 176. 


2). Continuator Fredegar. Scholast, ad ann. 741. ap. Bou- 
que ri script. rer. ‘Franc, 'II. p. 458." Carolus primogenito suo 
Carlomahno tradidit Auster et — — nune Alemannia 


dieiter, ‚atquo Thoringiam etc, - land PER 
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hier ber auſtraſiſche Name das geſammte von fraͤnkiſchen 
Staͤmmen bewohnte oſtrheiniſche Gebiet oder das Land 
der oͤſtlichen Franken in dem oben bezeichneten Sinne ). 

- Eben diefes Auftrafien des rechten Rheinuferd hieß auch 
nicht felten das beutfche Franken (Francia Teutonica), 
wie dieſer Ausdruck bei den Gefchichtfehreibern Wippo, Lam 
bert von Afchaffenburg ‚und Berthold von Conſtanz im eilf- 
ten Zahrhundert gebraucht wird, ober hieß auch ‚ganz allge⸗ 
‚mein Franken, da jener Beifaß innerhalb des beutfchen 
Reiches als uͤberfluͤſſig erfcheinen mußte, Grade aus. Lam⸗ 
berts Angabe erhellt am: beftimmteften, daß der Name der 
Franken fämmtliche fränkfifche Stämme in Deutfchland 
als- die fünfte Hauptnation beffelben neben. ben. Schmwabert, 
Baiern, Sachfen und Lothringern umfaßte und bezeichnete. 
Demnach gehörten zu jenen Franken nicht blos die. bamalis 
gen fränfifchen Bewohner am obern Main in dem ſogenann⸗ 
ten Franfonien, fondern auch. die Heſſen von fränkie 
fhem Stamme, deren. Gebiet noch zu Karl des. Großen 
Zeit ausdruͤcklich ein auſtraſiſcher Gau (pagus Amtm- 
siorum) genannt wird ?). - 

Ta Karls des Großen: Geſchichtſchreiber Eginhard * 
net ſelbſt das Gebiet der Thüringer mit zu dem Lande 
ber öftlichen Franken oder Auftrafien im engern Sinne, itte 
dem er darunter dad ganze innere Deutfchland verſteht, 
fo weit es fich zwifchen der damaligen. Grenze der Sachfeh 
und ben Klüffen Rhein, der fächfifchen Saale und. der: Dos 
nau ausbreitete:*). Doch gefchah dies mehr, um die ver: 
fchiedenen ———— der eier in Deutſchland unter 


Wenck, heſſiſche Bandesgefchiche. 1, 6. 177. 

2) Wend, a. a. O. I. ©. 178 bis 180, 

3) Eginhard, vita Caroli Magni c. 14. Pars —— 
quae inter Saxoniam et Danubium, Rhenunique et Salam flu- 
vium, qui Thoringos et Sorabos — — a nn: qui 
orientales dicuntur, ineolitur,.. - - | | —J 
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einen: gemeinfomen : Namen zufammenzufaffen, zumal ‚als 
bie Thüringer, ihre: nationelle Selbftftändigfeit nicht. hatten 
behatıpten; können und den Franken unmittelbar unterworfen 
waren, als daß man fie wirklich für ein fraͤnkiſches Volt 
gehalten hätte; Einen noch weitern. Umfang ’ erhielt ‚aber 
der Name, des oſtfraͤnkiſchen Kandes, nachdem Deutfch- 
land ſchon unter den legten Karolingen ein abgefondertes 
Reich) ‚geworben war. : Denn nun werfland man. barunfer 
Das ganze: deutſche Reich. im Gegenfaß gegen bas weils 
liche Reich. der. Franken in Gallien, wie fchon oben bemerkt 
iſt. Koͤnig Ludwig der Deutfche, erfcheint daher gewöhnlich 
fchon unter dem Titel eined Königs des öftlichen Frans 
#end..(rex Franciae orientalis), der. dann in ‚berfelben 
Bebeutung auch auf bas ı fpätere, ſaͤchſiſche Fuͤrſtenhaus in 
Deutſchland uͤberging 1). 

Indeſſen bei dieſer aAgemeinern Bedeutung blieb es 
nicht. Da die fraͤnkiſchen Landfchaften in dem deutſchen 
Reiche oder uͤberhaupt in dem oſtrheiniſchen Lande allzu aus⸗ 
gedehnt waren, und ſich der fraͤnkiſche Name im Laufe der 
Zeit auch uͤber die mittlern und obern Main-Gebiete 
auszubreiten begann, fo pflegte man ‚fie auch wohl zu unter⸗ 
fcheiden und: neben dem .:allgemeinen Namen von Auftrafien 
auch -fpecielle: Namen: anzuführen.-. Das gefchah nun vor= 
nehmlich «mit dem Namen: der: Landfchaft Heffen, bie, weil 
fie von einem beſondern fränkifchen Wolfe bewohnt war, 
nicht ſelten neben Auftrafien, als die. übrigen fraͤnkiſchen Voͤl—⸗ 
fer: am Rhein. und am Main, bezeichnend, genannt. wird. 
Schwerlich möchte fich aber daraus, wie es von ben neuern 
heffifchen Gefchichtfchreibern angenommen wird, eine gemiffe 
politifche Selb ftftändigfeit im Unterfchiede von ben uͤbri⸗ 
gen oſtrheiniſchen Franken fuͤr die heſſiſchen Denise a 


weifen laſſen . 


n» Wend, beſſiſche Bandesgefchlähte. IT. S. 181. | 
2) Rommel, Geſchichte von Helle ı1.:&.45, Anmerf, 3. , 


Das Land Auftrafien, 97 


So heißt ed in ben fuldifchen Zahrbüchern der fränfis 
fchen Gefchichte, daß Bonifacius vom apoftolifchen Stuhle 
zu Rom zum Erzbifchofe von Mainz, der Metropole Deutfch- 
lands, erhoben worden fei, und daß er durch feine Bemühuns 
gen viele Völker in Deutfchland namentlicy die Thüringer, 
die Heffen und die Auftrafier zum Chriſtenthum befehrt 
habe 1). Uebrigens läßt fich auch hier bei dem Ausdrude 
Auftrafien keineswegs an jenes rheinfränfifche Land von 
Mainz allein denken, felbft wenn man auch die Angaben in 
einem Schreiben des römifchen Bifchofs Gregor III. an je: 
nen Bonifacius berüdfichtigt, daß er die zum rheinifchen 
Franken allerdings gehörigen Lahngauer und Wetterauer be= 
kehrt habe. Vielmehr muß jener Name, wie aus der Thaͤ— 
tigkeit dieſes Apofteld der Deutfchen am mittlern Main zu 
Würzburg erhellt, wo man eine thäringifche Bevoͤlkerung nicht 
mehr annehmen kann, im weitern Sinne für alle fränfifchen 
Voͤlker am Rhein und Main und alfo mit Ausfchluß ver 
Heffen gebraucht fein *). 

In diefem Sinne redet auch die Theilungsafte des Kai- 
ferd Ludwig des Frommen vom Jahr 839 von einem Dufat 
Auftrafien, und unterfcheidet davon fowohl Heffen als jene 
weftrheinifch = fräntifchen Gebiete am mittlern Rhein oder den 
Mormögau und Speiergau. Denn nach Angabe der berfi= 
nianifchen Annalen theilte Ludwig der Fromme fein Reich im 
Jahre 839 in zwei ungefähr gleiche Theile, von welchen er 
feinem Sohne Lothar die Wahl überließ. Der eine Theil 
davon umfaßte vornehmlich die beutfchen Provinzen, und 


1) Ännalos Fuldens. ad. ann, 719 ap. Pertz, monumenta 
° hist. Germ, Tom. I, p, 343. Bonifacius vir sanctissimus a prae- 
sule sedis apostolicae Gregorio Mogontiacae civitati, metropoli 
Germanjae, archiepiscopus ordinatur et legatus Germanicus Ro- 
manae ecclesiae in Franciam mittitur, qui praedicatione sua mul- 
tos populos Thuringorum. videlicet, Hessiorum et Austrasiorum 
ad fidem rectam. convertit. 


2) Wend, beffifche Landesgeſchichte. 11. ©. 182. 
4 —— 
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darımter werben genannt dad Ducat an der Mofel, dad Co= 
mitat der Ardennen, dad Comitat Condroz (an der rechten 
Seite der Maas neben Kütfich ), das Ducat Ripuarien, Das 
MWormöfeld und der Speiergau, das Ducat Elfaß, dad Ducat 
Alemannien, das Land von Chur (Hohenrhätien), das Ducat 
der Auftrafier nebft dem Sunalafeld (wofür richtiger Sua— 
fafeld zu lefen if) und Norogo Wiechessi, dad Ducat 
son Thüringen, das Reich Sachfen mit feinen Marken und 
bad Ducat Friesland). Dffenbar find jene fremden Namen 
hier falfch gefchrieben. Doch kann es nicht zweifelhaft fein, 
dag ımter dem Namen Norogo ber befannte Nordgau zu 
verftehen fei, wie Died durch das dabeiſtehende Sualafeld noch 
mehr beftätigt wird. Denn der Bau Suulafeld war ein Theil 
des großen im weitern Sinne mit zum Norbgau gehörigen 
Riesgaues, der fich an der Altmuͤhl nach Eichftädt hinabzog. 
Demnach ift anftatt Norogo Wiechessi vielmehr zu Iefen 
Norogowi et Hessi, und die Heffen werben hier gleich den 
überrheinifchen Franfen unter befondern Namen neben ven 
Yuftrafiern oder allen übrigen oftrheinifchen Franfen aufs 
geführt 2). 

Dann aber follte nach der Meinung ber jängern fraͤnki— 
fchen Gefchichtfchreiber der Name Auftrafien auch noch in 
einem andern Sinne auf dem beuffchen Gebiete vorfommen, 
und zwar fo, daß ihm hier der Name Nuiftrien (Neu— 
firien) auf eine ganz befondere Weiſe entgegenftände, indem 
jener die rheinfränfifchen und heffifch= fränfifchen 


1) Annales Bertiniani ap. du Chesne, script. rer. Franc. 
Tom. 111. p. 196. Ducatum Mosellicorum, comitatum Arduennen- 
sium, comit. Condorusto, inde per cursum Mosae usque in mare, 
ducatum Ribuariorum, Wormazfelda, Sperogouwi, duc. Helisatiae, 
duc, Alamanniae, Curiam, duc, Austrasiorum, cum Sunalafelda, 
et Norogo Wiechessi, duc, Toringubae (Toringiae) cum marchis 
suis, regnum Saxoniae cum marchis suis, ducatum Fresiae usque 
Mosam etc. Cf. Pertz, monum. Germ. hist, J. p. 435. 


2) Wend, heffifche Sandesgefchichte, IL. S. 188, 
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Gebiete zufammengenommen bezeichnete im Unterfchiebe von 
dem fpätern fränfifchen Lande am mittlern und obern Main, 
welches in ber Folgezeit unter dem Namen von Frankos 
nien in Deutfchland befannt geworden iſt, aber im Farolingis 
fehen Zeitalter Neuftrien genannt worden wäre. Auch fchien 
diefe Annahme um fo mehr gerechtfertigt zu fein, ala in jes 
nem Namen die Bezeichnung eines. neuen fränfifrhen Lans 
des gefucht ward, obfchon wieder die darin angenommene 
Bedeutung yon einer weftlichen Lage aufgegeben werden 
mußte, ba dies Franfonien noch öÖftlicher ald jenes Auſtra⸗ 
fien gelegen war ). Doch früßte fich diefe Annahme auch 
nur auf zwei Stellen in ben fränfifchen Annalen des neun⸗ 
ten Jahrhunderts. 

In der Theilungsurkunde des Kaiferd Karl des Großen 
vom Jahre 806 fir feine drei Söhne Karl, Pipin und Lubs 
wig heißt ed, daß ber Kaifer. dem aͤlteſten Sohne gegeben 
babe Frankenland (Francia) und Burgund, mit- Yuss 
nahme bes dem Ludwig beftimmten Theiles, ferner. Ulemans 
nien mit Ausnahme des dem Pipin beflimmten Theiles, 
Auftrien, Neuftrien (Nuistria), Thüringen, Sachfen, 
Friedland und ben Theil von Baiern, welcher Norbgau ges 
nannt wird ?). Wenn nun Wend in dieſem Kalle mit 
Kremer rücfichtlich des eigenthümlichen . Gebrauches bed 
Namens von Neuftrien übereinftimmt, fo hat Werfebe dage⸗ 
gen mit Recht bemerkt, daß fich verfelbe aus der angeführ- 
ten Stelle nicht darthun läßt, und daß die beiden Namen 
von Auftrien und Neuftrien auch hier in ihrer gewöhnlichen 
Bebeutung genommen werben müffen, indem fie nur bie 
genauere Angabe des oben im Allgemeinen angeführten Na= 
mens bed Franfenlandes, im Unterfchiede von Burgund und 


1) Kremer, Befchichte des rheinifchen Franziens. S. 36. 38. 
Wend, beffifche Landesgefchiehte. II. ©. 184. 
2) Du Chesne, script. rer. Franc. IL p. 88. Bouquet, 
l.c. V. p. 722. 
7 * 
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Italien, bildeten *). Sodann heißt ed in den fuldifchen An⸗ 
nalen, daß der Markgraf Heinrich von Babenberg (deſſen 
Stammbefigungen in dem nachmaligen Franken am obern 
Main gelegen waren), welcher zur Zeit Kaifer Karls des 
Dicken die Verwaltung von Neuftrien führte (qui in id 
tempus Niustriam tenuit), im Jahre 886 gegen die Nors 
mannen im Kampfe geblieben fei. Aber da es ausdruͤcklich 
bemerkt wird, daß dies in der Gegend von Paris gefchehen 
fei, fo hebt fich dadurch die angebliche Bedeutung jenes Lan⸗ 
desnamens für die Gebiete am obern Main von felbft auf *). 

Indem wir auf die Verbreitung des fränfifchen Namens 
Aber die mittlern und obern Main= Gegenden noch weiter 
unten zuruͤckzukommen haben, mag bier nur noch angeführt 
werben, daß der Name Auftrafien auch fpäter in ber deut⸗ 
ſchen Gefchichte nach dem Farolingifchen Zeitalter genannt 
wird, wenn gleich. Died mehr nur ein Anklang alter Erin 
nerung fein. Fan, als daß ihm eine beftimmte Bedeutung 
zum Grunde läge, So heißt ed von dem Eberhard, dem 
Bruder des’ erften fränfifchen Königs Konrad, daß er das 
Ducat won dem fränfifchen Auftrafien (Franciae Au- 
strasiae) und von einigen uͤberrheiniſchen Gebieten gehabt 
habe, und ber Herzog Konrad von Worms wird: von Kaifer 
Heinrich IN. bei Gelegenheit einer Synode zu Dortmund im 
Sahre 1004 ein Herzog ber Auftrafier (dux Austrasio- 
rum) genannt *). Seit jener Zeit fcheint ber Name gänz: 
lich außer Gebrauch gefommen zu fein. 





1) Se auch nah Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 
482, 483. 


2) Merfebe, über die Volkerbuͤndniſſe des alten Deutfchlande. 
©. 199, Anmerf, 250. 
3) Kremer, Gefchichte des. rheiniſchen Franziens. ©. 35. 
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4) Das Neich Anftrafien. Die Unterwerfung der 
Thüringer und die Vereinigung der Burgunden 
mit dent fränfifchen Weiche. 


Chlodwigs Tod brachte dem neu begründeten: fränfifchen 
Reiche Feinen Nachtheil Die gallifchen Provinzialen ges 
horchten feinen Söhuen wie ihm, und die benachbarten deut⸗ 
fchen Völker machten burchaus Keinen Verfuch um Rache zu 
nehmen ober um fich mehr gegen bie Fampfluftigen Franken 
zu fichern, Der gethifche König Dietrich hatte auch genug 
zu thun, um feine Herrfchaft in. Italien feftzuftellen und. die 
feines Enfeld Amalarich bei ben Wefigothen in Spanien 
aufrecht zu erhalten. Die Burgunben aber hingen ihr 
Schickſal an Dietriehs Weisheit und Macht, darum. vers 
mählte fic) Gundebalds Sohn Siegmund mit einer Toch- 
ter des italiſchen Könige. Die Völker im Innern. Deutfch- 
lands lebten in ihrer alten Freiheit und fanden damals mit 
ben gallifchen Franfen noch nicht in unmittelbarer Beruͤh⸗ 
rung. Nur die Sachfen fcheinen von der See her nach 
alter Weife Einfälle in Gallien gemacht zu haben. Wenig: 
ſtens gebenft Gregor vorn Tours eines folchen Angriffes, den 
er den Dänen zufchreibt, die hier bei den abendländifchen 
Autoren zum erfienmale genannt werben, wie ihrer um die— 
felbe Zeit der Byzantiner Procopius zuerft gedenkt. Durch 
das rheinifche Deltaland brachen die Dänen unter ihren 
Könige Ehlochilaich in die zum aufteafifcher Reiche gehörigen 
Gebiete an ber untern Maas ein, wurben aber von Dies 
trichs von Meß Sohn, dem Fürften Dietbert, überwuns 
ben und ihnen nach dem Falle ihres. Königs auch Die ge 
wonnene Beute wieder entriffen ") 

Unläugbar war König Dietrich von Meß ber tüch- 
tigfte und unternehmendfte ber vier Brüder. Ueberdies haften 


1) Luden, deutfche Geſchichte. II. S. 213, IM. 
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die auftrafifchen Könige der Franken die günftigfte Gelegen- 
heit zur Erweiterung ihres Reiches durch die Aufnahme der 
noch übrigen“ deutſchen Stammwölfer in baffelbe. König 
Dietrich von Metz bahnte dazu feinen Nachfolgern mit Gluͤck 
ben Weg. Die auftrafifchen Könige befaßen und beherrfch- 
ten zwar ben bei weitem größern Theil des fränfifchen 
Reiches, aber ihr Gebiet war an Reichthum der Naturgaben 
und an Bildung feiner Bewohner durchaus nicht zu vergleis 
chen mit den fruchtbaren und reich bevälferten Gebieten von 
Neuftrien und Aquitanien, wo fich zugleich noch immer fo 
viele Weberrefte der alten römifchen Bildung erhalten hatten. 
Die auftrafifchen Gebiete in dem mweftrheinifchen Lande 
waren ald Schauplak in dem Jahrhunderte langen Kampfe 
zwiſchen der römifchen und germanifchen Welt verödet und 
verwildert, bie feit zwei Jahrhunderten dort Fräftig empor: 
geblüheten Anpflanzungen der chriftlichen Kirche unter dem 
Schuße der Firchlichen Hierarchie in dem römifchen Reiche 
waren größtentheild von Germanen und Hunnen zerftört 
worden, bie meiften Städte waren in Trümmer gefunfen, 
und nur fporadifch hatten ſich in dem allgemeinen Chaos 
bafelbft Weberrefte altrömifcher Städteverfaffungen und chrifte 
ficher Gemeinden erhalten. Erft unter der fränfifchen Herrs 
fchaft follte aus dieſer Verwirrung und Verwuͤſtung neues 
Leben hervorgehen, um fich fodann auch über die noch wils 
dern oftrheinifchen Gebiete zu erſtrecken. Aber wenn fich 
die Aauftrafifchen Könige auch an materiellen und geiftigen 
Hilfsmitteln nicht mit den neuftrifchen Königen in der Mitte 
ber fteuerpflichtigen römifchen Unterthanen vergleichen konn⸗ 
ten, fo waren fie doch die eigentlichen Beherrfcher des deut: 
ſchen Elementes im fränfifchen Reiche; mit ihrem Reiche 
wurden allmählig alle übrigen deutfchen Stämme vereinigt, 
‚ und barin liegt Die Ueberlegenheit begründet, welche das 
auftrafifche Reich von je an über die neuftrifchen Reiche ge: 
zeigt hat, und welche um fo mehr hervortreten mußte, je 
mehr das eigenthümlich deutſche Keben fich zu entwideln 
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und im Conflikte mit dem romanifchen Bildungselemente zu 
erſtarken begann. 

Die alte Stadt Met warb die Hauptſtadt des Meis 
ches Auftrafien, und die Rolle, welche die alte Metropole 
Trier in politifcher und Firchlicher Beziehung in der römis 
ſchen Kaiferzeit gefpielt hatte, mußte fie jetzt an bie Nach— 
barftadt mehr oberhalb an der Moſel abtreten. Denn Meß 
blieb an zwei Jahrhunderte lang während ber Herrfchaft 
der Merowingen im fränfifchen Reiche der politifche Mit: 
telpunft für die oftfränfifchen oder auftrafifchen . Gebiete, 
wenn auch Trier in Firchlicher Beziehung feine aus dem 
römifchen Zeitalter ererbten Vorrechte über dieſe auftrafifche 
Hauptftadt fpäter wieder geltend zu machen wußte. Erft 
feit dem Emporfonmen der Karolingen im fränfifchen Reiche 
mußte Meß feiner Stellung ald Herrfcherftadt wieder entfas 
gen und feine Vorrechte an eine dritte Stadt in, ben Gebier 
ten des untern Rhein abgeben. 

Meg, einſtmals die Hauptftadt ber belgifchen Medios 
matrifen auf den ZTafelflächen von Lothringen und urfprüngs 
lich Divodurum genannt, erfcheint fchon im römifchen Zeit— 
alter unter dem mit dem Volke gleichlautenden Namen Dt es 
diomatrici, und ward feit der fränfifchen Zeit mit dem 
davon abgeleiteten Namen Mettis benannt '). Schon im 
Alterthum wird Meß neben Trier eine der glanzvollften 
Städte des belgiſchen Galliens genannt. Frühzeitig bildete 
fich hier wie dort in Trier eine chriftliche Gemeinde, deren 
beftimmterer Anfang auf das Ende des dritten Jahrhunderts 
durch den heil. Clemens zurädzuführen ift, und deren Bir 
fchöfe unter den Geiftlichen des fränfifchen Reiches immer 
eine fehr bedeutende Stelle eingenommen haben, und wenn 
die Stadt auch durch die Verwüflungen ber Franfen und 
der Hunnen im fünften Jahrhundert litt, fo mußte fie boch 


h Mannert, Geographie der Griechen und Römer. Th. IE, 
1. ©. 186, 
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feit dem Anfang des fechften Jahrhunderts unter dem Schirme 
ihrer neuen Beherrfcher aus Chlodwigs Stamme fich bald 
wieder zu neuem Glanze erheben ). Auch hat fih Me 
aus dem römifchen Alterthume noch zahlreiche Denkmale 
feiner frühern Bedeutung bis jeßt erhalten, wozu vornehme 
lich die prachtvollen Ueberrefte der mächtigen Waſſerlei— 
tung bei dem in der Nähe liegenden Fleden Jouy aur Ars 
ches, von wo aus bad Waſſer einer Quelle nach jener Stadt 
geführt wurde, zu rechnen find ?). | 

Aber am ganzen Rheinftrom entlang von bem Alpen: 
lande Hohenrhätiens bis zu feinem Deltalande in Friesland 
fahe ed am Anfange des fechften Jahrhunderts noch ziemlich 
wild und wüfte aus. Nur ganz allmählig fliegen die zer 
ftörten Städte aus ihrer Afche wieder empor, die chriftliche 
Religion faßte durch Chlodwigs Belehrung wieder Wurzel, 
die alten Gemeinden erneuerten ſich und damit auch die Bans 
den der im fünften Sahrhundert zerfprengten Verfaſſungs— 
formen biefer Religion in der Eirchlichen Hierarchie nach dem 
Mufter der Organifation des alten Meltreiches, deffen poli= 
tifche Einrichtungen bei den meiften deutfchen Wölfern wie 
bei ven Franken, Burgunden und Gothen beibehalten wurden. 
Uebrigend treten in den Angaben des Geographen von Ra= 
venna alle rheinifchen Städte fihon unter ihren neuern Deuts 
fhen Namen hervor. 

In dem obern Rheinlande lagen bie beiden alten Städte 
am obern und untern Ende des Bodenſees, "Bregenz und 
Conftanz, erfiere auf der Grenzmarf von Hohenrhätien ges 
gen das Land der Alemannen, leßtere mitten im alemanni= 


1) Calmet, histoire ecclesiastique et civile de Lorraine. 
Nancy 1728, fol. Tom. I. Pref. p. XL — XXI. 143 — 145. 307. 


2) Dielpelm, Antiquarius der Main-, Nedar-, Mofel» und 
Labn- Ströme. Frankfurt a. M. 1781. 8. ©. 507 bis 517. Cal- 
met, histoire de Lorraine. I, p. 56. 
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fchen Lande, noch lange in Trümmern !). Beide erhoben 
fich erft wieder feit dem neuen Aufblühen des Chriſtenthums 
in dieſem Gebiete. In dem von ber Aar durchftrömten hel⸗ 
vetifchen Zafellande zwifchen den Alpen, dem Jura und 
bem Rhein waren in ber römifchen Zeit die Städte Aven= 
ticum und Bindoniffa die Hauptorte der Helvetier gewe- 
fen, und mit der Verbreitung des Chriftenthums hierher inter 
ber römifchen Herrfchaft hatten die in ihnen aufblühenden 
chriftlichen Gemeinden eigene Bifchdfe erhalten, die unter 
dem Metropoliten von Bifanz (Befancon), der Hauptftabt 
dieſes Theiled des belgifchen Galliens, fanden, zu welchem 
auch dad helvetifche Land gehörte ?). Aber beide Städte 
gingen durch Die Verheerungszuge der germanifchen Barbaren 
ſchon frühzeitig zu Grunde. Schon Ammianus fpricht von 
dem vermüfteten Aventicum, wo nur mächtige Trümmer 
die einft bedeutende Blüthe diefer helvetifchen Hauptftadt bes 
zeugen follten. Noch jeßt erblidt man die merkwürdigen 
Ueberrefte der alten Stadt am Sübende bed Murten-Sees 
im Lande Freiburg Auf feinen Trümmern erhob fich ber 
Fleden Wivlisburg, wonach die umliegende Randfchaft ber 
Wilachgau (pagus Villiacensis, jeßt Vuilly) genannt 
wurde. Auch von Bindoniffa hat fich nur der Fleden Win 
diſch an der Aar bei Brud, über welchem fich die Ruinen 
des Schloffes Habsburg auf dem Wülpeldberge erheben, er⸗ 
halten °). 

Das einft fo blühende helvetifche Land verwilderte im 
Kaufe des fünften Jahrhunderts; Gregor von Tours fpricht 
von den Wüften und Eindden bed entvölferten Landes 





1) Hefele, Befchichte der Einführung des Chriftentbums im 
füdweftlichen Deutfchland befonders in Würteinberg. Tübingen 1837. 
8 ©. 70. 

2) Hefele,a.a.D. ©. 71 bis 76. 


3) — er, Geſchichte der — Eidgenoſſenſchaft. 
1. S.7 
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am Jura (Jurensis deserti seereta) zwiſchen ben. Ländern 
Burgund und Alemannien. Das Land an der Neuenburger« 
Seegruppe bebedte fich mit dunkeln Tannenwaͤldern; darum 
nannte man in jenen Zeiten die Gegend am Bieler- und 
Murten See oftmärtd bis zu dem alten Solothurn an ber 
Yar (Salodorum vieus), dem Hauptort des Salsgaues, 
Nugerol (Nerval, nigra vallis) oder das fchwarze 
Thal, und die Gegend weiter fübwärtd um Freiburg befam 
ben feitdem dort herrfchend gebliebenen Namen Uechtland, 
welches nody in Urkunden bes funfzehnten Jahrhunderts 
burch desertum (Debland) erklärt wird *). Dennoch ers 
hielten fich auch in jenen Trümmern die alten chriftlichen 
Gemeinden unter ihren Bifchöfen, nur daß die bifchöflichen 
Site fpäter unter der fränkifchen. Herrfchaft nach andern Or⸗ 
ten verlegt: wurden, 

So wanderte der Bifchof Darius von Aventicum ums 
Jahr 581 aus den Ruinen der alten Stabt nad) dem da— 
mald aufblühenden Fleden Lauſanne am Genfer = See, 
Raufonna bei dem Geographen von Ravenna genannt, und 
bort ift der Siß dieſer Kirche durch das ganze Mittelalter 
geblieben. Der Bifchof von Raufanne war der vornehmfte 
Suffragan des Metropoliten zu Beſançon; fein Sprengel er= 
ſtreckte fich über das ganze weftliche Helvetien von den Alpen 
bis zum. Zura, fo weit das Land burgundifch war, und 
grenzte gegen Norboften an das fchwäbifche Hochftift Con— 
ftanz 2). Auch die Bifchöfe von Vindoniſſa gehörten zum 
Metropolitanfprengel von Befangon, weshalb anfangs dag 
Bisthum Conſtanz nicht minder die geiftliche Dberhoheit des 
dortigen Metropoliten anerkannte, bis die politifchen Ver: 
hältniffe und die Ausbreitung diefer Didcefe über die innern 
Gebiete des alemannifchen Landes hierin eine Aenderung 
nothwendig machten. Bubulcus, ber erfte befannte Bifchof 


1) Müller, a. a. O. I. ©. 75. 14. 
2) Müller, a. a. O. l. ©. 150 bis 152. 
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von Vindoniffa, erfcheint unter den burgunbifchen Geiftlichen 
auf der befannten Synode zu Epaona im Jahre 517. Bon 
einer MWirkfamkeit feiner Nachfolger zur Befehrung der um 
Bindoniffa wohnenden Alemannen ift nichts befannt, doch 
feheint die Verlegung des bifchöflichen Sites nach den Ruis 
nen von Conflanz, was nach Einigen fchon um die Mitte 
bes fechften *), nach Andern aber erft gegen das Ende jenes 
Jahrhunderts, ums Jahr 597, erfolgte *), nicht ohne Ruͤck⸗ 
ſicht darauf geſchehen zu ſein. 

Gleich jenen helvetiſchen Städten hatte auch die bluͤ⸗ 
hende römifche Kolonialftadt Augufta der Raurachen 
oberhalb des großen Rheine Knied von Bafel frühzeitig eine 
ehriftliche Gemeinde, deren Bifchöfe ung zuerft im Zeitalter 
ber Eonftantier um die Mitte des vierten Jahrhunderts be= 
kannt werden, und von hier ging dann fpäter das Hochftift 
Baſel aus, ſeitdem fich dieſer Ort zur Hauptftabt des Gebie= 
tes ber Raurachen erhob. Denn dieſes Augufta gerieth ſchon 
gleich nach der Zeit der Conftantier in einen folchen Verfall, 
Daß ed am Anfange bed fünften Jahrhunderts nur noch ein 
Kaftell (castrum Rauracense) in der belgifchen Provinz 
Marima Sequanorum genannt wird, und fcheint dann burch 
die Verheerungszuͤge ber Barbaren in ber gleich darauf fol- 
genden Zeit feinen gänzlichen Untergang gefunden zu haben °). 
Aber noch jeßt zeugen die ausgebehnten Ruinen, auf denen 
fich die Fleden Bafel- Augft und Kaiferd- Augft an der Muͤn⸗ 
dung ber Ergoß in den Rhein erhoben haben, von der Pracht 
der alten Römerftadt. *). 


1) Hefele, Gefchichte der Einführung des Chriftentbums im 
füdweftlichen Deutfchland. ©. 176. 

2) Kolb, Hiftorifch-fatifiifch-topographifches Lerifon von dem 
Großherzogthum Baden. Karlsruhe 1813. 8. TH. I. ©. 188. 200, 

3) Ochs, Befchichte der Stadt und Landfchaft Bafel. Berlin 
1786. 8. Th. 1. ©. 128 bis 130. 


4) Grandidier, histoire ecclesiastique et civile de la pro- 
vince d’Alsace. I. p. 117. 245. 
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Dunkel iſt der Urſprung der nachmals fo berühmten 
Stadt Bafel, obgleich man wohl vermuthen darf, daß ber 
Berfall jenes Auguſta der Raurachen wenn auch nicht zur 
Entftehung doch zum Emporkommen dieſes in einer fo giins 
fligen Lage an ber großen Umbiegung des Rhein gelegenen 
Ortes beigetragen habe. Denn nach des Ammianus Angabe 
würde ber Flecken Bafel ſchon zur Zeit jener benachbarten 
Römer- Kolonie vorhanden gemwefen fein, indem er berichtet, 
daß der Kaifer Valentinianus bei der Wiederherftellung des 
großen Vertheidigungsſyſtemes am Rhein entlang auch neben 
Baſel (Basilia oder Bazela, wie es ber Geograph von 
Ravenna nennt) ein Kaftell erbaut habe, welches bei den 
Anwohnern Robur genannt wurde. !). Dennoch hat man 
zuweilen die Lage dieſes Kaftelled innerhalb der heutigen 
Stadt Bafel und zwar auf dem Münfterplaße auffinden 
wollen, weil berfelbe noch jetzt „auf der Burg’ heißt, wäh 
rend fie wohl mit mehr Recht in der Umgebung der Stadt 
gefucht wird *). 

Aber fehon am Anfange des fünften Jahrhunderts hatte 
ſich der Fleden Bafel fo gehoben, daß er fortan ald bie 
Hauptftadt der Raurachen und ald einer der vier Haupt⸗ 
orte der Provinz Marima Sequanorum unter dem Namen 
ber civitas Basiliensium erfcheint. Nur liegen die fernern 
Scidfal diefer Stabt fo wie der chriftlichen Gemeinde das 
felbft ganz im Dunkeln, und erft im Farolingifchen Zeitalter 
tritt Bafel beftimmter ans Licht und erfcheint als ein biſchoͤf— 
liher Siß. Der Bifchof Walaus oder Walanus gegen 
die Mitte des achten Jahrhunderts ift als der erfte fichere 


J) Ammianus Marc,, hist. XXX, 3. WValentiniano post 
vastatos aliquos Alemanniae pagos munimentum aedificanti prope 
Basiliam, quod appellant accolae Robur, oflertur relatio etc. 

2) Ochs, Geſchichte der Stadt und Landfchaft Bafel. I. S. 98 
bis 114. Müller, Gefchichte ber rn Eidgenofienfchaft. 1. 
©. 80. Anmerf. 139, 
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Vorſteher der Kirche zu Bafel bekannt, Uebrigens gehörte 
dies Bisthum von Anfang an zum Metropolitanfprengel 
von Befancon (ınetropolis- civitas Vesontiensium), ber 
Metropole der Provinz Marima Sequanorum, wie fich dies 
fowohl aus der Uebereinſtimmung der fpätern Firchlichen Or⸗ 
ganifation unter den deutſchen Völfern mit ber alten römis 
ſchen Provinzialeintheilung ergiebt, als auch für die legte 
römifche Zeit durch beftimmte Angaben aus dem Alterthum 
beftätigt wird 1). 

Menden wir und unterhalb des großen Stromknies bes 
Rhein nach ber alten römifchen Provinz Ober- Germanien, 
fo begegnen ung hier ald die Hauptpunfte in der römifchen 
und in ber fpätern beutfchen Zeit die Städte Straßburg, 
Speier, Worms und Mainz. Ueberall war in biefen 
blühenden Sißen römifcher Kultur in dem Zeitalter der Con⸗ 
ftantier die chriftliche Religion verbreitet. Aber auch biefe 
Orte fanken noch im Laufe des vierten Jahrhunderts Durch 
die Derheerungen und dann im fünften Jahrhundert durch 
die Wanderungen der Barbaren wie der Germanen und Hun⸗ 
nen in Trümmer, bie chriftlichen Gemeinden wurden zum 
Theil aufgerieben, und die Wiederherftellung der Städte und 
ber Kirchen erfolgte nur erſt unter der fränfifchen. Herrſchaft 
im ſechſten und ſiebenten Jahrhundert *). 

Das alte Argentoratum der Roͤmer, auch Argentina 
genannt, bie neuere Hauptftadt des Elfaß, kommt fchon im 
Laufe des fechften Jahrhunderts unter feinem jeßigen Deuts 
fchen Namen vor, Zwar hat man gemeint, daß jener zweite 





— — 


1) Grandidier, histoire de la province d’Alsace. J. p. 240. 


245. 283. Ochs, Gefchichte der Stadt und Landſchaft Bafel, 1, 
©. 141. 148. 154. | 


2) Rremer, Geſchichte des rheinifchen Franziens. S. 238 
bis 240. Hefele, Geſchichte der Einführung des‘ Ebementtume im 
- füdmeftlichen Deutfchland. S. 186 bis. 188, u 
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Name erſt dem karolingiſchen Zeitalter angehoͤre ), doch 
geht derſelbe ſchon in die roͤmiſche Zeit zuruͤck, da wir den 
Amandus bereits in der Zeit der Conſtantier als Biſchof von 
Argentina (episcopus Argentinensium) genannt finden ?), 
Denn von Meß aus in Ober: Belgien, wo burch ben heilis 
gen Glemend in ber Zeit bed Conſtantinus die chriftliche 
Kirche zuerft begründet worden, verbreitete fich das Chriftens 
thum durch den heiligen Maternus auch bald nach ben 
Hauptorten von Ober-Germanien, fo daß uns fchon gegen 
die. Mitte:des vierten Jahrhunderts die Bifchdfe Amandus 
und Jeſſes (Jeſaias) als die erften Worfteher der Kirchen 
zu Straßburg und‘ Speier genannt werben. Cie waren 
ed auch, welche in Verbindung mit dem Bifchofe Juſti— 
nianus aus der. Stadt der’ Raurachen und einigen andern 
Kirchenvorftehern aus den rheinifchen Gebieten die merk: 
wuͤrdige Synode zu Köln: im Jahre 346 abgehalten haben 
follen °). i - 

Nach der Verheerungsperiode durch die Hunnen, welch 
die Städte Metz und Trier’ glücklicher ald die an den Ufern 
des Rhein gelegenen Städte uͤberſtanden, mußte das Chris 
ſtenthum von dort aus aufs neue im Elfaß angepflanzt wer= 
ben, und dabei war vornehmlich ‚der: Bifchof Severus von 
Trier um die Mitte des fünften Jahrhunderts thätig. Das 
her Fam. ed. denn, daß die Kirche zu Straßburg und ihre 
Dioͤceſe zunächft der geiftlichen Aufficht des Bifchofs zu 
Met bis in die Zeit des fiebenten Jahrhunderts untergeben 
wurbe, und zugleich vom fechften bis in Die Mitte des ach— 
ten Zahrhundertd dem Metropolitanfprengel von Trier zu= 
getheilt war, weil die Metropolitanficche von Ober-Germa⸗ 


I) Schöpflin, Alsatia illustrata, I, p. 207, 


2) d’Anville, notice de l’ancienne Gaule. Paris 1760. 4. 
3 6. Grandidier, ‚histoire eccles, et civile del’Alsace. L p. 72, 


3) Grandidier, histoire de l’Alsace. I. p. 190 — 193. 203, 
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nien felbft in Truͤmmern lag und nur erft allmählig wieder 
zu ihrem frühern Anfehn gelangen konnte *). 

Bei dem fräntifchen Gefchichtfchreiber Gregor erfcheint 
zuerft der heutige Name der elfaflifchen Hauptftabt, wenn er 
fagt, daß die Stadt Argentoratum jeßt Strateburgum 
genannt werde ?). Und eben fo bemerkt der Geograph von 
Ravenna in der Aufzählung ber rheinifchen Städte, daß bie 
Stadt Argentaria jeßt Stratisburgo heiße *), wobei man 
ihn übrigens keineswegs eined Irrthums befchuldigen darf, 
Argentoratum mit Argentaria, unter welchem leßtern freilich 
gewöhnlich der heutige Ort Horburg im Ober-Elfaß ver- 
ftanden wird, verwechfelt zu haben *), da Straßburg unter 
dem letztern Namen auch bei den Farolingifchen Autoren vor— 
fommt °). 

Das neue Emporfommen bed alten Straßburg hängt 
aber mit der MWiederherftellung der Selbftftändigkeit feiner 
Kirche genau zufammen, und biefe erfolgte gegen die Mitte 
des fiebenten Jahrhunderte, Gewöhnlich wird der Bifchof 
Arbogaft ald der Begründer ber geiftlichen und weltlichen 
Macht des ftraßburgifchen Hochftiftes betrachtet °). Auch 
er foll aus Irland ſtammen, und fich im Elfaß zur Bekeh— 
rung ber benachbarten heibnifchen Alemannen niebergelaffen 
haben. Durch feinen Eifer und feine Kenntniffe erwarb er 
fi) bald die Gunft ded Könige Dagobert von Auftrafien, 
und diefer erhob ihn ums Jahr 628 zum Bifchofe von 


1) Grandidier, histoire de l’Alsace. I. p. 230 — 282. re 
mer, Gefchichte des rheiniſchen Franziens. ©, 386, 392. Hefele, 
Berbreitung des Chriftentbums. ©. 167. 168. 


2). Gregprius Tur., hist, Franc. X., 19. Argentoratensem 
urbem, quam nunc Strateburgum vocant. 

3) Anonymus Ravenn., geograph. IV, 26. 

4) Schöpflin, Alsatia illustr. I. p. 680. 

5) Grandidier, histoire d’Alsace. J. p. 19. 

6) Schöpflin, Alsatia illustr. J. p. 338, 
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Straßburg ). Wegen feiner mannigfachen Verdienſte ſtat⸗ 
tete der Koͤnig die neue geiſtliche Stiftung in der Folge mit 
reichem Grundbeſitz aus, fuͤr welche Schenkung der Ausdruck 
das Mundat (entweder von dem Worte Immunitaͤt oder 
Manüdatum herzuleiten) üblich ward. Auch von den elfafs 
fifhen Herzogen erwarb die Kirche zu Straßburg zahlreiche 
Befigungen, und verbreitefe unter des Arbogaft Nachfolgern 
ihre geiftliche Herrfchaft fchon über einen Theil bed aleman- 
nifchen Landes im Oſten ded Rhein in den Gebieten bed 
Breidgau und der Ortenau *), 

Hier auf dem rechten Rheinufer verfchwindet unter ber 
Herrfchaft der Alemannen der alte berühmte römifche Bades 
ort, Aurelia Aquenfis, das heutige Baden, das mit Straß⸗ 
burg durch die große über den Schwarzwald führende römis 
fche Heerſtraße verbunden war, und fritt erſt wieber gegen 
das Ende des fiebenten Jahrhunderts and Licht. Denn der 
auftrafifche König Dagobert IL, jenes Altern Dagobert En- 
kel, fchenfte im Jahre 676 die dortigen Bäder mit ber gans 
zen umliegenden Mark an feinen Freund den Abt Ratfried 
in ber von ihm oder eigentlich von feinem Großvater, dem 
Altern Dagobert, geftifteten Abtei Weißenburg im Elfaß, 
welche Schenkung auch nachmals durch den deutfchen König 
Ludwig im Jahre 873 beftätigt warb °).. Eben bort bei 
Baden an der Einmündung der Murg in den Rhein verläßt 
diefer Strom das alemannifche Gebiet, um fortan die 


1) Doc) ift die Zeit diefes Arbogaft nicht gang ficher, und die 
Erneuerung des ſtraßburgiſchen Bisthumes würde faft ein halbes 
Jahrhundert fpäter fallen, wenn unter jenem fräntifchen Könige fein 
Enkel der auftrafifche König Dagobert 14. zu verfichen wäre. Vergl. 
Laguille, histoire de la province d’Alsace. ].- p. 75. 76. 

2) Bogt, rheiniſche Geſchichten und Sagen MH. ©. 147. 148. 
Strobel, Geſchichte des. Elfafies. Straßburg 1840. 8. ©. 118, 

3) Kolb, biftorifch-topographifches Lerifon von Baden. 1. ©. 35. 
Kremer, Geſchichte des rheinischen Franziens. ©. 275. — 
histoire de la prov, d’Alsace. J. p. 71. 


’ 
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fränfifchen Landfchaften des Reiches Auftrafien zu bes 
wäffern. 

Die Städte Speier und Worms, die beiden erften gro« 
Ben fränfifchen Städte an den Ufern des Rhein, find als 
die Wiegen des deutfchen Bürgerthbumes zu bezeichnen; 
fie find die Stammfige der berühmten Fürften aus der rhein« 
fränfifchen Kinie der Konradingen, durch deren Gunft fie 
felbft aufblüheten und die umliegenden Gebiete, der Speiers 
gau und Wormsgau, der Garten von Deutfchland wurs 
den !). Gleichzeitig mit der chriftlichen Gemeinde zu Straß: 
burg entftand auch die in der alten Stadt der Nemeten, in 
der fpätern römifchen Zeit gewöhnlich blos Nemetes ges 
nannt. Denn der Bifchof Jeſſe oder Jeſſius von Speier 
erfcheint im Jahre 346 auf der Synode zu Köln, wo ber 
dortige Bifchof Euphrates wegen feiner Keberei abgefeßt 
wurde ?). Aber ſeitdem erfolgten ſchwere Drangfale für die 
Stadt, die der chriftlichen Gemeinde den Untergang gebracht 
haben müffen, da wir fortan bis zum fiebenten Jahrhundert 
feinen geiftlichen Vorſteher in diefer Stadt erwähnt finden. 
Inzwiſchen lernen wir den bdeutfchen Namen berfelben, ber 
vielleicht ſchon in das römifche Zeitalter zuruͤckgeht, Fennen, 
indem ber Geograph von Ravenna den Ort Spira in ber 
Reihe der rheinifchen Städte im fräntifchen Lande anführt °). 
Erft durch den König Dagobert erfolgte die Wiederherftels 
lung des Bisthums. Speier fo wie vermuthlich auch ber 
Stadt felbft in der erfien Hälfte des fiebenten Jahrhun⸗ 
derts *), und mit dem von ihm hier eingefeßten Bifchofe 


I) Vogt, rheinifche Geſchichten und Sagen. I. ©. 179. 183. 

2) Lehmann, Chronica der freien Reichsfiadt Speier, heraus⸗ 
gegeben von Fuchs. Frantf. a. M. 1711. Fol. Buch I. Kap. 28. 
©eite 39, 

3) Anonym, Ravennas, geogr. IV, 26. 

4) Chronica der freien Reichsſtadt —— B. 111. 


Ray. 13. ©. 188 
11. 8 
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Athanaſius beginnt die Reihe der ſpeierſchen Kirchenfuͤr⸗ 
ſten, welche durch die Verbreitung des Chriſtenthums bei 
den oſtrheiniſchen Franken ihre geiſtliche Herrſchaft fruͤhzeitig 
nach jener Seite hin erweiterten ). 

Die Schidfale der Stadt Worms, die in der altdeute 
ſchen Heldenfage einen fo berühmten Namen trägt, während 
der erſten Zeit der fraͤnkiſchen Herrfchaft liegen fehr im Duns 
keln. Wie in den andern oberrheinifchen Städten fcheint 
fich auch in der alten Stadt der Vangionen, in ber fpätern 
roͤmiſchen Zeit auch blos Vangiones ober mit dem ältes 
ften gallifchen Namen Borbetomagus genannt, aus wel⸗ 
chem letztern der heutige Name entftanden ift, in dem Zeit 
alter der Gonftantier eine chriftliche Gemeinde gebildet zu 
haben, die jedoch die darauf folgende Zeit der Verheerungen 
durch die Barbaren nicht überlebte. Bei dem Geographen 
von Ravenna erfcheint Worms zuerft unter dem Namen 
Gormetia, ber dann bei ben fpätern fränfifchen Gefchichts 
fchreibern in Wormatia umgewanbelt wurde ?). Die Zeit 
der fränkifchen Herrfchaft während bes fechften Jahrhunderts 
war ber Stadt nicht günftig um fich aus ihrem Verfalle zu 
erheben. Erft König Dagobert von Auſtraſien in ber erften 
Hälfte des fiebenten Jahrhunderts fcheint der Stadt und 
ber borfigen Kirche neued Leben verliehen zu haben, indem 
um biefe Zeit zuerſt wieder der Bifchof Amandus bafelbft 
genannt wird *). a biefer König foll auch ber Kirche zu 
Worms reiche Güter im Wormsgau und Lobbengau, das 
Korftrecht im Odenwalde und verfchiedene Fönigliche Villen 
geſchenkt haben *). 


1) Hefele, Verbreitung des Chrifienthums. S. 186 bis 190, 

2) Anonym. Rar., geogr. IV, 26. Juxta suprascriptum Rhe- 
num sunt civitates id est Gormetia, quae confinalis est eum 
praenominata Maguntia, civitate Francorum. 


3) Kremer, Geſchichte des rheinischen Franziens. S. 244. 
4) Vogt, rheinifche Befchichten und Sagen. IL. ©. 204. 
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Man hat aber der Kirche zu Worms noch eine befon« 
dere Ehre zuertheilen zu muͤſſen geglaubt, indem man nicht 
felten annahm, daß Worms in diefen Zeiten des fräntifchen 
Reiches der Merowingen, ald das alte Mainz, die ehemas 
lige Metropole des römifchen Ober Germaniend noch in 
Trümmern lag, in geiftlicher und weltlicher Beziehung bie 
erfie Stadt im rheinfränfifchen Rande war, und daß feine 
Bifhöfe eine Zeitlang Metropolitanrechte namentlich 
über Mainz ausäbten. Died muß indeffen mehr ald zweis 
felhaft genannt werben, da uns bie Altern Bifchöfe von 
Worms felbft unbekannt find, und man nur von einer Bea 
ſchraͤnkung der wormfifchen Didcefe im Nahegau bei ber 
neuen Einrichtung des mainzifchen Bisthums durch Bonifas 
eius weiß !). Frühzeitig breiteten die Biffhöfe von Worms 
ihre geiftliche Herrſchaft über einen Theil der fränfifchen 
Gebiete im Dften des Rhein aus, da fie bei der Lage ihres 
geiftlichen Stiftes zwmifchen Speier und Mainz nur nach jee 
ner Seite hin freien Raum zur Thaͤtigkeit und zur Erobes 
tung für die Kirche fanden. Auch findet man nirgends in 
Deutfchland wie hier am Rhein eine fo große Anzahl von 
Bisthuͤmern, von welchen in der fruchtbaren Thalebene von 
Straßburg bis Mainz auf eine Strede von mur vier und 
zwanzig Meilen fchon vier beiſammenliegen, fo daß darum 
biefer Theil des Nheinthales im Mittelalter im Munde des 
Volfed auch nur die Pfaffengaffe genannt warb ?). 

Denn nur wenige Meilen unterhalb Worms folgt das 
alte Mainz (Moguntiacum), das und zuerft bei der Geos 
graphen von Ravenna unter feinem neuern Namen Mas 
guntia entgegentritt. Aber fo anfehnlich diefe Metropole 
des römifchen Ober-Germaniens in dem römifchen Zeitalter 


’ I) Kremer, Gefchichte des rheinifchen Franziens. S. 388 
bis 391, 

2) Mone, Befchichte des Heidenthumes im nördlichen Europa, 
S. 164, 


8* 
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gewefen war, und fo glanzvoll ihr Name wieder in ber fpd« 
tern Zeit der deutfchen Gefchichte ift, worauf die eigenthuͤm⸗ 
liche Lage dieſer Stadt in dem Winfel des mittlern Rhein, 
der Einmündung des Main gegenüber, und grabe in ber 
Mitte des gefammten rheinifchen Stromfyftemes nicht ohne 
Einfluß geweſen ift, fo fehr war doch der Ruhm biefer 
Stadt in den Zeiten ber Völkerwanderung in Folge der Vers 
heerungen durch die Barbaren bis in die fpätere fränfifche 
Zeit hinein geſchwunden. Noch jeßt jeboch beweifen bie 
zahlreichen dort erhaltenen alten Denkmale, welche Bedeu⸗ 
tung in der römifchen Kaiferzeit einft dieſe Stadt hatte, in 
welcher ſchon unter der Herrfchaft des Trajanus durch den 
heiligen Crescens die erfte chriftlihe Gemeinde gegründet 
worden fein foll 9. 

Seinen Bifchdfen verdbanft Mainz fpäter ſowohl feine 
Erhebung aus ben Trümmern ald auch feine Größe. Webers 
refte jener Gemeinde mögen ſich auch in der Verwäftunggs 
zeit erhalten haben. Denn zur Zeit jenes Königs Dagobert 
wirb und bier plöglich ein Bifchof Sidonius genannt, 
durch welchen mit Unterſtuͤtzung des Königs die zerftörte 
Stadt aus den Trümmern wiedererftand, und zwar breitete 
fich diefe neue Stadt vornehmlich in dem Thale längs dem 
Rhein hin aus am Fuße der Anhöhe, auf der Drufus die 
alte Feflung einft gegründet hatte. Died war der Anfang 
ded neuern Mainz, um deſſen Emporfommen in weltlicher 
und Firchlicher Beziehung fich zunächft werfchiebene fränfifche 
Fürftinnen wie befonderd die heilige Bilehilde, die Ges 
mahlinn bed thüringifchen oder oftfränfifchen Fürften Hethan 
bed Jüngern am Ende des fiebenten Jahrhunderts, verdient 
gemacht haben follen ?). 


I) Fuchs, alte Gefchichte von Mainz. Mainz 1771. II. 4. 


Vergl. Schaab, Gefchichte der Bundesfeftung Mainz. Mainz 1835. 
8, ©, 1 bis 38, 


2) Vogt, rheiniſche Gefchichten und Sagen. II. ©. 345. 346. 
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Aber die Gefchichte der Nachfolger jened Sidonius in 
ber bifchöflichen Würde zu Mainz und fomit auch die Schick⸗ 
fale der Stadt felbft während des fiebenten Jahrhunderts 
bis auf die Zeit ber Karolingen hin bleiben und ganz unbes 
kannt. Ya es fcheint fogar, als ob die noch immer in den 
rheinifchen Gebieten fortdauernde Zerrüttung auch auf diefe 
Stadt einen bedeutenden Einfluß audgeibt habe. Denn 
das mainzifche Bisthum Fam wieder in Verfall, und bie 
Kirche von Mainz muß fpäter, vermuthlich am Unfange bes 
achten Jahrhunderts, mit ber von Worms vereinigt mor« 
den fein, obfchon daraus um fo weniger auf Metropolitans 
rechte des Bifchofd von Worms über die Kirchen am Obers 
Rhein gefchloffen werden darf, ald folche überhaupt zu jener 
Zeit kaum vorhanden und anerkannt waren. Doch fcheint 
die geiftliche Herrfchaft der Bifchöfe von Worms gegeit bie 
Mitte des achten Jahrhunderts Über das frühere Gebiet der 
Kirche zu Mainz auf dem linken Rheinufer nad) Maafgabe 
ber Ausdehnung bed alten Wormsgaues bis zur Eins 
mündung ber Nahe in den Rhein unzweifelhaft zu fein, bis 
die Selbftftändigfeit und der Glanz der Kirche zu Mainz 
als der vornehmften Metropole Deutfchlande durch den Bo⸗ 
nifacius aufs neue begründet ward ?). 

Das alte glanzvolle Trier, einft ber vornehmfte und 
berühmtefte Ort in allen rheinifchen und gallifchen Gebieten, 
hatte zwar bei den wieberholten verheerenden Stuͤrmen, die 
ed im Laufe des fünften Jahrhunderts durch die Franken 
zu beftehen gehabt, che ed bleibend ein Beſitzthum derſelben 
wurde, von feinem frühern Anfehn viel eingebuͤßt, da es 
jeßt unter der fränfifchen Herrfchaft auch nicht einmal mit 
dem benachbarten mehr oberhalb an der Mofel: gelegenen 
Metz wetteifern Founte: dennoch verlor ed. nie, ganz feine 
Bedeutung, und fchwang fich unter veränderten Umftänden 


J) Kremer, Geſch. des rheinifchen Franziens. ©. 147 big 152. 
Werfebe, über die Volkerb. des alten Dentfchl, S. 193. Anm. 246, 
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gu neuem Anfehn unter ben xheinlänbifchen Städten des 
deutfchen Gebietes empor. uch war Trier nicht felten ber 
Sig der auftrafifhen Könige, da fich hier cin Föniglicher 
Hof der Meromingen befand '), 

Durch feine uralte. Kirche, deren Urfprung durch ben 
heil. Eucharius ſchon in dag apoſtoliſche Zeitalter zuruͤckge⸗ 
hen ſollte, die dann durch die Familie der Conſtantier wie 
beſonders durch die Kaiſerinn Helena ſich mancher Gunſtbe⸗— 
zeugungen zu erfreuen hatte ?), und die ſich unter den fols 
genden Stürmen ber Völkerwanderung immer noch in. einem 
gewiffen blühenden Zuftande behauptete, während rings ums 
ber fchon Veroͤdung und Venwilderung einfrat, mußte bie 
Stadt Trier in geiftlicher Beziehung ſtets ein fehr wichti= 
ger Drt bleiben, wenn auch deſſen Bedeutung in weltlicher 
Beziehung Jängft gefchwunden war. Auch haben die brei 
Bifchöfe der heil. Mariminus um die Mitte bes vierten, 
der heil. Severus um die Mitte des fünften und Nice: 
tius um die Mitte des fechften Jahrhunderts durch ihre 
ausgebreitete Wirkfamfeit nicht geringe Verdienfte um die 
Erhaltung des Anfehnd der trierfhen Kirche und Stadt. 
Als politifche Metropole in dem oberhelgifchen Lande an der 
ganzen Mofel entlang bis zum Rhein hinab. führte der Bi- 
fchof von Trier auch das Primat über die Kirchen ber brei 
größern Städte dieſes Gebietes in dem römifchen Zeitalter 
oder über Mes, Toul und Verdun, welche im Laufe des 
vierten Jahrhunderts von ber trierfchen Kirche das Ehriftens 
thum befommen haben follen, und die Bifchöfe diefer Städte 
find auch fpäter immer die einzigen Suffraganen bed erz. 
bifchöflichen Stuhles zu Trier geblieben *). 





H Dielhelm, Antiquarius der Main», Nedare, Mofel- und 
Lahn» Ströme, ©. 545, 


2) Calmet, histoire eceles. et civile de Lorraine. 1. Pref. 
p. 11 — VII, 166. 


M Vogt, rheinifche Befchichten und Sagen. TIL. S. 193 bis 185. _ 
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Doch begann die Einführung der Metropolitanvers 
faffung bei den gallifchen Kirchen erft gegen bad Enbe 
des vierten Jahrhunderts, und fie knuͤpfte fich urfpränglich 
auch keineswegs an bie Hauptftädte der Provinzen, wie dies 
namentlich in dem narbonenfifchen von den Burgunden bes 
jeßten Gallien der Fall war, wo deshalb auch bie Kirche zu 
Arles mit der in ber Metröpole Vienne um ben Vorrang 
fireiten Eonnte. Später jeboch im Laufe bed fünften Jahr⸗ 
hunderts beftimmten fich die Firchlichen Provinzen und Mies 
tropolen nach ber legten bürgerlichen Eintheilung des Landes 
während ber römifchen Zeit *). Dennoch befanden fich. auf 
der Synode zu Drleans im Jahre 511, ber erften großen 
Kirchenverfammlung im fränfifchen Reiche, unter dem zwei 
und dreißig Bifchöfen dafelbft nur die fünf Metropoliten von 
Mouen, Bordeaur, Bourged, Tours und Eaufe (fpäter Auclı 
en Gascogne), und mit Recht darf man vorausſetzen, daß 
die Mietropolitanverfaffung in den rheinifchen Gebieten bas 
mals noc) gar nicht zur Durchbildung gefommen war *). 

Ehe es aber zur völligen Durchbildung berfelben: in 
dem fränfifchen Reiche kam, begann ſchon wieder die Löfung 
derfelben; Denn im Laufe des fiebenten Jahrhunderts ſank 
das Anfehn der Metropolitane faft: bis zum. völligen Vers 
ſchwinden, vornehmlich dadurch, daß ihre Provinzen dfters 
unfer verfchiebenen weltlichen Herrſchern ſtanden und bie Bis 
ſchoͤſe, auch beguͤnſtigt durch Die vielen innern Berrüättungen, 
diefe Gelegenheit benußten fich von einer läftigen Abhängig« 
Peit frei zu machen. Die eine Folge diefer Auflöfung beftand 
darin, daß die Provinzialfynoden inmer feltener wur—⸗ 
ben, die andere in der Vergrößerung der bifchöflichen 
Macht, welche auch noch durch andre Umftände begänftigt 
wurde, indem theild die Könige willführlich die Bifchöfe er— 
nannten, theild dadurch daß die Verwaltung der Kirchenguͤ⸗ 


1) Schmidt, Geſchichte von Frankreich. 1. ©, 16; 
3) Mascou, Befchichte der Deutſchen. IE ©. 37. 
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ter ausfchließlich in ihren Händen war ). Kür die Stadt 
und Kirche zu Trier ift übrigens die Herrfchaft des auftrafis 
fehen Könige Dagobert gegen die Mitte des ficbenten Jahr— 
bundert3 nicht minder als für die aller übrigen Städte und 
Kirchen am Rhein von Wichtigkeit, indem die Bifchdfe Mag— 
nerich und Modwald, durch feine Freigebigkeit unterftüßt, 
durch mancherlei geiftliche Stiftungen für das emporkom: 
mende Anſehn ihrer Kirche forgten ?). 

An der Einmündung der Mofel in den Rhein auf dem 
rechten Ufer der erftern lag die alte Römer: Stadt Con: 
finente3, deren Urfprung in ein gleiches Zeitalter mit dem 
von Mainz zuruͤckgeht 2), und bie fich auch durch die Ver: 
wuͤſtungsperiode des fünften Jahrhunderts in die fränfifche 
Zeit hinein rettete. Denn unter den Meromwingen erfcheint 
diefer Ort ald eine Fönigliche Billa fchon unter feinem neuern 
Namen ald bie curtis Confluentina oder Cobolenze, oder 
ald Gonbulantia vom Geographen von Ravenna genannt *). 
Darum war ber Drt Coblenz fchon im Farolingifchen Zeit: 
alter wegen feiner günfltigen Lage ein nicht unbebeutender 
Punkt in den rheinifchen Gebieten, und ſchwang fich fpäter 
unter der Herrfchaft der geiftlichen Fürften zu Trier zu gro= 
ßem Anfehn unter den rheinifchen Städten empor °). | 

In dem römifchen Nieder- Germanien unterhalb ber Ein 
münbung der Mofel in den Rhein treten in ben leßten Zei- 
ten bes Alterthums die beiden Stäbte Köln (Colonia Agrip- 


1) Schmidt, Geſchichte von Frankreich. I. S. 108.109. Vergl. 
dagegen Binterim, pragmatifche Gefchichte der deutfchen Natio- 
* m Provinzial» Concilien. Mainz 1835. 8. Th. 1. ©. 63 

2) Vogt, rhein. Gefchichten und Sagen. II. ©. 198. 

3) Gert, Nachrichten vom — und dem aͤlteſten Zu— 
ſtande der Stadt Coblenz. Coblenz 1771. 

4) Dielhelm, Antiquarius. ©. 583, 


5) Günther, ee Gefchichte der Stadt Coblenz. 
Coblen; 1815. 8. ©, 8 bi 


Das auftrafifche Rheinland. 121 


pina), bie Metropole der Provinz, und das alte Tongern 
(eivitas Tungrorum) in der Nähe der Maas ald die Haupts 
orte hervor, und fie haben fich ihre Bedeutung in Firchlicher 
und weltlicher: Beziehung auch unter ber fränfifchen Herr⸗ 
fchaft für die Gebiete von Ripuarien und Hasbanien bes 
wahre. Mag im jener germanifchen Metropole am Nieder 
Rhein das Chriftenthum auch nicht viel fpäter als in ben 
benachbarten Metropolen von Trier und Mainz Eingang ges 
funden haben, fo läßt fich doch nur mit Sicherheit behaups 
ten, daß erſt durch den ‚heiligen Maternus in der Zeit 
bes. Conſtantinus die chriftlichen: Gemeinden zu Koͤln und 
Tongern wahrhaft begründet worden find, wie durch ihn 
auch die trierfche Kirche ihre fefte Einrichtung erhalten. has 
ben foll *). 

Aber der Ruhm ber Stadt Köln als einer ber großen 
Eirchlichen Metropolen bed nachmaligen beutfchen Reiches 
würde fchon im Laufe des vierten Yahrhunderts feinen. Ans 
fang nehmen, wenn biefe Stabt ald der Sitz bed erfien gros 
Ben Eoncils der deutfchen Kirche betrachtet werden dürfte, 
welches über den damaligen Eölnifchen Bifchof Euphrates, 
ber ded Arianismus befchuldigt wurde, dad Verdammungs⸗ 
urtheil ausgefprochen haben fol, Denn im Jahre 346 ward 
hier, wie es heißt, eine große Berfammlung von vierzehn 
Bifchöfen abgehalten, unter welchen und außer ben beiden 
Metropoliten Mariminus von Xrier und Dioscolius von 
Rheims die Bifchöfe Servatius von Tongern, Victor von 
Worms, Jeſſes von Speier, Amandus von Straßburg und 
Juſtinianus von Augft genannt werben, welche in Webereins 
flimmung mit den abwefenden Bifchöfen wie Panchariug, 
dem Metropoliten von Beſançon, Martinus, dem Metropo- 
liten von Mainz, Victor von Meß, Santinus von Verdun, 
Superior, Bifchof der Nervier ( Cambray) und andern bie 


1) Binterim, Gefchichte der deutfchen National= und Pros 
vinzial⸗Concilien. I. ©. 7, 
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Abfegung jenes Euphrated bewirkten. Dennoch find die Als 
ten: dieſes angeblichen Concils nicht frei von dem WVerbachte 
ber Unechtheit, um fo mehr als der Bifchof Euphrates noch 
auf dem bekannten Concile zu Sardica, mag baffelbe nun 
kurz vor biefer angeblichen Synode zu Köln oder gleich nach⸗ 
her. abgehalten worden fein, in ber Reihe ber Fatholifchen 
Bifchöfe erfcheint ). 

Die fpätern Bifchöfe der Eölnifchen Kirche. ſind uns 
wenig befannt, die mehrfachen Ueberfälle und Verheerungen 
Kölns durch die Franken am Ende bes vierten und im Laufe 
des fünften Jahrhunderts konnten für die Bluͤthe der Stabt 
und ihrer chriftlichen. Gemeinde nicht heilfam fein, bis Koͤln 
gleich nach der Mitte: des fünften Jahrhunderts den ripwas 
rifchen Franken für immer zu Theil ward, und fogar zur 
Mefidenz ihrer Heerfönige bis auf Chlobwigs Zeit erhoben 
wurde. Erſt ſeitdem konnte die Stadt wieder aufbluͤhen und 
die koͤlniſche Kirche ſich zu neuem Glanze erheben. Doch 
war ſelbſt zur Zeit des Koͤnigs Dietrich von. Metz das Hei⸗ 
denthum daſelbſt noch nicht voͤllig verſchwunden. | 

Neben ber auftrafifchen Reſidenz Metz behauptete. bie 
Stadt Köln in dem öftlichen Franken immer ein bedeuten: 
des Unfehn, und galt zu jener. Zeit ald die zweite Haupts 
ftadt des auftrafifchen Reiches, da fie uͤberdies grade in ber 
Mitte ded Gebietes der deutfch=fränkifchen Stämme gelegen 
war. Uber mit ber. Zeit des Emporkommens ver. Karolits 
gen beginnt ‚auch eine: neue Epoche für die Erhebung diefer 
ripuariſchen Stadt, worauf die Waltung des Bifchofs Ku: 
nibert, des Freundes ber Stammväter der Karolingen um 
die Mitte des fiebenten Jahrhunderts nicht ohne Einfluß ges 
weien if. Ja Köln ward fogar der Herrfcherfiß dieſes 
Fürftengefchlechtes, ald daffelbe noch vor feiner Erhebung zur 
Eöniglichen Würde die fürftliche Waltung über — 


1) ig Gefchichte der beutfchen Yational» und * 
vinzial⸗Concilien. I. S. 348 bis 388. 
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fien führte '), Die Erneuerung aber der Metropolitan« 
gemalt: der Bifchöfe von Köln über einen Theil der beuts 
fchen Kirche hängt erft mit der vollftändigen Begründung 
ber leßtern durch den Bonifacius beim Beginne des Farolins 
gifchen Zeitalterd im achten Jahrhundert zufammen. 

Die anfehnlichen Römerz Feftungen Novefium und 
Caſtra Vetera und dann bie neben der leßtern etwas 
fpäter gegründete - trajanifche Kolonie Ulpia Trajana, 
welche unterhalb Köln den Nieder» Rhein gegen die germas 
nifche Voͤlkerwelt fchirmen follten, waren zwar im Laufe des 
vierten Jahrhunderts Durch Die wiederholten. Angriffe ber 
Franken in Trümmer geſunken, doch blüheten auch da, mo 
fie geftanden hatten, unter den Einfluffe des Chriſtenthums 
nach jener Verheerungszeit durch die Begründung Firchlicher 
Stiftungen allmählig wieder. neue Orte auf, ‘die nicht mins 
ber ald jene glänzenden Bifchofsftädte zum: Schmude ber 
Uferlandfchaften des Rhein gedient haben, Go erhob. fich 
aus den Trümmern von Novefium an ber Einmündung ber 
Erft in den Rhein bad heutige Neuß, welches fchon im 
Forolingifchen Zeitalter Durch, die daſelbſt gegruͤndete Benes 
biftiner- Abtei zu Anfehn gelangte ?), und auf gleiche MWeife 
erhob fich die neuere Stadt Santen, welche aus den Rui« 
nen ber trajanifchen Kolonie neben jenem Altern von dem 
Auguftus angelegten römifchen Kaftelle, der Einmündung 
ber Lippe in den. Rhein — „hervorgegangen ſein 
ſoll °). 





I) Aegid. Gelenius, de admiranda sacra et civili magni- 
tudine Coloniae Agrippiu. Ubiorum urbis libri IV. Colon, 1645. 
4. p. 20,65. Binterim, Befchichte der deutfchen National» Con» 
cilien. 1. ©. 11 big 13, 

2) Löhrer, Gefchichte der Stadt Neuß. Neuß 1840. 8. ©. 1 
bis 46. BEL IE 4 iD a“ 
3) Mo oren, Altertbümer am Nicder-Rhein. Crefeld 1837. 6. 


Heft 1 und 2, Alterthuͤmer der Stadt Santen mit ibrer Um«- 
gebung. 
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Nicht weit von ben Ufern ber untern Maas lag bie 
zweite große Stadt bed römifchen Nieder Germaniend, die 
Stadt der Tungern (eivitas Tungrorum), das heutige 
Tongern, an deren Namen fich ber Urfprung bes reichen 
Bisthumd für die untern Mand- Gegenden bed beutfchen 
Keiches im Mittelalter knuͤpft. Durch den heiligen Mater: 
nus am Anfange des vierten Jahrhunderts begründet, bes 
bauptete fich die tungriſche Kirche unter der Reitung ihrer 
thätigen Vorfteher, unter welchen vornehmlich der heil. Ser: 
vatius in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts aus: 
gezeichnet ift, auch während ber langen Zeit der Werhees 
rungsſtuͤrme durch die Deutfchen und Hunnen, wenn gleich 
die Verwuͤſtung der Stadt Tongern durch die leßtern um die 
Mitte des fünften Jahrhunderts bie erſte Veranlaffung dazu 
gab, ben bifchäflichen Sit nach dem benachbarten Orte 
Maftricht an der großen Fuhrt über die Maas zu verles 
gen, weshalb die Bifchdfe diefer Kirche auch fortan unter 
dem Namen der episcopi Tongrenses oder Trajectenses 
erfcheinen, zu deren Sprengel im Farolingifchen Zeitalter das 
gefammte Ducat Hasbanien nach dem Umfange des Landes 
ber alten Tungern gehörte. Doch hat fich grade in biefen 
Gebieten ‘auf der MWeftfeite des Rhein das Heidenthum bei 
ben Bewohnern ber Berg= und Sumpflandfchaften dafelbft 
am längften erhalten, durch ‘deren Belehrung die Bifchöfe 
von Maftricht in der Zeit des fiebenten Jahrhunderts fich 
einen fo berühmten Namen erwarben, und dadurch wieder 
bie Veranlaffung zur neuen Verlegung biefes Hochftifted nach 
dem Orte Lüttich, mehr oberhalb an der Maas, gegeben 
haben "). | 

Das Deltaland des Rhein und der Maas bis zur Min: 
dung ber Schelde hin blieb noch auf lange Zeit der fraͤnki— 
ſchen Herrfchaft und dem —— — Aber 


1) ee Geſchichte der deutſchen National: nn 
1. © 13 bis 1 
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in dem Quellgebiet der Schelde lag noch die alte zu Auftra= 
fien gehörige bifchöfliche Stadt Cambray (das römifche 
Camaracum), deren Didcefe dad Land der alten Nervier 
umfaffend fich über das Gebiet auf der Dftfeite der Scheibe 
in dem heutigen Hennegau und Brabant erſtreckte, während 
das jenfeitige Land Flandern, zu Neuftsien gehörig, die Did- 
cefe des Bisthums Tournay in dem alten Lande der Mena— 
pier bildete. Mag eine chriftliche Gemeinde zu Cambray 
auch fchon am Anfange des vierten Jahrhunderts begründet 
worben fein, fo befam fie ihre fefte Einrichtung doch erſt 
durch den heil. Vedaſtus, den Freund Chlobwigs und Vor— 
fteher der Kirche in dem benachbarten Arras, der Stadt der 
Atrebaten. Daher wird dieſer Vedaſtus auch gewöhnlich als 
der erfte Bifchof von Cambray betrachtet, und die beiden 
Kirchen von Cambray und Arras biieben fortan unter einem 
gemeinfamen Bifchofe, der in ber erftern Stadt feinen Sitz 
hatte, bis beide Kirchen als befondere Bisthimer erft am 
Scluffe des eilften Jahrhunderts hergeftellt wurden "). 
Uebrigens ftand der Bifchof von Cambray und Arrad von 
Anfang an unter dem Metropoliten von Rheims, welcher 
feine geiftliche Herrfchaft über das ganze alte römifche Nie— 
ber= Belgien oder über eilf anfehnliche Suffragan = Kirchen in 
ben Gebieten von Isle de France, Champagne, Picardie, Hen— 
negau, Brabant, Artoid und Flandern erfiredte. 

König Dietrich von Me gab zuerft dem fränfifchen 
Reiche eine bedeutende Erweiterung in ber Unterwerfung des 
Volkes der Thuͤringer, und damit wendet fich die deutfche 
Befchichte wieder in das Innere von Deutfchland zuräd. 
Dennoch tritt die Gefchichte der deutfchen Stämme damit 
keineswegs aud dem Dunkel hervor, von welchem fie feit der 
Zeit der erften Bildung derfelben bevedt ifl. Denn ber Ges 
fichtöfreid der fränfifchen Gefchichtfchreiber war fehr bes 


1) Delius, bei Erſch und Gruber, allgem. Eneyklopädie. Ab- 
theil. 1. Th. 16. Binterim, Geſch. d. deutſ. Eoncilien. J. ©. 62, 
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fchränft; mitten in einer neuen Welt in Gallien fiehend, wo 
die Verhältniffe des alten und neuen Lebens mit einander 
rangen, war ihnen bas alterthimliche Leben ihrer Stamm» 
genoffen in den vaterlänbifchen Gauen kaum verftändlich, 
und die Religion trug gewiß dazu bei, fie gleichgültiger ges 
gen das Leben ihrer heidnifchen Stammgenoffen zu machen '). 
Uber fo dunkel auch die Gefchichte ift, fo ergiebt fich doch 
mit Sicherheit, daß ed den Meromwingen fchon zwei Decen= 
nien nach Chlodwigs Tode gelang die fränfifche Herrfchaft 
bei dem thüringifchen Volke im Innern von Deutfchland fefts 
zuftellen, und es bleibt immer eitte merkwürdige Erfcheinung, 
daß das, was ben Römern in aller ihrer Machtfülle durch 
einen Kampf von Jahrhunderten nicht gelingen wollte, bie 
Begründung ihrer Herrfcehaft im Innern Deuffchlande, — 
daß das ben Franfen von eben dorf, von mo die Angriffe 
der Römer auf Bermanien ausgegangen waren, in einem ein= 
zigen Kriege und zwar zu einer Zeit gelang, als ihr Reich in 
Gallien kaum befeftigt, uͤberdies getheilt und noch nicht eins 
mal über ganz Gallien ausgedehnt war. Ohne Zmeifel aber 
ftanden die Franken in der Führung der Waffen fo wie in 
ber Miffenfchaft des Krieges und in der polififchen Schlaus 
beit weit unter den Römern, und auf ber andern Seite darf 
man nicht vorausfegen, daß die Deutfchen in den alten heis 
mifchen Gauen an Kraft, Eriegerifchem Sinne und Liebe zur 
Freiheit etwas verloren hätten, Nur die Verhältniffe zwis 
ſchen ven Völkern dieffeit und jenfeit des Rhein hatten fich 
weſentlich verändert, und biefer Umftand gab dem Kampfe 
zwifchen beiben einen ganz andern Charakter, wofern nicht 
wieder durch die Religion (wie nachmals zwifchen Franken 
und Sachfen) ein ähnlicher Gegenfaß wie früher hervorge⸗ 
rufen wurbe. 

Der Krieg zwifchen den Kranken und Ihäringern 
war offenbar von ganz anderer Art ald die Kämpfe zwifchen 


H Luden, deutſche Gefchichte. I. ©. 114. 
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den Römern und Germanen. Während die Römer bie alten 
Deutfchen mit Knechtfchaft und mit der Vernichtung ihrer 
gefammten Eigenthimlichkeit bedroheten, mußten fich Fran⸗ 
fen und Thüringer immer ald lieber eines gemeinfamen 
Volksſtammes betrachten, und die Unterwerfung ber leßtern 
unter die erftern brachte jenen weder Knechtfchaft noch Vers 
luft ihrer Volksthuͤmlichkeit. Vielmehr mußten die Thuͤrin⸗ 
ger in ber Verbindung mit dem Reiche der mächtigen und 
gluͤcklichen Franken in Gallien gar manche Vortheile erbliden, 
fei e8 in der Erwerbung ähnlicher Güter, wie fie jene bes 
faßen, ober fei es in der größern Sicherung ihred von Fein⸗ 
den vielfach bedroheten Heimathslandes. Auch fcheint ber 
Krieg zwifchen ihnen Fein eigentlicher Volkskrieg, fondern 
nur ein Kampf ihrer Heerkoͤnige mit ihren Geleiten geweſen 
zu fein, wie es bei dem thüringifchen Könige Hermanfried 
faft unzweifelhaft erfcheint, und da mußte dieſer wohl dem 
mächtigen Könige von Auftrafien unterliegen. Darum ging 
auc) nicht das thuͤringiſche Wolf zu Grunde, fondern nur 
das Fönigliche Haus bei den Thüringern. 

Serner möchte noch der Umftand hierbei beachtet werben 
muͤſſen, daß die alte vaterländifche Religion bei dem thürin« 
gifchen Volke nicht mehr in ihrer Kraft und Lebendigkeit wie 
chemals beftand, fondern durch das Eindringen bed Chris 
ſtenthums fchon wanfend geworden war. Iſt auch bie 
Maffe des Volkes der chriftlichen Religion noch lange fremb 
geblicben, fo Fann die Verbreitung der legtern bei den Thuͤ— 
ringern unter ber Herrfchaft jenes Hermanfried, der mit ber 
gothifchen Fürftentochter Umalaberge vermählt war, durch 
Berfündiger diefer Lehre aus Stalien Faum geläugnet wers 
den. Aber Anerkennung Eonnte das arianifche Chriftenthum 
bei den Thuͤringern von Seiten der Fatholifchen Autoren je— 
ner Zeit darum nicht finden, weil nur die Rechtgläubigkeit 
ben Namen eines Chriften verfchaffte ). 


1) Luden, deutfche Gefchichte. II. S. 136 bis 139. 
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Wie aber auch die Kolgen von der Befiegung der This 
tinger durch die Franken gewefen fein mögen, fo ergiebt fich 
doch von felbft, daß nach der Verbindung des eigentlichen 
Herzens von Deutfchland mit dem fränfifchen Reiche wich⸗ 
tige Veränderungen einfreten mußten, welche auf Das ge— 
fammte Deutfchland gleichmäßig einwirkten. Die Franz 
fen mußten ihre bis dahin ſtets fiegreichen Waffen weiter 
fragen, fie mußten nad) Norben hin das deutfhe Meer 
zu erreichen fuchen, wie fie nach Süden hin das Alpenges 
birge zu erreichen beftrebt fein mußten. Ja wenn bie Frans 
fen daran dachten im Kampfe mit den doppelten Gothen 
jenfeit der Alpen und ber Pyrenden die große Weltherrfchaft 
der Römer. im Abendlande zu erneuern, fo war auch eine 
Vereinigung aller deutſchen Voͤlker mit ihren Reiche 
um fo nothwendiger., Dort aber im Norben wohnten noch 
lange unabhängig von dem fränkifchen Reiche die Stämme 
der Sachfen und Friefen, hier im Suͤden bis zu den Alpen 
die Alemannen mit den Sueven und die Bajvaren, und im 
Weſten am Oftufer des Rhein bis zum Main und bis zum 
Nedar aufwärts die. deutfchen Stämme der Franken, 
deren genauere Verbindung mit dem fränfifchen Reiche in 
Gallien erft eine Folge ded Kampfes der Franken mit den 
Thüringern geweſen fein Fann. 

Die fränfifchen Autoren geben über das Verhaͤltniß des 
alten Vaterlandes der Franken zu dem neuen Reiche in Gal- 
lien durchaus Feinen Auffchluß. Bid zu dem thüringifchen 
Kriege Famen auch die Meromwingen nicht in Berührung mit 
ben alten fränfifchen Gauen jenfeit des Rhein, da diefer 
Strom eben die Grenze ihres Reiches gewefen zu fein 
ſcheint. Natürlich mußte ſich dies Verhältniß fortan aͤndern, 
obfchon die Art und Weiſe diefer Veränderung keineswegs 
Har ift, und man nur vermuthen darf, daß dieſe Gaue in 
eine Art von Bunbesgenofjenfchaft mit jenem Reiche 
getreten find, fo daß fie zwar als zu dem Reiche gehörend 
angejehen wurden, aber nicht genöthigt waren ihre alte polis 
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tifche ‚Einrichtung aufzugeben"). Gewiß hatten die mero— 
wingifchen Könige zu allen Zeiten von den beutfchen Franken 
freiwilliger. Zuzug zu kriegeriſchen Unternehmungen gehabt, 
und. durch den firgreichen Kampf Dietrichs von Met gegen 
bie, Thüringer mußte dies Band allmählig fefter geknuͤpft 
werden, Vornehmlich mußte ein Dienftverhältniß ver 
Edlen und, Freien .entftehen, fo Daß der König in Anfehung 
des Heerbannes allmählig..die Stellung gewann, ‚welche ihm 
in dem zu Chlodwigs Zeit auf dem linken Rheinufer erwor— 
benen :fränfifchen Lande zugefchrieben werden muß. Denn 
in ganz Auftrafien iſt immer nur. von einem Aufgebote der 
Leudes oder der Geleite die Rebe, und der König erfcheint 
bei Heerzügen oft fehr beftimmt als Heerführer, der nur durch 
freiwilligen Gehorfam Gewalt hat. Nur zur Abwehrung 
feindlicher Einfälle hat wohl der König ſtets den Heerbann 
gehabt ?). | 
Schon oben ift audeinandergefeßt worden, daß das t huͤ— 
tingifche Volk, aus wie verfchiedenartigen Beftandtheilen 
ed auch im Laufe des fünften Jahrhunderts erwachfen fein 
mag, doch am Schluffe deffelben als eine feft in fich zufam= 
menhängende Volksmaſſe mit einem ausgebildeten Koͤnig— 
thume erfcheint und als folche zuerft zur Zeit des fraͤnki— 
ſchen Königs Childerich befannt wird. Denn damals herrfchte 
Bafinus ald König bei den Thüringern, deffen Gemaplinn, 
vermuthlich nach ihm Bafina bei den fränfifchen Autoren 
genannt, von dem fränfifchen Könige, der fich als Fluͤchtling 
an ihrem Hofe aufhielt, verfuͤhrt nachmals die Mutter Ehlod— 
wigs gewefen fein foll. Deshalb mögen auch die nach dem 
Bafinus bei den Thuͤringern genannten Könige, die drei Bruͤ— 
ber Hermanfried, Berthar und Babderich, Söhne einer 
zweiten Gemahlinn des Bafinus gewefen fein, da fich weder 


1) £uden, deutfche Gefchichte. II. ©, 140, 


2) Eichhorn, deutfche Staats- und Rechtsgefhichte. J. S. 
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die fraͤnkiſchen noch die thuͤringiſchen Koͤnige der ſchmachvol⸗ 
len Verwandtſchaft erinnert zu haben ſcheinen ). 

Hat der Name der Thüringer. aus politifchen. Gründen 
auch frühzeitig das Geſchick gehabt verbunfelt und gleichfam 
verdrängt zu werden, und ift cd ihm auch. nur: felten in der 
beutfchen. Gefchichte gelungen fich zu einem politifchen 
Anfehn zu erheben, fo hat doch Faum irgend ein anderer 
beutfcher Volksname auf dem Grund und Boden, wo er zu— 
erft erfcheint, fich fefter gewurzelt und eine größere Lebens: 
Fraft gezeigt ald er, wie ſich dies Leicht ergiebt, wenn man 
an bie mannigfachen Schidfale denkt, welche die Volksna— 
men ber Franken und Sachfen in Deutfchland erlitten haben, 
Wie weit fich auch -einft der Stamm der Thüringer “ausge: 
behnt haben mag, fo hat fich die volfsthämliche Geltung 
dieſes Namens der CThuͤringer doch durch alle Wechfel in 
dem politifchen Zuftande Deutfchlands wenigſtens in bem 
Gebiete bis jeßt mit unverwüftlicher Kraft behauptet, wel: 
ches fich in dem- Herzen des heutigen Deutjchlands von dem 
Harz im Norden bis zum ThäringersWaldgebirge im 
Süden und von der Werra im MWeften bi zur Saale im 
Dften ausbreitet. Daher bat man auch gemeint, daß ber 
Name Thüringen nicht von dem Volksſtamme entlehnt, 
fondern vielmehr diefen: erft von dem Rande gegeben wor: 
ben fei, indem er nicht fowohl eine ethnographifche als eine 
geographifche Bedentung habe, und im Allgemeinen ein duͤr— 
res Bergland bezeichne, woraus fich dann wieder ergab, 
daß die ebenen und fruchtbaren Gefilde des Gebietes von 
Magdeburg auf der Meftfeite der Elbe, mo Doch im Mittel 
alter der Name von Thuͤringen vorfommt, niemals cinen 
Theil von Thüringen gebildet haben koͤnnen ?), 


I) Luden, deutſche Geſchichte. 111. ©. 115, 

2) 9. v. Werfebe, über die Vertheilung Thüringens zwifchen 
den alten Sachfen und Franken. Eine Revifion der älteften Ge- 
fchichte und Dibeefanverfafung von Thüringen, bei Heffe, Beiträge 
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Sindeffen fo unficher biefe Erklärung bed thüringifchen 
Namens ift, fo ungewiß und beftritten ift auch die bemerkte 
Ausdehnung bes thüringifchen Wolfes vornehmlich nach 
ber norböftlichen und fübweftlichen Seite hin. Schon fruͤ— 
ber (Th. I. ©. 370) ift nachgewiefen, daß der thäringifche 
Bolfsftamm aus verfchiedenen Stämmen ber Cherusfen 
und Hermunduren in Verbindung mit mehrern Eleinern 
fuenifchen Völkern namentlich der Angeln und Warnen 
erwachfen ſei. Hält man nun dabei feft, daß durch die Ge— 
biete diefer beiden legten Völker auch der weitefte Umfang 
bes thüringifchen Landes und Volksſtammes, nach der Leber: 
fchrift des thüringifchen Gefeßbuches, bezeichnet werde !), 
fo reicht nach der richtigften oder doch wahrſcheinlichſten An— 
nahme von ihren Sitzen das thüringifche Gebiet weit über 
die oben bezeichneten Grenzmarken hinaus. Anflänge von 
beiden Völfernamen finden fich noch heut zu Tage im In— 
nern des thüringifchen Landes vor, wenn gleich die wenigften 
daran erinnernden DOrtönamen eine Beziehung auf diefelben 
haben koͤnnen ?). 

So fihienen ſich die Sitze der Angeln leicht auffinden 
zu laffen in dem Gebiete des alten Gaued Engilin, wel 
cher fich zu beiden Seiten ber mittlern Unftrut in ber Ge— 


zu der deutfchen befonders thüringifchen Gefchichte des Mittelalters. 
Hamburg 1834. 8. Th. 1. ©. J. Nicht mit Unrecht bat man rüd- 
fihtlihh der geographifchen Bedeutung des thüringifchen Namens 
fhon früher an die auf ähnliche Endungen ausgehenden Namen dev 
zahlreichen Landfchaften in dem friefifchen Gebiete erinnert, vergl. 
Casp. Sagittarius, antiquitates regni Thuringici oder ausführ- 
licher Bericht von dem Namen und alten Zuftande des Thüringer 
Landes und von dem thüringifchen Königreiche. Jena 1685. 4, 
©. 49, 50, 

I) Ledebur, Über die Angeln und Warnen, im allgem. Archiv 
für die Gefchichtsfunde des preuf. Staates, Th. XII. 1834. ©. 85 
bis 89. 

2) Gaupp, das alte Gefeh der Thüringer. ©. 88. 89. 
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gend von Beichlingen.und Kölleda ausbreitete, und wo eine 
Menge von Dorfnamen wie Kirchengel, Feldengel und a. m. 
noch jeßt feine Lage andeuten '). Dagegen ift aber zu be— 
merken, daß es durchaus nicht nachzumeifen ift, daß es an 
der Unftrut jemald Angeln gegeben habe, und dann fcheint 
diefe Annahme auch nicht dem Sinne der Weberfchrift des 
thäringifchen Geſetzbuches angemeffen zu fein. Denn fo wie 
man in dem Farolingifchen Zeitalter das Land der Thuͤrin— 
ger in zwei Haupttheile zerfallen fieht in das zu Sachſen 
gefchlagene Norbthüringen, das unter dem Bifchofe von 
Halberftadt ftand, und in das zu Franfen gehörige Suͤd⸗ 
thuͤringen, das unter dem Erzbiſchofe von Mainz ſtand, 
ſo ſcheint auch das Geſetzbuch der Thuͤringer zwei Staͤmme 
dieſes Volkes zu nennen, welche als die beiden aͤußerſten 
Zweige deſſelben zugleich auf die beiden Haupttheile des 
Landes hinweiſen. Demnach hat man wohl nicht mit Un— 
recht die Sitze diefer thüringifchen Angeln eben dort, wo 
und durch Ptolemäus died Wolf zuerft befannt wird, in ber 
heutigen Alt Mar am Weftufer der Elbe an dem Fluffe 
Tanger gefucht, beffen Name nebft der an ihm liegenden 
Stadt Tangermünde oder Angermünde noch bis jeßt das 
Andenken an jenes Volk aufbewahrt hat. Dort würden bie 
beiden Gaue Mofide und Belefem (Balfamgau) im Nor: 
den des Fluffes Ohra am Ufer der Elbe abwärts das aͤußerſte 
Gebiet des thuͤringiſchen Landes bezeichnen, ſo wie ſich nach— 
mals bis eben dahin die Grenzen der Dioͤceſe von Halber— 
fladt gegen die von Verden erftredten ?). 

Dagegen hat man aber geläugnet, daß fich das thürin- 
gifche Land jemals über dad Gebiet der Didcefe von Hals 


1) Werfebe, Uber die Voͤlkerbuͤndniſſe des alten Deutfchlande. 
©. 219. Werfebe, Befchreibung der Gaue zwifchen der Elbe, 
Snake, Unfirut und Wefer. Hannover 1829. 4. ©, 67. 

2) Ledebur, allgem. Archiv für die Gefchichtsfunde des preuß. 
Staates. XIII. ©, 85. 
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berftadt erftreckt habe !), oder man nahm an, daß, wenn 
fi) Thüringen urfprünglich auch nicht fo weit ausdehnte, 
die Thüringer doch noch am Ende des fünften Jahrhunderts 
durch große Eroberungszüuge auf Koften der Chatten und 
Franken fich auf der einen Seite big zum Main, auf der 
andern Seite aber bis zur Elbe, Aller und Oker oder 
über die Gebiete von Magdeburg, Helmftddt und Braun 
ſchweig in dem fogenannten Nordthuͤringgau und Dar— 
lingau, fo weit ſich die Diöcefe von Halberftadt gegen 
Nordweften erſtreckte, verbreitet hätten, bis dort der thürin= 
gifche Name durch die fächfifche Eroberung jener Gebiete 
am Anfange des fechiten Jahrhunderts zum Theil wieder 
erlofch 2). Denn gänzlich hat. fich derfelbe, wie aus dem 
angeführten Gaunamen erhellt, bafelbft nicht verloren, und 
ift auch jene Ausbreitung des thäringifchen Volkes bis zur 
Dfer hin mehr ald zweifelhaft zu nennen, fo kann doch Die 
thüringifche Bevölkerung in dem Gebiete von Magdeburg 
kaum geläugnet werben ®), 

Denn feit dem zehnten Jahrhundert wird der Landftrich 
um Magdeburg in der Ausdehnung von der Bode und untern 
Saale bis zur Ohre und von der Elbe bis über die Quel- 


1) Werfebe, über die Vertheilung Thüringens zwifchen den 
Sachſen und Franken. ©. 7. 

2) Eccard, de rebus Franciae orientalis, I. p. 59. Wend, 
beffifche Landesgefchichte. 11. ©. 145 big 147 und 194 bis 197. 
Wolf, politifhe Gefchichte des Eichsfeldes. Göttingen 1792, 4, 
Tb. 1. $. 21. ©. 39. Vergl. Luden, deutiche Gefchichte. Il. 
©. 134. 

3) Doch hat mar auch behauptet, daß dies nordthüringifche Land 
nach dem Umfange der Didcefe von Halberftadt nur darum zufällig 
diefen Namen erhalten habe, weil es von den fränfifchen Königen 
auf einige Zeit von dem Sachfenlande abgeriffen und mit dem eigent« 
lichen Thüringen vereinigt worden war, obfchon es bald wicher zu 
feiner urfprünglichen Verbindung mit dem übrigen Sacfenlande 
zurücdgefehrt fei. Delius bei Ledebur, allgem. Archiv für preuß. 
Geſchichte. 1832, Th. IX. ©, 114, 
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len der Aller in den Urkunden des Mittelalterd unter ben 
Namen Nortthuringome, Norththuringia, Nordthuring- 
lant erwähnt, offenbar im Gegenfage zu dem füblichen thü= 
tingifchen Hauptlande, das darum nicht felten ald Sud— 
thuringia bezeichnet wird. Zwar hat man allgemein ans 
. erkannt, daß diefer Gau davon den Namen trug, daß feine 
Bewohner Thüringer waren, nur wußte man die Echwierige 
feit nicht zu löfen, wie diefe Thüringer in bie ifolirte Lage 
gekommen wären, da fie durch die fogenannten Nord» Schwas 
ben in den Schwabengau (pagus Suevon), ber fich in 
dem Winkel zwifchen der untern Unftrut und Saale in dem 
Gebiete von Mangfeld ausbreitet, von ihrem Mutterlande 
getrennt waren "). Die Annahme aber, daß die Thüringer 
zur Zeit ihrer Macht fich bis dahin verbreitet hätten, fchien 
burch die Nachrichten ber die Verpflanzung jener Schwa— 
ben widerlegt zu fein, nach welchen diefe in Gegenden über: 
gefiedelt worden find, die früher den Sachſen und nicht 
ben Thüringern gehörten. Daher hat MWerfebe wahrfchein- 
lich zu machen gefucht, daß jener Gau eben fo wenig zu 
irgend einer Zeit ein Theil von dem eigentlichen Thüringen 
ald der Nordfchwabengau ein Theil von Schwaben gewefen 
fei, obgleich er zur Erklärung jenes von der Bevölkerung 
entlehnten Landfchaftsnamend zu der Annahme einer Ko= 
lonifirtung jenes Gebieted von dem füdlichen Thüringen 
aus um die Zeit, ald jene Anfiedlung der Schwaben im 
Schwabengau erfolgte, genöthigt war ?). Doch ift dieſe 


1) Die Angabe in dem Sachſenſpiegel, nach welcher die Nord- 
thüuringer in dem Lande von Magdeburg Feine eigentlichen Thuͤrin— 
ger, fondern vielmehr Wenden gewefen feien, welche auch nach ihrer 
Unterjochung durch die Sachfen ihre Wohnfite behielten, fcheint auf 
einer Verwechſelung vderfelben mit den auf dem Weſtufer der Elbe 
mebr unterhalb wohnenden flavifchen Stämmen zu beruhen. Bergl. 
Miedel, die Mark Brandenburg. Berlin 1831. 8. Th. 1, ©. 5. 

2) Werfebe, Befchreibung der Gaue zwifchen der Elbe, Saale, 
Unftrut und Wefer. ©. 35. 109 bie 124. 


Das thüringifche Volt und Land, 135 


nicht binlänglich begründet, und- fchien auch beöhalb un: 
wahrfcheinlich zu fein, weil bie Schwaben früher fich wei⸗ 
ter nordwärtd ausgedehnt und einen größern Raum einge: 
nommen. haben müffen,. ald fpäter der Schwabengau ums 
faßte 1). 

Indeſſen wenn ed fich auch beftätigt, daß das Rand 
zwifchen der untern Unftrut und Saale vor ber angeblichen 
Einwanderung der Schwaben (Sueven) in daffelbe um bie 
Mitte des. fechften Jahrhunderts fchon zum fächfifchen 
Rande gerechnet ward, fo Eonnte die urſpruͤngliche Bevoͤlke⸗ 
tung beffelben fo wie der. angrenzenden Gebiete des Norbe 
thüringgaued und Harzgaues doch immer thüringifchen 
Stammes fein, welche auf diefelbe Weife mit dem fächfie 
fchen Bölferverein in Verbindung geftanden haben Fann wie 
früher die Langobarden an der untern Elbe. Wenigſtens ift 
die in der jüngften Zeit vorgefchlagene Erflärimg des the 
tingifchen Namend in dem Gebiete von Magdeburg wegen 
mehrerer anderer damit zufammenhängenden Hypothefen eben 
fo wenig geeignet Anerfennung zu finden als die von Wer⸗ 
febe, So nahm man an, daß die Thüringer fich urfprüngs 
lich oſtwaͤrts über die Saale hinuͤber bis zur Elbe erſtreckt 
hätten, aber durch das Vordringen der ſla viſchen Stämme 
und der Awaren dafelbft allmaͤhlig genoͤthigt geweſen wären, 
das Land zwiſchen jenen beiden Fluͤſſen zu raͤumen und ſich 
nach Weſten zuruͤckzuziehen. Da haͤtten nun dieſe oͤſtlichen 
Thüringer ſich jenfeit der Elbe neue Sitze und zwar zum 
Theil auf Koften der bort gleichfulld nem. angefiedelten 
Schwaben gefucht, und hätten bem Lande um Magdeburg 
den Namen gegeben. Denn grade über die Begebenheiten 
an der mittlern Elbe mangeln alle Nachrichten aus jener 
Zeit, und fo wenig man bei den damaligen Autoren etwas 
über die Begrimdung der wendifchen Kolonien jenfeit ber 


1) Zeuß, die Deutfchen. ©, 359. 
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Elbe erfahre, eben fo werde auch von diefem Zuge der Nord- 
thuͤringer über jenen Strom nichts berichtet ). 

Wie es fi) aber auch mit der Herkunft jener Nord⸗ 
thüringer verhalten mag, fo. mußten doch die Schwaben 
im Schwabengau in der Mitte zwifchen den nördlichen und 
füdlichen Thuͤringern zunächft. felbft zu den Bewohnern des 
thüringifchen Landes gerechnet werben, bis fie fpäter fo 
wie ihre beiden nördlichen Nachbarvälfer der Nordthuͤringer 
und Angeln am linken Ufer der Saale und Elbe entlarig we— 
gen ihrer Bundesgenoffenfchaft mit den Sachfen für fäch- 
fifhe Völker galten, wenn gleich fie urfprünglich andern 
Stammes waren. Sicher haben: jene beiden nördlichen Voͤl— 
fer fo wie alle Bewohner vom Harz oſtwaͤrts und ſuͤdoſtwaͤrts 
bis zur Elbe und: Saale fich ſchon vor dem Schluffe des 
fünften Sahrhunderts :an. den - fächfifehen Volksverein ange— 
ſchloſſen, ohne dadurch gänzlich der Verbindung mit den 
Thüringern zu entfagen, wie fich dies aus den fpätern Ver— 
hältniffen diefer thäringifhen Sachfen zu den übrigen 
Sachſen ergiebt.. : Denn über fie Fann ſich die Herrfchaft 
der ung durch die fränfifchen Autoren genannten thuͤringi— 
ſchen Könige nicht mehr erftredit, und ſchon vor dem Falle 
bes thüringifchen Neiches müffen fie dem fächfifchen Bunde 
angehört haben, da man wohl mit Unrecht ihre Einverlei- 
bung in jenen Bund durch Verwechfelung mit den nördlichen 
Thüringern  zwifchen  dvem. Harz und der Unſtrut mit jener 
Begebenheit in Verbindung gebracht hat. Daß aber diefe 
füdsftlihften Sachen zwifchen dem Harz und der. Elbe 
und Saale aucdy noch fpäter immer. ald urfprängliche Thuͤ— 
zinger galten, erhellt nicht blos aus der Ueberfchrift des thü= 
ringifchen Gefeßbuches fondern auch daraus, daß fir dieſes 
thuͤringiſch⸗ fächfifche Gebiet ein eigenes’ Bisthum zu Halber- 
ſtadt errichtet. ward, und daß bie. fächfifchen Nord» Thüringer 
und Angeln unter dem Namen der äftlichen Sachſen 


I) Zeug, die Deutfchen. ©. 360, 
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(Saxones orientales) eben fo beftimmt von den oftfäli= 
ſchen Sachfen (in der Didcefe von Hildesheim) gefchieden 
waren, wie die Nordſchwaben troß ihrer Geltung ald Sach— 
fen fich auch fpäter noch ganz eigenthümlicher Geſetze im 
Unterfchiede von den uͤbrigen Sachfen bedienten ?), 

Noc weit mehr Anklänge ald von den Angeln finden 
fich von den fuenifchen Warnen in dem thüringifchen Ge— 
biete, und fie haben nicht. felten zu einer falfchen Beſtim— 
mung der-MWohnfiße diefes .thüringifchen Volkes dienen muͤſ— 
fen. Dies führt ung zugleich auf die ſchon früher berührte 
Frage von der füdlichen oder ſuͤdweſtlichen Ausdehnung 
des thüringifchen Volksſtammes zurüd, Denn in jenem 
Theile von Thüringen find ohne Zweifel die Sige der War— 
nen zu fuchen, und es muß fehr zweifelhaft bleiben, ob die 
Ortsnamen wie von Querfurt (MWerinfurt), von Wernigerode 
und viele andere, in denen die Grundfylbe. Wern oder Bern 
in jenen Gebieten zum Borfchein kommt, eine Beziehung 
auf jenes. Volk haben *). Ganz unbegründet ift demnach 
die Hypothefe, daß man in dieſen urfpränglich ſueviſchen 
Warnen die fchon oben genannten nördlichen Schwaben in 
dem Schwabengau an ber Saale wieder zu erkennen habe ®), 
oder daß dieſe Warnen als fübliche Nachbarn jener Angeln 
der eigentliche Stamm ber Nordthüringer in dem Gebiete 
von dem Harz bis zur Elbe gewefen feien *). Richtiger be: 
flimmte Werfebe die Site diefer Warnen ale im weftlichen 
Thüringen an der Werra gelegen, obgleich er fie nach fei= 
ner Annahme zu weftlichen Nachbarn der Angeln machte, 
und beide fchon zu Hermanfrieds Zeit dem fächftfchen Bunde 


1) Gaupp, das alte Geſetz der Thüringer. S. 33 big 36. 
2) Gaupp, a. a. O. ©. 89. 
3) Zeuß, die Deutſchen. S. 362. 


4) Leutſch, Blick auf die Geſchichte des Konigreiches Hannos 
ver. Leipzig 1827. 8. ©. 1A. 
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angehören läßt 1). Damit ſtimmen auch die neueſten Kor: 
fcher über das alte Thuͤringen wie Gaupp. und. -Lebebur 
überein ?), und an Erinnerungen an ihren Namen fcheint 
es dort Feineswegs zu fehlen, 

Die Warnen miüffen vornehmlich) in dem. weftlichen 
Theile des ganz allgemein ald Thüringen bezeichneten Lan: 
ded oder am Thüringer: Waldgebirge' und an ber 
Werra anfüßig gewefen fein, fo daß fie wieder weftlich. an 
die oftfränfifchen Heffen grenzten, mit denen fie frühzeitig 
in feindfeliger Berührung geftanden zu haben fiheinen. Auch 
ift es ſehr wahrfcheinlich, daß erft Durch dieſe ‚neuen fuevi- 
fchen Anfiebler an jenem Strom biefer feinen jetzt üblicyen 
Namen befommen habe, da die Werra urfpränglic den Na= 
men bes Hauptfiromes, Wefer, mit weichem fie auch noch 
häufig im Mittelalter bezeichnet wird, geführt haben muß °). 
Durch die Ausbreitung der Warnen bid zur obern Werra 
hinauf reichten fie aber ſchon Aber das thuͤringiſche Waldge: 
birge hinaus und näherten fic) den Main- Gegenden, wo 
man in einem entfprechenden Gaunamen noch das Anden— 
fen an die alten Sitze dieſer Marnen wieber zu erkennen 
glaubte 4). Aber fo wenig der Gau Engilin an der Unſtrut 
auf die alten Angeln hinmweifet, eben fo wenig Tann ber 
würzburgifche oder oſtfraͤnkiſche Weringan, ver am Main 
und an ber Saale, im Süden des fränfifchen Saalgaues, 
gelegen ift, auf bie Warnen Bezug haben. Dennoch foheint 


1) Werfebe, über die Bertheilung Thuͤringens. ©. 9, 10, 

2) Gaupp, das alte Geſetz der Thüringer. ©. 82. 90. Le— 
debur, allgem. Archiv für die Gefchichtsfunde des preuß. Staates. 
XIII. ©. 85. 

3) Dort an der Werra beftimmt auch Mannert die Sibe der 
Warnen, obſchon fie nach feiner Meinung erft von dem Fluſſe ihren 
Namen befommen haben folten. Mannert, Gefchichte der Fran— 
ten. 1. ©. 337. 

4) Eccard, de rebus Franciae orient. 1. p. 39. 
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fich auch in einem Gaunamen an ber Werra bad Andenken 
an jenes Volk noch erhalten zu haben, obgleich und bei ber 
Dunkelheit der Gaugeographie in jenen Gebieten beſtimm— 
tere Hinweifungen darauf in ben Urkunden des Mittelalters 
zur Zeit noch fehlen, Doc) wird und im Farolingifchen Zeit: 
alter die Randfchaft Werinafeld genannt, die man an ber 
Werra, am Weftende ded Thüringer Waldgebirges, gelegen 
und für die Heimath diefer Warnen hielt "), und vermuth- 
lich fteht damit auch in Verbindung ber an der obern Werra 
gefuchte Wefer= oder Werra: Gau (pagus Visurganus) 
im Gebiete von Henneberg *). Uebrigens flimmt die an 
ber Werra angenommene Lage ber Warnen auch am beften 
mit der Nachricht von den Kämpfen überein, welche bie 
Warnen zu ihrem Nachtheile noch am Ende des fechften 
Jahrhunderts mit den Franken zu beftehen hatten. 

Nichts ift aber in ber alten Gefchichte Thüringens fo 
beftritten wie die Suͤdgrenze des Landes und bed Volks— 
ſtammes. Das unterliegt feinem Zweifel, daß das Land 
füdlich vom Thüringer Walde in den Gebieten der Bisthuͤ— 
mer Würzburg und Bamberg am mittlern und obern Main 
in ber fpätern Gefchichte, wenn auch noch nicht im Farolins 
gifchen Zeitalter, ald das öftliche Franfenland im eng: 
ſten Sinne (Franeia orientalis, Austrifrancia, Franconia), 
der Thüringer Wald mithin als füdliche Grenze bes eigent- 
lichen Thüringens angefehen worben ifl, Auch galten bie 
beiden ausgedehnten Gebiete des öftlichen Grabfeld und 
des Tullifeld an der Suͤdſeite des thiringifchen Waldes 
feit jener Zeit immer als oftfränfifche Gaue. Dagegen 
fprechen doch manche nicht unmichtige Zeugniffe dafür, daß 
fih die Herrfchaft der Thüringer einft füdlic) vom Thuͤrin— 


— — 





1) Ledebur, allgem, Archiv für die Geſchichtskunde des preuß. 
Staates. Th. VII. 1832, ©. 36 bis 39. 


2) Gensler, Geſchichte des fraͤnk. Gaues Grabfeld. 1. ©. 230. 
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ger Walde in jenes Frankonien hineinerftredt habe *), und 
außer ben fchon früher darüber beigebrachten Angaben (Th. 1. 
©. 402) fcheint auch die Ausbreitung der Warnen an ber 
MWerra darauf hinzumweifen, .Eben fo hat man dag Empor: 
fommen von thüringifchen Herzogen im fiebenten und am 
Anfange des achten Jahrhunderts, die ihre Herrfchaft am 
mittleren Main zu Würzburg geführt haben follen, zum 
Beweife für jene Annahme benußt, obfchon man auf der 
andern Seite den Zufammenhang diefer Herzoge mit Thuͤ— 
ringen ganz in Zweifel geftellt hat ?). 

Die Hauptfrage dabei ift natürlich, ob jenes oͤſtliche 
Franken (Franfonien) bes fpätern Mittelalterd urfprüng- 
lich thüringifche Bevölkerung gehabt, fo daß jener Name 
zunächft auf das politifche Verhaͤltniß und vielleicht auch 
auf eine durch die Franken bewirkte theilmeife Kolonifa- 
tion des Landes bezogen werben müßte, oder ob bafelbft 
urfprünglich fraͤnkiſche Bevälferung einheimifch gewefen, fo 
daß, wie man gemeint hat °), die angebliche Herrfchaft thus 
ringifcher Herzoge zu Würzburg nur eine von den fränfifchen 
Königen nie anerkannte Ufurpation gemwefen fei, bie feit 
dem Emporfommen der Karolingen wieder habe aufhören 
muͤſſen. Allerdings würde es eine auffallende Erfcheinung 
fein, wenn bei der thüringifchen Abftammung der Bewohner 
Franfoniens der volksthuͤmliche Name in der befondern Bes 
zeichnung des Landes fo frühzeitig von dem fränfifchen. Na— 
men verdrängt fein follte, was hier eben fo undenkbar. ift 
wie weiter abwärts? am Main und Rhein in den einftmalg 
alemannifchen Gebieten. Doch ift dabei zu berüdfichtigen, 
daß der bei weitem größere Theil diefes Gebietes vornehm— 





1) Gaupp, das alte Gefch der Thüringer. S. 275. Bergl. 
Wachter, thüringifche und oberfächfifche Gefchichte. 1. ©. 22. 
Mannert, Geſchichte der Franken. 1. ©. 145. 


2) Ruden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 75. 
3) Wend, beffifche Landesgefchichte, IL ©. 214. 
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lich die ganze Ofthälfte, in der nachmaligen Didcefe von 
Bamberg, in jenen erften Zeiten des Mittelalter übers 
haupt Feine deutfche, fondern vielmehr eine flavifche Be— 
völferung hatte )), und daß dann weiter abwärts am mitt- 
lern Main, befonders in der nachmaligen Diödcefe von Würze 
burg, fränfifche und thüringifche Bevölkerung benachbart 
und vermifcht mit einander wohnen Fonnte, bis erft bei 
der fpätern Begründung des Bisthumd am mittlern Main, 
und bei der allmähligen Germanifirung der obern, wendi— 
fhen Main- Gegenden bis zum Fichtelgebirge hin eine be= 
fimmtere Unterfcheidung zwifchen dem rheinfränfifchen 
und franfonifchen Gebiete, wie fie ſich nachmals durch 
die Gebirgsgruppe des Speffart fonderten, eingetreten fei. 

Auch mochte grade die nahe Stammverwandtfchaft zwi- 
fhen den Thüringern und Franken die Urfache gewefen fein, 
warum man feinen Anftoß nahm, eine zum Theil von Thuͤ— 
ringern bewohnte Gegend wie die am Gübdabhange des 
gleichnamigen Waldgebirged und an ber obern Werra als 
fränfifches Land zu bezeichnen. Dazu Fam dann ferner, 
daß nach ber Unterwerfung der Thüringer durch die Franken 
am Anfange des fechften Jahrhunderts der Name der erftern 
gegen den ber leitern etwas zurüdtrat und in einem von 
den erftern nur theilmeife bewohnten Gebiete wohl ganz ver— 
fehwinden Fonnte, wie auch die fehon oben aus dem karo— 
lingifchen Gefchichtfchreiber Eginhard angeführte Stelle dar- 


1) 8. H. v. Lang, Baierns Gaue nach den drei Bölferftäm- 
men. ©. 99 bis 105. 122 bis 128. Demnach ift die Annahme der 
jüngern baierfchen, fränfifchen und thuͤringiſchen Gefchichtfchreiber 
wie von Gemeiner, Kremer, Mannert, Wachter und andern, welche 
fidy Ichon nach dem Vorgange Mascou’s und Eckhart's für die Aus— 
Dehnung des alten thhringifchen Reiches bis zur Donau bin erflär- 
ten und fic dabei vornehmlich auf die fchon früher (Th. I ©. 402) 
mitgetheilte Angabe des Venantius Fortunatus von einem Siege der 
fräntifchen Könige über die Thüringer an der Nab ſtuͤtzten, auf je— 
den Fall übertrieben und unbaltbar. 
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auf hindeutet, nach welcher von ihm alle Bewohner Deutſch⸗ 
lands zwifchen dem Rhein, ber Saale, Donau und dem 
Sachſen-Lande, alfo felbft mit Einfchluß der Thüringer im 
thäringifchen Kernlande an der Unftrut, gemeinfam als äft- 
lihe Franken bezeichnet, die auch fchon feit langer Zeit 
zum fränkifchen Reiche gehörigen Alemannen und Bajvaren 
aber von denfelben fehr beftimmt unterfchieden werben ). 
Was nun die Ausdehnung der Herrfchaft jenes erften 
thäringifchen Könige Bafinus und feiner drei Söhne an— 
betrifft, fo Fanın es Faum zweifelhaft fein, daß fich diefelbe 
Teineswegs uber den gefammten thuringifchen Volksſtamm 
in feiner ganzen Ausbreitung bi zur untern Elbe hin er= 
ſtreckte, ſondern nur bie mittlern und weftlichen Stämme 
diefes Volkes umfaßte, da ſich die thüringifchen Stämme 
in dem nachmaligen Gebiete der Didcefe von Halberftadt 
ſchon vor der Zeit diefer und befannten Könige an den fäch- 
fifchen Volksverein angefchloffen haben müffen. Wie aber 
die Vertheilung dieſes übrigen thüringifchen Landes, für 
welches der Name Thüringen im Allgemeinen auch immer 
berrfchend geblieben ift, unter die drei Söhne des Bafinus 
ftatt gefunden habe, darüber mangeln alle Nachrichten. 
Wenn daher MWerfebe die Annahme Eckharts ?) auch mit 
Recht beftreitet, daß von ben beiden Brüdern bed Herman 
fried der eine König der Warnen, ber andere König ber 
Angeln gewefen fei, fo ift feine Annahme über die Landes— 
theile der drei Brüder im eigentlichen Thüringen nicht mins 
der willführlich, und zwar um fo mehr ald er davon aus— 
geht, daß die Warnen und Angeln (ald benachbart im weft: 
lichen Thüringen wohnend) damals gleichfalls fchon zum 
fähfifhen Bunde gehört haben und eigentlich diejeni— 
gen Sachſen feien, welche dem Reiche des Hermanfried, 


1) Gaupp, dag alte Geſetz der Thüringer. ©. 278, 279. 
2) Eccard, comment. de rebus Franciae orient. I. p. 39. 
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der zwifchen ben Gachfen und Franken eime Art von Zwi⸗ 
fchenmacht bilden wollte, die Vernichtung gebracht haben *). 

Sicher gab. bie Kriegsluft der flreitbaren und gluͤcklichen 
Franken die Beranlaffung "zum Untergange bes thäringifchen 
Reiches,’ wenn auch nach den fränfifchen Gefchichtfchreibern 
die Frevel der Thüringer unter fich und gegen bie Franken 
den Ausbruch des verhängnißvollen Kampfes herbeiführten. 
Die Uebermacht der Franken mußte natürlich die Thüringer 
für ihre Freiheit beforgt machen, und nach dem Berichte bes 
Byzantiners Procopius bewarben fie fich deshalb um bie 
Bundesgenoffenfchaft des Könige Dietrich von Italien, der 
gern diefe Verbindung einging und dem Könige Herman 
fried feine Nichte Umalaberge, die Tochter feiner Schwe— 
ſter Amalafriede, zur Gemahlin gab ?). Diefe Frau war es 
nun, welche nad) den fränfifchen Autoren, bie fie als ein 
graufames und boshaftes Weib fchildern, das Königliche 
Haus der Thüringer in Ungluͤck und Verderben gebracht hat, 
obſchon mehr ald ein Grund da ift, jenen fränkischen Anga- 
ben in diefer Beziehung zu mißtrauen °). 

Aehnliche Zwietracht wie nachmals ‚bei den fränfi- 
fchen Merowingen mag in Folge der Theilung bes thuͤringi— 
ſchen Reiches ſchon jeßt unter den drei Brüdern ausgebro— 
chen fein, angeblich. von Hermanfried veranlaßt auf Anftif- 
ten feiner. Sattinn, um dadurch die Alleinherrfchaft bei ſei— 
nem Volke zu gewinnen. Berthar Fam zuerft umd Leben, 
aber gegen den Baderich foll Hermanfried genöthigt gewe— 
fen fein die Hülfe des auftrafifchen Königs Dietrich in An— 
fpruch zu nehmen, So wurde Hermanfried Alleinherrfcher 
bei den Thäringern, der auftrafifche König aber fol um den 
ihm verheißenen Lohn betrogen worden fein, weshalb die 
bittere Keindfchaft zwifchen beiden Nachbarfürften entftand, 


1) Werfebe, über die Vertheilung Thüringens, ©. 10. 
2) Wachter, thüringifche und oberfächfifche Gefchichte. 1. ©. 23, 
3) Euden, deutfche Gefchichte, JIL ©. 116, 117, 
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die erft mit dem Untergange des thuͤringiſchen Königin 
fe8 endete *). 

Der inzwifchen erfolgte Tod des. italifchen Königs Diet⸗ 
rich, durch welchen die Thuͤringer ihrer Hauptſtuͤtze gegen 
die Franken beraubt wurden, gab dem Koͤnig Dietrich von 
Metz bald eine guͤnſtige Gelegenheit ſeinem Groll gegen den 
thuͤringiſchen Koͤnig freien Lauf zu laſſen. Ums Jahr 530 
unternahm er von. den oſtrheiniſchen Franken unterſtuͤtzt ſei⸗ 
nen Heereszug ins Innere von Deutſchland, und jetzt heißt 
es zuerſt in den fraͤnkiſchen Annalen, daß die fraͤnkiſchen 
Könige den Rhein uͤberſchritten hätten 2). Durch Erinne- 
rung an die Bedraͤngniſſe und Unbilde, welche die rheini— 
fchen Franken einft von den Thüringern erlitten haben follen, 
gelang ed nach der Angabe des Gregor von Tours dem 
auftrafifchen Könige die fränfifchen Völker zum Kampfe ges 
gen die Thüringer zu bewegen. Doc) find dieſe Angaben 
eben fo unficher, wie Gregor überhaupt über diefen Krieg 
und feine Folgen nur fchlecht unterrichtet ift, und von den 
wichtigften Verhältniffen eben gar. nichts bemerkt. 

Hermanfried erwartete die Gegner im Innern feines 
Landes. Aber die blutige Schlacht an der Oneftrud (Un 
firut) bei dem Orte Runiberg, worunter entweder bie 
Berge bei MWeißenfee, die noch jeßt Runeberg genannt wer= 
den, zu verftehen find oder der Nonneberg bei Nebra °), 
brachte den Krieg_aldbald zur Entſcheidung. Das thüringi= 
fche Land und Volk wurde nach diefem Siege der fraͤnki— 
fhen Herrfchaft unterthänig, und der. König Hermanfried 





I) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 146. Wachter, 
thüringifche und oberfächfifche Geſchichte. 1. S. 24. 

2) Gesta reg. Francor. c. 22. ap. Bouquet, script. rer. 
Franc, 1. p. 556. 'ITheodorieus et Theudobertus filius ejus et 
Chlotarius rex cum Francorum exercitu Rhenum transeuntes in 
Toringiam dirigunt contra Ermenfredum, regem Toringorun. 
Cf. Gregorius Turon,, hist. Franc, 111, 7, 


3) Wachter, thuͤringiſche und oberfächfifche Gefchichte. 1. S. 26. 
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fand, wie die fränfifchen Berichte hinzufügen, burch die Args 
lift des auftrafifchen Königs zu Zülpich feinen Tod. Nur 
die Amalaberge foll dem allgemeinen Verderben entfommen 
fein, und ſich nach Stalien zu ihrem Bruder, dem gothifchen 
Könige Diethat gerettet haben, wo bann auch fpäter noch’ 
ihr Sohn Amalafried erfcheint, der in byzantinifche Dienfte 
trat, während ihre Tochter dem langobarbifchen Könige Au= 
doin vermählt ward "). 

Indeſſen troß der einfeitigen Berichte der fränfifchen 
Gefchichtfchreiber erhellt Doch aus den weitern Folgen biefer 
Begebenheit räcfichtlich des Außern Zuftandes von Deutfch- 
land, daß außer den Franfen auch dad mächtige Wolf ber 
Sachfen an dem Falle des thuͤringiſchen Neiches Antheil 
genommen habe. Dies beftätigt fich auch durch die beftimm= 
ten Angaben des fpätern fächfifchen Gefchichtfchreibers, des 
Mönches Wittefind von Corvey aus bem zehnten Jahrhuns 
dert, und damit flimmt auch dasjenige überein, was fich bei 
dem Gefchichtfchreiber Adam von Bremen an Auszuͤgen aus 
den Schriften des Earolingifchen Gefchichtfchreibers Eginhard, 
alfo felbft eines fränkfifchen Autoren, vorfindet ?), Denn ba= 
nach gelang den Franfen bie Unterwerfung des thüringifchen 
Königs Hermanfried, der ſich in bie fefte Burg Schidingi 
(Scheidungen) an der Unftrut geworfen hatte, erft mit Hilfe 
der verbindeten Sachſen. Zwar findet fich der Bericht Wit: 
tefindg Aber die Verbindung der Sachfen mit den Franken 
an verfchiedene fehr unfichere Angaben über bie Altere Ge— 
fchichte der Sachſen und Thüringer angefchloffen °), fo baß 
man auch diefe Verbindung zwifchen beiden Völkern und bie 
dadurch bewirkte Theilung bed thäringifchen Landes in 
Zweifel gezogen hat, um fo mehr ald doch Gregor von ben 
mächtigen Sachfen nicht ohne Kunde geblieben fein Fonnte; 


1) Luden, deutfhe Geſchichte. II. ©, 126, 127, 

2) Werfebe, über die Vertheilung Thüringens. ©. 3 bis 8, 
3) Sagittarius, antiquitates regni Thuring. p. 87 — 89, 
II. 10 


146 Zweite Meriode. Erſter Abſchnitt. 


aber dagegen ſcheinen die ſpaͤtern Verhaͤltniſſe dieſer Gebiete 
von Deutſchland den entſchiedenen Beweis zu liefern, daß 
durch Sachſen und Franken gemeinſam einft große Um⸗ 
geſtaltungen im thuͤringiſchen Lande erfolgt find *). 

Nicht unmöglich wäre ed übrigens, daß Gregor und 
MWittefind von ganz verfchiedenen Zeiten rebeten, und aus 
dem, was ber Ichtere noch weiter hinzufuͤgt, muß man faft 
mit Sicherheit entnehmen, daß er verfchiedenen Zeiten anges 
börige Ausbreitungs⸗ und Eroberungszuͤge der Sachfen zus 
fammengefaßt oder auch mit einander verwechfelt habe. Aus 
der Nichtbeachtung dieſes Umſtandes gefchah es daher, daß 
man mit Rüdficht auf ein weit fpäteres Zeugniß einer quebs 
linburgifchen Chronik die zwifchen ben Sachfen und Franken 
erfolgte Wertheilung bed thäringifchen Landes fo be= 
flimmte, daß die Sachfen dad ganze norböftliche Thüringen 
vom Harz bis zur Elbe, Saale und untern Unftrut erhalten 
hätten, indem fich die Grenze ihres Gebietes fodann an ber 
Unftrut und Helme oder Wipper aufwärts bis zum Harz 
zuruͤckgewandt habe, während die Franfen dad gefammte 
übrige Thüringen vom Thüringer Walde bid zum Harz ges 
wonnen hätten. So habe fich der Unterfchied zwifchen dem 
fächfifchen Nord» Thüringen und bem fränfifchen 
Süd- Thüringen (oder dem nachmaligen Thüringen im 
engern Sinne) gebildet, und es fchien diefe Annahme auch 
durch die fpätere Birchliche Eintheilung jener Gebiete in 
die Didcefen von Halberftadt und Mainz beftätigt zu 
werben ?). 

Allerdings erfcheint fortan in ber fränfifchen Gefchichte 
ein Gegenfaß zwiſchen einem nödrblichen unb fünlichen 


1) Luden, deutfche Gefchichte. LIE. ©. 128 bis 134, 

2) Eccard, comment. de rebus Franciae orient. I. p. 59 — 62. 
Wenck, beififche Landesgefchichte. II. S. 194 bis 197. So auch 
bei Wachter, thäringifche und oberfächfifche Geſchichte. 1. S. 36 
ih Bbttiger, Geſchichte von Sachfen. Hamburg 1830. 8, Th, I. 

eite 6. 7, 
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Thüringen, aber ber Name Sub» Thüringen bezieht fich dann _ 
immer nur auf das Land vom Thüringer: Walde bis zur 
Unftrut, wie ber pagus Suththuringia in weiterer oder 
fandfchaftlicher Bedeutung genommen, während ber Name 
Nord» Thäringen auf das Land von der Unftrut bis zum 
Harze geht, und darauf feheint fich auch Die Unterfcheidung 
zwifchen einer Thuringia australis und septemtrionalis 
bei dem etwas fpätern fächfifchen Gefchichtfchreiber Dithmar 
von Merfeburg zu beziehen '). 

Im Gegenfage gegen Edhartd und Wendd Annahme, 
daß das gefammte (nachmalige) Thüringen ſchon zu Dietz 
rich Zeit mit dem fränfifchen Reiche vereinigt worden 
fei, befchränfte Werfebe die Herrfchaft ded Hermanfried nur 
auf das Gebiet zu beiden Seiten der untern Unftrut, und 
fo wie er die Ausbreitung ber Thüringer über dad Land zwi⸗ 
fehen dem Harz und der Elbe und Saale läugnete, fo follte 
nach feiner Annahme das Land zwifchen dem Harz und ber 
Unftrut damals fchon fächfifch gewefen fein. Denn bie 
dort wohnenden thiringifchen Sachfen, die Angeln und Wars 
nen, follten zum Untergange des Reiches bed Hermanfried 
vornehmlich beigetragen haben, und fo wie der am rechten 
Ufer der Unftrut liegende. Theil deſſelben an die Franfen 
kam, fo warb ber auf dem linken Ufer liegende Theil, der 
ſich zwifchen der Unſtrut und Saale bis zum Einfluß ber 
Bode in diefelbe ausbreitete, eine Beute der Sachen ?). 

Indeſſen die Annahmen diefer genannten Forfcher über 
das thüringifche Alterthum ſtehen fich zu fchroff einander ges 


1) Gaupp, das alte Gefeh der Thüringer. ©. 266. Vergl. 
jedoch dagegen 2. v. Ledebur, Eritifche Beleuchtung einiger Punkte 
in den Feldzuͤgen Karls des Großen gegen die Sachſen und Slaven. 
Berlin 1829. 8. ©. 21, Anmerf, 32, 

2) Werfebe, über die Verteilung Thüringens, Geite 10. 
MWerfebe, Befchreibung der Gaue zwifchen der Elbe, Saale, Un- 
firut u. f.w. ©. 3. 
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genuͤber und ſind auch zu wenig mit den damaligen und 
ben nachfolgenden Verhaͤltniſſen jener Gebiete in Uebereins 
flimmung, ald daß man fich nicht gendthigt fähe einen mitt« 
lern Weg in der Löfung der fchwierigen Frage über die alte 
Bertheilung des thäringifchen Landes einzufchlagen. Nun 
wiffen wir aber aus den Angaben Eginhards beim Adam von 
Bremen 1), daß die Unftrut das fränfifche und fäch- 
fifche Gebiet in Thüringen von einander fchied, und ift dieſe 
Srenzbeftimmung auch noch ziemlich allgemein, fo fcheint 
doch die Unftrut auf eine ausgedehntere Weife den Grenz: 
fluß beider Gebiete ald nach den Annahmen jener erwähn- 
ten Forfcher gebildet zu haben. Und hält man die nach- 
mals übliche Eintheilung des thüringifchen Landes damit 
zufammen, fo ergiebt fich die eben nicht unmwahrfcheinliche 
Annahme, daß die Entftehung dieſes Gegenfaßes zwifchen 
einem Nord» und Sid: Thüringen auf dem Boden des 
nachmals fogenannten thüringifchen Landes zu beiden Seiten 
der Unftrut aus ber Zeit der Vertheilung des Reiches des 
Hermanfried unter die Sachfen und Franken herrühre, 
daß die Unftrut von ihrer Quelle auf dem Eichsfelde ?) ofts 
wärts fort bis zu ihrer Vereinigung mit der Saale feitdem 
die Grenze zmwifchen biefen beiden Hauptvoͤlkern Deutfch- 
lands gebildet habe, und daß das Land von ber Unſtrut bis 
zum Harz hinauf, feitdem im eigentlichen Sinne Nord-Thuͤ— 
ringen genannt, ben Sachfen zugefallen fei ®), 


I) Adamus Bremens,, hist, eccles. c. 4. ap, Tindenbrog, 
scriptt. rer. Germ. septemtr. Francof, 1609. fol. p. 4. Cetera 
vero loca ipsi (Saxones) possederunt. A meridie quidem Francos 
habentes, et partem Thuringorum, quos praecedens hostilis turbo 
non tetigit, alveoque fluminis Unstrote dirimuntur, 


2) Wolf, politifche Gefchichte des Eichsfeldes. I. S. 29 bis 32. 
Werſebe, Beichreibung der Gaue zwifchen Elbe und Wefer. S. 284. 

3 Eihhorn, deutfche Stants- und Rechtsgefchichte. 1. ©. 153, 
So auch bei Sagittarius, antiquitates regni Thuring. p. 273 — 
288. Galletti, Befchichte von Thuͤringen. I. ©. 49. 
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Fa man hat felbft die Vermuthung geäußert, baß die 
Sachfen dad thüringifche Gebiet im Norden der Unftrut 
nur gegen die Verpflichtung zur Heeresfolge von dem 
fränfifchen Könige erhalten hätten. Denn bei ber feitdent 
eintretenden genauern Verbindung zmwifchen beiden Völkern 
erfcheinen einige Stämme der Sachfen in Abhängigkeit von 
den Franken, und die Anfprüche der fränfifchen Könige auf 
eine Art von Dberhoheit Fonnten fi) faum auf andere 
als auf die thüringifchen Gebiete erftreden, welche zwifchen 
dem Harz und der Unftrut gelegen fortan ald ein Theil des 
fächfifchen Randes vorkommen !). Auch würde fich dadurch 
am beften dasjenige erflären, was wir von der Verpflanzung 
fremder Koloniften nad) Nord- Thüringen durch den fpätern 
König Siegbert von Auftrafien erfahren. 

Es erhellt aber aus dieſen verfchiedenen Erflärungsver: 
fuchen, daß die große und wichtige Begebenheit wie der Un 
tergang des ausgebreiteten thüringifchen Reiches, welches die 
erfte bedeutende politifche Macht in dem Herzen von Deutfchs 
land bildete, von einem faft undurchdringlichen Dunkel bes 
deckt iſt. Wieles ift offenbar in der Gefchichte verwirrt durch 
die Verwechfelung der Namen von Ländern und Völkern, 
zu vielen. Mißverftändniffen haben fpätere Benennungen von 
Städten, Flüffen und Bergen Veranlaffung gegeben, und die 
Zeiten find verrücdt worden, indem man bie. Thaten ber in 
Vergeffenheit gefommenen Helden an fpätere, befannte Nas 
men anknuͤpfte. Die Gefchichte des thuͤringiſchen Volkes iſt 
bald nur ein Gegenſtand der Sage bei Franken und Sach— 
ſen geworden, und dadurch daß die Franken im Laufe der 
Zeit über Thüringer und Sachſen gemeinſam den Sieg da» 
von frugen und ihre Gebiete zu fränfifchen machten, wähs 
rend fich der thäringifche Name in geographifcher und volfd« 
thuͤmlicher Beziehung ftetd erhielt, in politifcher Beziehung . 


1) Eichhorn, a. a. O. J. ©, 15. 
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aber überall mit dem fränfifchen und fäcdhfifchen abwechfelte, 
mußte die Erfenntniß der urſpruͤnglichen Berhältniffe und 
ihrer erſten Umgeftaltung ganz verbunfelt werden '). 

Wie ed fich aber auch mit dem Falle und ber Verthei⸗ 
lung des thuͤringiſchen Reiches verhalten mag, fo ergiebt fich 
wenigftend das als ficheres Nefultat, daß die Franken unter 
dem Könige Dietrich von Meß. zuerft im Innern von 
Deutfchland feften Fuß faßten, daß die fränkifche Herr⸗ 
fchaft an den Ufern der Saale und Unftrut begründet wurde, 
und daß die Franken nun audy mit den Sachfen in nähere 
Berührung Famen. Und diefe Verhältniffe mußten dann 
wieder zurücwirfen auf den Zuftand aller übrigen Voͤlker 
Deutfchlands und in Ober: wie in Nieder- Deutfchland die 
größten politifchen Veränderungen hervorbringen, Nicht ganz 
ohne Grund hat man übrigens gemeint, daß die urſpruͤng⸗ 
lihe Zufammenfegung des thuͤringiſchen Volkes aus fuenis 
ſchen und nichtefuevifchen Elementen auch auf die fpätere 
Gefchichte deffelben von großem Einfluffe gewefen fei, indem 
man eben daraus einen gewiffen Mangel an politifcher 
Selbftfiändigfeit bei diefem Volke erflären zu. koͤnnen 
glaubte, Denn fo wie Thüringen einft vornehmlich von den 
Franken abhängig erfcheint, fo wird ed dies fpäter von ben 
Sachen. Sieht man von ben Friefen ab, welche in ihrer 
freien Seelands-Verfaſſung faft eine völlige Unabhängigkeit 
genoffen, fo hatten außer den Thüringern alle übrigen Voͤl— 
fer in Deutfchland, die Schwaben und Baiern, die Franken 
und Sachfen, wie ed auch der Sachfenfpiegel angiebt, im 
eilften und zwölften Jahrhundert ihre befondern Nationalhers 
zogthümer, Daher ift es eine auffallende Erfcheinung, daß 
Thüringen, welches im neunten und zehnten Jahrhundert 
eine Zeitlang auch ein befondered Herzogthum bildete, als 
ſolches fich nicht zu behaupten vermochte, vielmehr bie 


1) Luden, beutfche Gefchichte. II. ©. 135, 
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Randgraffchaft Thüringen fpäterhin nur eins von ben 
fieben Fahnlehen im Lande zu Sachfen war '). 

Die Behauptung aber, daß dem beutfchen Lande durch 
den Untergang des thüringifchen Reiches am Anfange bes 
fechftien Zahrhunderts ein großer Nachtheil entfianden fei, 
infofern dadurch die Slaven oder Wenden in ben Län 
bern jenfeit der Saale und Elbe freien Spielraum zur Auge 
breitung nach Weften erhalten hätten, und auch für bie 
fpätern Einbrüche der Raubhorden ber Awaren und Ungarn 
an eben biefer Seite von Deutfchland Thor und Thuͤr geoͤff⸗ 
net gemwefen fei *), möchte fich nicht als ganz gegründet er» 
weifen, wenn man bie fernere Stellung ber Thüringer zu 
den Franken beachtet °). Denn bie erflern verloren boch 
fo wenig an ihrer politifchen Geltung wie die ben Franken 
unterworfenen Alemannen im Elfaß, wenn auch ihr volfd» 
thümlicher Name durch die genauere Verbindung mit ben 
fränfifchen Siegern mehr zurädtrat, und unter dem Vor—⸗ 
ftande der mehr in fich erflarften politifchen Vereine ber 
Sachſen und vornehmlich der Franken mußte den etwanigen 
Ungriffen der Barbaren von Oſten gewiß ein mehr genügen» 
ber Widerſtand entgegengefeßt werben, ald es von bem 
zwar unabhängigen aber doch nur lofe in fich zufammen- 
hängenden thäringifchen Reiche gefchehen konnte. 

Dagegen hätten aber, wenn dem Berichte Wittekinds 
zu frauen ift, Die ben Sachfen anheim gefallenen thuͤringi⸗ 
fchen Stämme ein härtered Schidfal ald Die nunmehrigen 
fränfifchen Thüringer zu erleiden gehabt, obfchon es fehr 
zweifelhaft ift, ob alles das, was derfelbe von den Kämpfen 
der Sachfen gegen die Thüringer berichtet, grade auf Die 
bier befprochene Zeit bezogen werden kann, Denn Witte 


1) Gaupp, das alte Gefeh der Thüringer. S. 90. 9. 

2) Wachter, thäringifche und oberfächftfche Gchhichte 1, ©. 40. 

3) Eichhorn, dentiche Staats⸗ und Rechtögefchichte. I. ©, 213. 
LZuden, beutfche Gefchichte. 115. ©, 288, 
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kind bemerkt, daß die Sachſen einen Theil der thuͤringiſchen 
Aecker theils unter ihre Huͤlfsfreunde, theils unter die Frei⸗ 
gelaſſenen vertheilt, und die Ueberbleibſel des beſiegten Vol⸗ 
kes zur Zinsbarkeit verdammt hätten, woher dag ſaͤchſi⸗ 
ſche Volk in ein dreifaches Geſchlecht zerfalle und eine 
dreifache Rechtsverfaſſung habe 1). Indeſſen laͤßt ſich 
doch mit Sicherheit behaupten, daß jene Verhaͤltniſſe bei 
den Sachſen keineswegs erſt jetzt und durch dieſe Veran— 
laſſung, den Untergang des thuͤringiſchen Reiches, eingetreten 
ſind. Gewiß faßte Wittekind bei dieſer Gelegenheit nur das—⸗ 
jenige zuſammen, was ſich im Andenken des ſaͤchſiſchen Vol⸗ 
kes uͤber ſeine politiſche Bildung und Geſtaltung erhalten 
hatte. Denn es lag im Bewußtſein der Sachſen, daß ihr 
Bund durch eine erobernde Ausbreitung entſtanden war, 
und in den alten Sagen der Sachſen war viel die Rede 
von ſiegreichen Kaͤmpfen mit den Thuͤringern, durch deren 
Unterjochung ſie zuerſt in dem Lande im Weſten der Elbe 
feſten Fuß gefaßt haben wollten, obſchon es doch bekannt 
iſt, daß der ſaͤchſiſche Voͤlkerbund zur Zeit ſeiner groͤßten 
Ausdehnung wie im karolingiſchen Zeitalter ſich groͤßtentheils 
uͤber ſolche Gebiete erſtreckte, wo niemals Thuͤringer ge⸗ 
wohnt haben, und welche auch nie fuͤr eine thuͤringiſche Be⸗ 
voͤlkerung in Anſpruch genommen worden find, Wie fehr 
aber diefe angeblichen Kämpfe der Sachfen mit den Thürin- 
gern, unter welchen leßtern höchftend nur die an der Weft- 
feite der Elbe in der nachmaligen Discefe von Halberftadt 
verfianden werben Fönnten, in dem Bewußtſein des fächfifchen 





I) Werfebe, über die Vertheilung Thüringens, S. 5. Wi- 
dukind, res gestae Saxonic. ed, Waitz, Hannover, 1829, 8. 
L. I. c. 14. Saxones igitur possessa terra summa pace quieve- 
runt, societate Francorum atque amicitia usi. Parte quoque 
agrorum cum amicis auxiliariis vel manumissis distributa, reli- 
Quias pulsae gentis tributis condemnavere, unde usque hodie 
gens Saxonum triformi genere ac lege praeter conditionem servi- 
lem diriditur, 
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Volkes wurzelten, erhellt auch daraus, daß felbft noch der 
Sachfenfpiegel die Entftehung des Standes ber Laffen oder 
Laten an die fiegreiche Bekämpfung der Thüringer an— 
knuͤpft ). 

Auf eine aͤhnliche Weiſe bemerkt aber noch Eginhard, 
daß die Sachſen den von ihnen gewonnenen Antheil des 
thüringifchen Landes durch das Loos wertheilt hätten, und 
ba fie durch den Kampf gefchwächt nicht alles felbft hätten 
beſetzen können, fo hätten fie einen Theil deffelben befonderd 
dei gegen Dften gelegenen an Koloniften unter ber Bes 
Dingung eined zu erlegenden Tributes überlaffen, das uͤbrige 
aber felbft behalten 2). Diefe Koloniften hat man zwar 
nicht felten für Slaven namentlich Sorben gehalten, durch 
welche nun erft das Land zwiſchen ver Elbe und Saale 
und zum Theil auch auf der linfen Seite der Saale einen 
flavifchen Charakter befommen habe ®), doch ift Died bei der 
Abneigung der Deutfchen gegen die Slaven eben nicht wahres 
fcheinlic), und überdies muß man vorausfeßen, daß das 
Rand zwifchen der Elbe und Saale im Norden des füchfi- 
ſchen Erzgebirges ſchon Längft von flavifchen Stämmen 
befeßt war, die fich auch bis Aber die obere Saale hin aus— 
gebreitet haben mochten, wenn gleich eine ftärfere Verbrei⸗ 
tung flavifcher Bevölferung in jener Gegend ber obern Saale | 
wie am obern Main erft unter der fränfifchen Herrfchaft | 
und in Folge berfelben dort ftatt gefunden haben mag. Be⸗ 
ſtimmen läßt fich freilich nicht, wer dieſe Koloniften gewefen | 
find, doch Finnen fie fowie die von MWittefind genannten 
Hülfsfreunde der Sachfen wohl eher Weberrefte deutſcher 
Stämme gewefen fein, die noch jenfeit der Elbe wohnten, ' 


1) Bauyp, das alte Gefeh der Thüringer, S. 268. 

2) Werfebe, über die Verteilung Thüringens. ©. 4. 5. 

3) Thunmann, Unterfuchungen Über die alte Gefchichte eini« 
ger nordifchen Volker. S. 123, 125. Heinrich, Handbuch der 
fähfifchen Gefchicyte, Leipzig 1810, 8. Th, J. ©. 7.152. 
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und worauf auch bie fpdter hier noch auftretenden Nord⸗ 
fchwaben hinmweifen '). 

Während nun fo das fränkifche Reich durch den auftra= 
fifhen König Dietrich nach Often hin eine bedeutende und 
wichtige Erweiterung erhielt, warb daſſelbe um faft dieſelbe 
Zeit durch die neuftrifchen Könige ber Franken nach) Werften 
oder vielmehr nach Süden hin nicht minder erweitert und 
abgerundet durch die Aufnahme des burgundifchen Reis 
ches in fich. 

König Gundebald von Burgund, unter deffen Herrfchaft 
das burgundifche Reich ſchon zu Chlobwigs Zeit heftig er- 
fchüttert worden war, flarb, nachdem er feinen Sohn Sieg: 
mund auf dem Landtage zu Genf zum Nachfolger hatte 
erwählen laffen ?), nicht lange nach feinem Gegner im Jahre 
516, und bie auch hier ausbrechende innere Zwietracht er= 
leichterte ben Franfen ihre bald wieder aufgenommenen 
Eroberungsverfuche °). Wie bei den Thäringern war nicht 
minder hier die Verbindung mit dem mächtigen Könige ber 
Gothen in Italien die Hauptflüge der Freiheit und Unab— 
hängigfeit, „deren ſich die burgumbifchen Könige durch ihre 
Frevel beraubten. Denn König Siegmund war mit Diet 
richs von Stalien Tochter Oftrogotha vermählt, von der er 
einen Sohn Siegerich und eine Tochter Suavigotha hatte, 
Die. wiederum mit dem Könige Dietrich von Meg vermählt 
war *). Seine zweite Gemahlinn aber nach dem Tode je 
ner gothifchen Fürffinn mußte ihm Argwohn gegen den 
Stieffohn einzuflößen, ald ob derſelbe nach der Herrfchaft 


1) Wachter, thüringifche und oberſaͤchſiſche Geſchichte. 1. 
Seite 40, 

2) Müller, Gefchichte der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft 1. 
Seite 118, J— 

3) Tuͤrk, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte. Die 
Burgunder, Seite 15.16. ww 

4) Mannert, Geſchichte der Franken. I. ©, 150. | 
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und ihm nach dem Reben trachte, und übereilt ließ ber ge= 
ängftigte König feinen Sohn töbten. Vergeblich war bie 
bald darauf eintretende Reue: Siegmund über die rafche 
That in dem. von ihm gegründeten Stlofter des heiligen 
Mauricius (dad Monafterium Agaunenfe, fpäter St. 
Maurice) in dem Alpenthale von Wallis !), fein Gluͤck 
war von ihm gewichen, brohend fland im Norden und Suͤ— 
den ber Alpen bie fränfifche und die gothifche Macht, und 
bie Rache folgte ſchnell genug nach ?), 

Denn die Königinn Chlotilde, Die. Feindinn von Guns 
bebalds Gefchlecht, reizte ihre Söhne, die drei neuftrifchen 
Könige, gegen Burgund. auf, obfchon ihr alter Haß nicht 
unmahrfcheinlich durch ihre feindfelige Stellung zu ‚ihrem 
Stieffohn, dem :auftrafifchen Könige, der. zugleich des bur— 
gundifchen Königs: Schwiegerfohn war, gefteigert wurde, da 
fie von, ber Verbindung der auftrafifchen und burgundifchen 
Herrſcher für die Herrfchaft ihrer Söhne in Neuftrien. fürche 
ten mochte, So zogen bie. drei Könige Chlodemir, Chil- 
debert und Chlotar im Jahre. 523 mit Heeredmacht nach 
Burgund, und der von ben Gothen preisgegebene König 
Siegmund warb von den Franken gefchlagen, im Klofter 
des heiligen Mauricius, wo er eine Zuflucht: fuchte, gefan- 
gen genommen und nach Orleans geführt, wo er mit feiner 
ganzen Familie den Untergang fand ®). 

Indeſſen war damit das Schickſal Burgunds noch nicht 
entfchieden. Denn des getödteten Könige Bruder Gode— 
mar fammelte aufd neue die Schaaren feined Volkes, und 
ald Chlodemir von Orleans im folgenden Jahre wieder in 
Burgund einbrach, auch bei dem Fleden Veferonce (Bis 
foroncia, oder Virontia bei Gregor von Tours) unweit 


1) Mascon, Geſchichte der Deutfchen. IL. ©. Sl. 
2) Ruden, deutſche Gefchichte. II. ©. 118, 119. 


3) Müller, Gefchichte der fchweizerifchen — —— — 
I. ©. 124. 125. 
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Dienne an ber Rhone den Sieg davon trug, blieb. er boch 
felbft im Kampfe ). Godemar aber fcheint durch einen 
Frieden mit den Franken fich das Reich vorläufig gefichert *), 
und zugleich durch die Abtretung de burgundifchen Al: 
penlandes von der Durance bis zum Genfer-See an den 
König Dietrich von Stalien, wie aus dem Antheile der Bi- 
fchöfe jenes Gebietes an einer Synode zu Arles vom Jahre 
"524 erhellt, den mächtigen Nachbarfürften befriedigt zu ha= 
ben °). Auch war Chlodemird Tod nicht ohne Einfluß auf 
die Stellung der andern fränfifchen Könige. zu einander. 
Denn Chlotar von Soiſſons vermählte ſich fogleich mit 
der Wittwe des gefallenen Bruders, und Dietrich von 
Metz, von feinen beiden Brüdern um Huͤlfe gegen Burgund 
angefprochen, mochte eben fo wenig die Eintracht mit ihnen 
brechen, als fich zur Unterftügung gegen den burgumbifchen 
‚König willig zeigen. Daher rüftete er fich Damals ſchon zu 
ſeinem Heereszuge gegen die Thuͤringer. 

Aber der große Koͤnig Dietrich der Gothen in Ita— 
lien ſtarb um jene Zeit, im Jahre 526, und in der Herr⸗ 
ſchaft uͤber die doppelten Gothen folgten ihm ſeine beiden 
Enkel, in Italien der Koͤnig Athalarich unter der Vor—⸗ 
mundſchaft der. Mutter Amalaſuntha, in Hispanien ber Koͤ⸗ 


I) Gesta regum Franc. c. 2l. ap. Bouquet, script. rer. 
Franc. 11. p. 556. Posthaec iterum commovit exercitum Chlodo- 
mirus, in Burgundiam pergens contra Godomarum, Cumque 
venisset cum magno hoste in pago Viennense in loco, qui dici- 
tur Visoroncia, et Godomarus locatis gentibus cum Chlodomiro 
praeliaretur, Burgundiones valde conlaesi cum Godomaro fuge- 
runt. Cumque eos persequeretur Chlodomirus, nimis valde prae- 
cucurrit, antecedensque eos cum equo valde veloci, in medio 
eorum ingressus est; sed ex adversa parte percussus corruit et 
mortuus est. 


2) Luden, deutfche Gefchichte. 111. ©. 120. 
3) Mascou, Geſchichte der Deutfchen, I. ©.54. Schmidt, 
Geſchichte von Frankreich. I. ©, 55. 
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nig Umalarich, und bei dem wankenden Zuftande des 
gothifchen Reiches in Stalien foll König Godemar von Bur= 
gund, wenn auch nicht alles, doch den größern Theil deſſen, 
was er an ben italifchen König abgetreten hatte, wieder zu— 
rüderhalten haben 1). Indeſſen die Herftellung des freund 
fchaftlichen Verhältniffes mit den Gothen ſchuͤtzte nicht vor 
der fortdauernden Feindfchaft der Franken, und die Beendis 
gung des thüringifchen Krieges brachte auch hier die Ent— 
fcheidung. Denn nun fonnte fi) Dietrich von Meß nicht 
ganz der Mitwirkung an bem Untergange des burgundifchen 
Reiches entziehen, wenn gleich die gänzliche Unterwerfung 
deffelben zunächft von feinen Brüdern Childebert und 
Chlotar ausging. Die Eroberung der Stadt Autun ers 
öffnete den legten Kampf gegen die Burgunden im Jahre 
533, und nach) ber Befiegung bed Könige Godemar ward 
das ganze Land von den Franken in Befig genommen ?). 
Godemars weiteres Schickſal ift unbefannt, vermuthlich ward 
er von feinem Volke, das an dem Glüde feines bisherigen 
Herrfchergefchlechte aus dem Stamme ded Gundioch vers 
zweifelte, verlaffen. Er verliert fich in dem wilden Getreibe 
biefer Zeit °). ’ 

Die Burgunden unterwarfen fich den Franken, aber 
der Name des Volkes und Landes ift für immer geblieben. 
Denn Burgund warb auch ferner als ein Ganzes betrach- 


1) Luden, deutfche Gefchichte. III. ©. 146. Wenigftens heißt 
es von dem Könige Dietbert, daß er bei dem Tode feines Vaters, 
des Dietrich von Me, damit befchäftigt gewefen, den Gothen den 
Strich Landes zwifchen der Durance und Iſere, den fie noch feit 
der Zeit des Dietrich von Ftalien in Beſitz hatten, wieder abzunch- 
men. Mannert, Geſchichte der Franken. I. ©. 159, 

2) Schmidt, Gefchichte von Franfreih. I. ©. 56. Gregor. 
Turon., hist. Franc, III, 11. Chlotacharius vero et Childeber- 
tus in Burgundiam dirigunt, Augustodunumque obsidentes, cunc- 
tam fugäto Godomaro Burgundiam occupaverunt, 


3) Luden, deutfche Gefchichte. II. ©. 148, 
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tet. Die Burgunden blieben ein freied Volk mit allen ihren 
alten Ordnungen und Rechten, außer daß fie jett anftatt 
aus Gundiochs Gefchlecht ihre Könige aus dem Stamme 
der Merowingen erhielten, denen fie wie ihren frühern NHer= 
ren zum Kriegsdienft verpflichtet waren 1). Dadurch ge= 
ſchah es nun, daß Burgund fortan den dritten Haupt— 
theil des fränfifchen Reiches neben Wuftrafien und Neu⸗ 
ftrien bildete, oder daß neben einem oftfränfifchen und weft- 
fräntifchen Reiche jet auch ein füdfräntifches Reich ent= 
fand, welches rüdfichtlich feines volksthuͤmlichen Charakters 
die Eigenthümlichkeiten jener beiden andern Reiche in fich 
vereinigt enthielt, wenn gleich) das romanifche Element 
bald das überwiegende wurde und dies burgundifche Reich 
mehr zum neuftrifchen ald zum auftrafifchen Reiche hin= 
führte ?). Auch ward von ben fränfifchen Königen zur Ver- 
waltung bed Landes zunächft ein Herzog (dux) über das 
niebere Burgund an der Saone und untern Rhone und ein 
Patricius über Hoch=-Burgund an dem Jura und ben 
Alpen eingefeßt °). 

An diefe Erwerbung Burgunds fchloß fich wieder bie 
der legten oftgothifchen Befigungen in Gallien an, indem 
fi) Amalafuntha, die Regentinn Italiens, gendthigt fahe 
den Franken die Städte und das Gebiet abzufreten, welches 
die Gothen noch bis dahin zwifchen den Alpen, der Rhone 
und Durance behauptet hatten, und welches unter feinem 
alten Namen Provence (Provincia) fortan immer ald ein 
burgundifches Nebenland erfcheint. Erſt ſeitdem erſtreckte 
ſich das fränfifche Reich vom Meere bis zum Meere, und 
bad Hochgebirge der Weftalpen von ber Münbung ber 


- D Tuͤrk, Forſchungen auf dem Gebiete der Gefchichte. Heft 2. 
©. 19. 20, | 

2) Schmidt, Gefchichte von Frankreich. I. ©. 62, 

3) Müller, Gefchichte der fchmeigerifchen Eidgenoffenfchaft. 
L ©, 128, 129, 
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Rhone bis nach Walli hinauf war mit feinen zahlreichen 
nach Italien führenden Alpenpforten wie der des Dont 
Genevre, bed Mt. Cenis und benen bed Fleinen und großen 
St. Bernhard, durch welche die römifchen Regionen Jahre 
hunderte lang nach Gallien gezogen waren, in die Gewalt 
ber Franken gefommen, um biefe wiederum von Gallien 
aus nach Ztalien zu führen. Nur am Fuße der Pyrenden 
blieb noch ein geringer Landſtrich, Septimanien mit der 
Hauptftadt Narbonne, unter der Herrfchaft der hifpanis 
ſchen Gothen '), der ihnen indeſſen fchmerlich geblieben fein 
wuͤrde, wenn nicht im fränfifchen Reiche damals fchon 
manche Verwirrung eingetreten wäre. 


5) Das auftrafifche Neich und die Erwerbung der 
Donans und Alpen:Landfchaften. Die Alemannen, 
Sueven und Bajvaren. 


Um biefelbe Zeit ald das burgundifche Reich mit dem 
fränfifchen vereinigt ward, flarb König Dietrich von Meß 
nach einer brei und zwanzig jährigen Herrfchaft in dem 
auftrafifchen Lande im Jahre 534, und hinterließ dieſelbe 
feinem fchon herangewachfenen Sohne Dietbert *), Nach 
dem Vorgange feined Vaters Chlodwig muß fich König 
Dietrich noch in den letzten Zeiten feines Lebens mit ben 
gefeglichen Drönungen der ganz zu feiner Herrfchaft ges. 
bhörigen ripuarifchen Franken befchäftigt haben, welche bei 
der täglich fich mehrenden Berührung unter einander und 


1) Luden, deutfche Gefchichte. III. ©. 149, | 
2) Gregor. Turon,, hist. Franc, III, 1. Habebat jam tunc 


(511) Theudericus Alium, nomine Theudebertum, elegantem at- 
que wülem, 
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auch mit den zum auftrafifchen Reiche gehörigen römifchen 
Provinzialen mehr das Beduͤrfniß nach einer Aufzeichnung 
ihrer befondern Rechtsgewohnheiten im Unterfchiede von ben 
falifchen Franfen empfanden. Co foll nun das ripuari= 
ſche Geſetzbuch nach der fich davor befindlichen Einlei— 
tung auf Veranlaffung des erften auftrafifchen Königs ver- 
faßt worden fein, wenn jene Angabe auch erft aus einer 
fpätern Zeit, in ber bafjelbe eine neue Redaktion erhielt, 
berrühren mag ). 

Dietbert folgte indeffen nicht unangefochten feinem 
Bater in der Herrfchaft von Auftrafien. Denn fo wie 
feine Oheime, die neuftrifchen Könige Ehildebert und Chlotar, 
die unmündigen Söhne ihres Bruderd Chlodemir von Or— 
leans auf eine rohe Weife ermordet und fich in den Befiß 
ber Herrfchaft zu Orleans gefeßt hatten, fo fuchten fie auch 
Dietrih8 Sohn zu verdrängen, der fich jedoch durch bie 
Treue feines Gefolges gegen fie zu behaupten wußte, Ueber- 
haupt erfcheint König Dietbert fowohl nach feinem Charaf- 
ter ald nach feiner politifchen Tüchtigfeit als einer der edel- 
ffen und ausgezeichneteften Fürften aus dem gefamm= 
ten Gefchlechte der Merowingen. Auch trat bald König 
Ehildebert von Paris in nähere Verbindung mit ihm, und 
fuchte ihm bei feiner Kinderlofigfeit die Nachfolge in ber 
Herrfchaft zu Paris zuzumenden, während die Feindfchaft 
mit Chlotar, wie fie Dietbert von feinem Vater ererbt hatte, 
auch ferner fortbeftand ?). 

Durch Dietberts TIhätigkeit erhielt nun die fränfifche 
Herrfchaft zuerft ihre Ausbreitung ber das füdliche Ober— 
Deutfchland in den Gebieten der Alemannen, Sue— 
ven und Bajoaren an der Donau und ben Alpen. Die 
nächfte Veranlaffung dazu gab der langwierige und unglüd- 


1) Mannert, Geſchichte der Franken. J. S. 156 bis 158. 
Eichhorn, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. J. S. 267. 
2) Luden, deutſche Geſchichte. II. ©, 150 bis 155, 
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liche Kampf der italifchen Gothen, welche über jene Völker 
bisher wenigſtens eine Schirmhoheit ausgehbt hatten, mit 
dem byzantinifchen Kaiferthum zur Zeit des Zuflinianus und 
der endliche. Untergang. des oftgothifchen Reiches um die 
Mitte ‚des fechften Jahrhunderts '). Denn die Gothen 
und Byzantiner, beide den Franken gleich verhaßt, bes 
warben fih um ihre Freundfchaft und. Hülfe im Kampfe 
mit einander und fuchten fie unter allen Bedingungen zu ers 
Eaufen, während die Franken, durch ihre bisherigen Siege 
gehoben und verblendet, bei dem damals. allgemein herr 
ſchenden Geift der Naubluft und Xreulofigkeit, fich durch 
eine zweideutige Politik felbft den Beſitz des italifchen Halbs 
infellandes - zu erringen frebten, das man noch weniger ala 
den Gothen dem zu. bed Kaiferd Juſtinianus Zeit für die 
germaniſche Völkerwelt ſo gefährlichen byzantiniſchen Knie 
ferreiche -überlaffen durfte, 

So nahmen die Franken von den Byzantinern Geld * 
verſprachen ihre Theilnahme am Kriege, während fie zus 
glei) mit dem Könige Vitiges unterhandelten, und fich 
Die Unfprüche der Gothen auf die Beherrfchung der Ulemans 
nen abtreten ließen. So fcheinen erft feit dem Jahre 536 
die Alemannen am Schwarzwalde und an der obern. Dos 
nau in der nachmaligen Discefe von Conftanz und vermuths 
lich auch. ihre öftlichen Nachbarn die Sueven am Kech und 
der Donau unter die Herrfchaft der Franken gefommen zu 
fein, aber zugleich ihre alten Nationaltechte behalten zu has 
ben; denn der, byzantinifche Gefehichtfchreiber Agathias -bes 
merkt ?), daß der König Dietbert bald nach dem Tode 
feines Vaters ſowohl die Alemannen ald auch einige andere 
benachbarte Völker (worunter Faum andere ald bie eigens 


1) Eichhorn, deutfche Staats- und Rechtsgeſchichte. J. ©: 154. 

2) Agathias, hist. T, 46. "Theodibertus accepto paterno 
regno et Alemannos et alias nonnulläs finitimas gentes subegit. 
Baupp, das alte, Geſetz der Thüringer, S. 43, 

II. 11 
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lichen Sueven verſtanden werden koͤnnen) ſich unterworfen 
habe, und nennt ſodann die Alemannen ein von den Gothen 
preis gegebenes Volk. Doch erhellt zugleich aus ihrem 
ſpaͤtern politiſchen Zuſtande im fraͤnkiſchen Reiche, daß ſie 
nicht ohne Vertraͤge die Oberhoheit der Franken anerkannt 
haben. Iſt auch die damalige Verbindung der Sueven oder 
Suaven, wie fie allmaͤhlig genannt werden, mit dem fraͤn—⸗ 
kiſchen Reiche nicht ganz ſicher, ſo muß ſie doch mindeſtens 
der der Bajoaren, die auch noch in Dietberts Zeit faͤllt, 
gleichzeitig fein, da man bei dem Mangel an allen Nach: 
richten darüber. nur aus dem Zuftande der damaligen politis 
ſchen Berhältniffe Ober: Deutfchlandg auf diefen Umftand 
fchließen kann ). Uebrigens trug die gemeinfame Beherr- 
fhung der Alemannen und Suaven durch die Franken dazu 
bei, daß beide Völker immer mehr mit einander verfchmol- 
zen, und baß ihre Namen bei den übrigen Deutfchen bald 
ganz gleichbedeutend wurden ?). Seitdem erftredte fich 
bad Land Alemannien oder Suavien (Schwaben) als 
eine Provinz bed fränfifchen Reiches von den Vogefen 
oftwärts bis zum Kech, und reichte fübwärts ber die Ufer 
bes Bobdenfees hinaus bis zum Fuße des rhätifchen Alpen- 
landes °). 

Denn der rhätifche Name war damals fchon befchränft 
auf das Gebirgsland ber Gentralalpen, Hohenrhätien feit- 
dem genannt, in ber Ausbehnung vom Groß-Glockner und 
bem Quellgebiet der Drau weftwärts bis zum &t. Gotthard 
und ben Alpenthälern von Uri und Wallis, während das 
rhätifche Flachland an feinem Nordfuße bis zur Donau hin 


1) Luden, deutfche Gefchichte. III. ©. 175. 182. 


2) Pfitter, Gefchichte von Schwaben. I. ©. 103. Paulus 
Diac., hist, Longob. Il, 15. Suevia, hoc est Alemannia. Ill, 18. 
Suerorum, hoc est Alemannorum gens, 


3) Eichhorn, deutfche Staate- und Rechtsgefchichte. 1. ©. 155. 
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den Namen Noricum führte. Died Hohenrhätien in zwei 
Provinzen getheilt in den Gebieten von Tirol und Graus 
bünden ") bildete unter der gothifchen Herrſchaft Dietrichs 
den Schlüffel zum Lande Stalien ?), und befand fich 
unter der Verwaltung des von ihm dort eingefeßten Herzogs 
Servatus (dux Rhaetici Jimitis) nach den vielen Kriegsuns 
ruhen der frühern Zeit in einem blühenden Zuftande, Noch 
beftand die alte Miliz der Breonen zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung im Lande, und noch lebten die romanifchen 
Nhätier unvermifcht mit den deutfchen Eiegern in ihren Als 
pengauen; aber auch hier beginnt nun feit dem fechften 
Sahrhundert für die oͤſtliche Hälfte diefed Gebietes das 
Vordringen der germanifchen Bevölkerung in bie innern Als 
penthäler, während im Weſten die beutfche Anfiedlung, 
fporadifch vertheilt, erft fpätern Zeiten angehören muß °?). 
Auch Hohenrhätien Fam in die Gewalt der Franfen, 
und zwar ohne Zweifel bei Gelegenheit ded großen Heeres⸗ 
zuges Königs Dietbert über die Alpen nach Stalien auf 
Beranlaffung des Kaiferd Zuftinianus im Jahre 539, Auf 
der alten Römer-Straße in dem obern Rheinthale auf: 
wärtd über die Stadt Chur, fihon damals der Siß eines 
Bifchofs für die rhätifchen Chriften, und über die Paßhöhe 
des Splügen mag Dietbert mit feinen Franken nach Stas 
lien hinabgeftiegen fein, wo er Gothen und Byzantiner auf 
gleiche Weife feindlich behandelte, aber auch bald, durch vers 


1) Paulus Diac., hist, Longob. II, 14. Inter Liguriam et 
Suaviam, hoc est Alamannorum patriam, quae versus septem- 
trionem est posita, duae provinciae, id est Rhaetia prima et 
Rhaetia secunda, inter Alpes consistunt. 

2) Zeufß, die Deutfchen. ©. 369. 370. Hormayr, fämmt« 
liche Werke: I. ©. 57. 

3) Müller, Gefchichte der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft. 1. 
©. 98 bis101. Paulus Diac., hist. Longob. II, 14. Duae pro- 
vinciae Rhaetiae, in quibus proprii Rhaeti habitare noscuntur, 

11 * 


164 Zweite Perlode. Erſter Abſchnitt. 


heerende Seuchen unter ſeinen Schaaren gezwungen, wieder 
uͤber die Alpen zuruͤckkehren mußte ). 

Doch wurde Dietbert dadurch nicht abgeſchreckt die 
beiderſeitige Noth ſeiner Bundesgenoſſen zu ſeinem Vortheil 
zu benutzen. Denn durch neue Vertraͤge mit dem gothiſchen 
Koͤnige Totilas kamen die Franken in den Beſitz der ſich 
ſuͤdoſtwaͤrts an Hohenrhaͤtien anſchließenden Gebiete oder 
eines großen Theiles von Venetien bis in die Naͤhe des 
adriatiſchen Meeres, und daraus erklaͤrt ſich auch der groß— 
artige Plan, den Dietbert nach Angabe des Byzantiners 
Agathias gefaßt haben ſoll, an der Donau hinab einen 
Kriegszug mit den benachbarten deutſchen Voͤlkern zu unter⸗ 
nehmen, um durch die Einnahme von Conſtantinopel dem 
allen Germanen verhaßten griechiſchen Reiche ein Ende zu 
machen ?). Indeſſen Fam diefer Plan nicht zur Ausfühe 
tung, da Dietbert fchon im Jahre 547 mit Tode abging, 
und fein einziger Sohn und Nachfolger im auftrafifchen 
Reiche Dietbald unmuͤndig und überdies Fränflich war, 

Vergebens war ed baher, daß der Kaifer Juſtinianus 
die Franken aufs neue zur Theilnahme an dem Kampfe ges 
gen die Gothen zu bewegen fuchte. Als aber die leßtern 
nach dem .vergeblichen Ringen des Totilas gegen die feind« 
liche Webermacht beinahe erlagen, wußte Tejas, ber neue 
König ‚der Gothen, endlich die Franfen zu gewinnen, und 
auf König Dietbalds Geheiß erfolgte ein großer Heereszug 
von zahlreichen Schaaren von Franfen und Alemannen unter 
ber Anführung der beiden Brüder Buzelin und Reuthar, 
Herzoge der Alemannen, nach Jtalien *). Aber auch) 


1) Luden, deutfche Geſchichte. 11. S. 164 bis 167. Miül- 
ler, Gefchichte der ſchweiz. Eidgensffenfchaft. 1. ©. 126. 

2) Mannert, Gefchichte der Franken. 1. ©. 164. Luden, 
deutfche Gefchichte. IN. ©. 167. 168. Mascou, Geſchichte der 
Deutfchen. 11. ©. 126. 

3) Pfiſter, Gefchichte von Schwaben. I. ©, 110, 
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biesmal war die fränfifche Hälfe für Freund und Feind 
gleich unglüdbringend, Denn die Ulemannen und Franken 
durchzogen nur als Feinde ber Gothen und Byzantiner plüns 
bernd ganz Stalien bis zur ficilifchen Meerenge; das gothis 
fche Reich und Wolf ging inzwifchen zu Grunde, aber auch 
diefe feindlichen Hülfsfchaaren wurden theild Durch verhee— 
rende Krankheiten, theild durch das Schwert ber in byzanti= 
nifchen Dienften ſtehenden beutfchen Kriegsſchaaren völlig 
aufgerieben. Die alemannifchen Fürften fahen ihr Vater— 
land nicht wieder ). 

Die Ueberrefte der Gothen verließen Stalien, und mögen 
zum Theil in den angrenzenden Alpengauen eine Zuflucht 
gefunden haben, Ob die deutſche Bevoͤlkerung in dem 
Gebirgslande des ſuͤdoͤſtlichen Tirol oberhalb des Lan— 
bed Venetien auf fie oder auf andere germanifche Völker zu— 
ruͤckzufuͤhren fei, welche fehon früher diefe Gebiete von Rhaͤ— 
tien und Stalien durchzogen, wird fich fchwerlich mit Bes 
ftimmtheit entfcheiden laffen. Dagegen möchte ed nicht uns 
wahrfcheinlich fein, daß die Deutfche Bevölkerung von dem 
Hasli-Thale im Berner Oberlande und am St. Gott: 
hard mitten zwifchen romanifchen und rhätifchen Voͤlkern 
und auf der Grenzmarf der Länder Burgund und Hohenrhäs 
tien von flüchtigen gothifchen Schaaren herſtamme, wie 
denn felbft die alte Volksſage in jenen Alpenthälern von der 
Abftammung der Vorfahren aus dem Norden, dem Heis 
mathslande aller Gothen, darauf hinweifen würde ?). Die 
Abftammung der deutfchen Bevoͤlkerung in dem tirolifchen 
Alpenlande oberhalb Venetien von den vor Chlodwig flüchz 
tenden Alemannen, welche ber italifche König Dietrich 
aufnahm und dort anfiebelte, glaubte man aber zum Theil 


I) Luden, deutſche Geſchichte. IL. S. 171 big 175. 

2) Müller, Gefchichte der ſchweiz. Eidgenoffenfchaft. I. Seite 
131, 416. Vergl. Mascou, Gefchichte der Deutfchen. II. ©, 157 
und Anmerf, XXI. ©. 188, 
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darum annehmen zu muͤſſen, weil dadurch die Anſpruͤche der 
Franken auf die rhaͤtiſchen und venetiſchen Gebiete, 
die ihnen von den Gothen uͤberlaſſen werden mußten, nach 
der Unterwerfung der uͤbrigen Alemannen und Sueven an 
der Donau beſtimmter begruͤndet fein ſollten '). 

Indeſſen ald eine nothwendige Folge der Ausbreitung 
ber Franken uber die rhätifchen und venefifchen Ges 
biete bis in die Nähe des Adriae Meeres ergiebt fich, daß 
auch die weiten Tafelflächen am Norbfaume der Alpen und 
an ber obern Donau oder das damals fogenannte Nori— 
cum von ihnen nicht Finnen unberucfichtigt gelaffen fein, 
Hier war aber die Heimath des Volkes der Bajoaren, 
das jeßt zuerft in der Gefchichte hervortritt und von Anfang 
an in einer gewiffen Verbindung oder Abhängigkeit von dem 
fränfifchen Reiche der Merowingen ftand, ohne daß man 
etwas genaueres darüber bei den gleichzeitigen Autoren er— 
führe 2). Ermwähnen doch die fränfifchen Gefchichtfchreiber 
nicht einmal den Namen dieſes Wolfe, weldes um bie 
Mitte des fechften Jahrhunderts unzweifelhaft fchon eine 
politifche Eriftenz gewonnen hatte, und mit dem fräns 
fifchen Reiche in irgend einem Verhaͤltniſſe ftehen mußte, 
Allerdings fahe es in den damaligen baierfchen Gebieten 
noch ziemlich wild und wuͤſt aus. Die alte römifche Herr: 
{haft und Bildung war in diefem Lande, das einen durch— 
aus germanifchen Charakter annehmen follte, bis auf 
wenige Weberrefte vernichtet. Die Feflungen und Kaftelle 
des großen Donau-Limes lagen meiftend in Trümmern, 
und auch viele der größern Städte des innern Landes waren 
wie Juvavia nicht der Zerflörung durch Die wandernden Bar: 
baren entgangen, Dennoch hatten fich die meiften der be— 
deutendern Orte wie Augsburg, Regensburg, Paffau, Lorch 
noch immer erhalten, und wurden nach dem Aufhören der 


I) Mannert, ältefte Gefchichte Bajvariens, S. 120 
2) Eihhorn, deutfche Staats- und Rechtsgefchichte. I. ©. 155. 
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verheerenden Züge ber Barbaren bald wieder ber Sammel: 
plaß einer zahlreichen Bevölferung, wo fich felbft manche 
Ueberrefte römifcher Kultur und römifcher Einrichtun« 
gen zu behaupten vermochten. ?). 

Uebrigend erhellt aus dem Gange ber Begebenheiten von 
felbft, daß die Bajoaren nicht vor der Mitte des fechften 
Sahrhunderts in Berihrung mit oder in Abhängigkeit 
von dem fränfifchen Reiche gefommen fein koͤnnen, und nas 
mentlih daß König Dietrich von Meß nach ber Unterwer- 
fung der Thüringer nicht auch, wie man zuweilen angenom⸗ 
men hat ?), die Bajoaren unter feine Herrfchaft gebracht 
haben Fann, ba er jenen Krieg nicht lange überlebte, wenn 
auch immer das nachmalige Gefeßbuch ber Bajoaren in der 
Vorrede auf eben diefen Dietrich zuridgeführt wird. Viels 
mehr erhellt, daß dieſe Verbindung zwifchen den Franken 
und Bajoaren nicht nur gleichzeitig mit dem Untergange 
des gothifchen Reiches in Stalien, fondern eigentlich eine 
Folge davon war, und daß die Franken bei ihrer Aus— 
breitung in den Alpen und im nördlichen Stalien und bei 
ihren Planen gegen das byzantinifche Reich eben fo fehr 
veranlaßt wurden die Bajoaren in den Verband ihred Rei« 
ches aufzunehmen, unter welchen Bedingungen ed auch ges 
ſchehen mochte, ald die Bajoaren wiederum bei ben ges 
waltigen politifchen Ummälzungen zu jener Zeit in bem 
Kampfe der Franken, Gothen und Byzantiner mit einander 
und bei den WVölkerbewegungen an ber untern Donau, 
wo Langobarden, Gepiden und flavifche Völker mit einander 
rangen, nicht abgeneigt gewefen fein Finnen ſich an bie 
Franfen anzufchließen, die wenigftend beutfche Stammges 


1) Maurer, über die baterfchen Städte und ihre Verfaſſung 
unter der roͤmiſchen und fräntifchen Herrfchaft. München 1829. 4. 

2) 3. v. Hormayr, fämmtlihe Werke. I. ©. 63. 64. Me— 
derer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Regensburg 1777. 8. 
Heft 1. Seite 15, 16. 
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noffen waren, mit benen das Gluͤck im Bunde war, und 
deren Genoffenfchaft von allen Seiten erftrebt wurde ). 

Der Dichter Venantius Fortunatus ift ed zuerft, 
welcher nach dem Sornanded die Bajoaren um die Mitte 
des fechften Jahrhunderts erwähnt, und fie auf feiner Reife 
von Venetien über die Alpen nach Gallien kennen lernte. 
Er giebt ihre Wohnſitze am Fluffe Lech (Licca) an, und 
läßt fie von ben rhätifchen Breonen oder Brennen im Inn⸗ 
thale bis nach ber Stadt Augufta fich erftreden, wo fich 
das HeiligthHum der Afra den Gläubigen zur Verehrung dars 
bot 2). Noch beftimmter aber bezeichnet der longobardifche 
Gefchichtfchreiber ihr Gebiet, wenn er fagt, das Land ber 
Noriker, welches dad Volk der Bajvaren bewohne, grenze’ 
im Oſten an Pannonien, im. Weften an Suavien, im 
Süden an Stalien, und werde im Norben von dem Donaus 
from umfäumt °), 

Auch lernen wir um biefelbe Zeit den erften Fürften 
bes baierfchen Volkes Eennen. Denn Gregor von Tours 
berichtet, ber König Chlotar von Goiffond habe ſich im 
Sahre 554 mit der Waltrade (Wuldetrade), einer Tochter 
des langobarbifchen Könige Wacho und Wittwe des frühzei- 
tig verftorbenen Königs Dietbald von Met vermählt, habe 
biefelbe aber auf Anrathen der Geiftlichkeit wegen allzu 
naher Verwandtfchaft wieder entlaffen. und darauf einem der 
Seinigen (uni ex suis), dem Herzoge Garibald zur 
Frau gegeben; und da man in jener Zeit Feinen andern 
Fürften diefes Namens als den bald darauf in der Gefchichte 
vorfommenden bajvarifchen Herzog Garibald kennt, fo 


I) Auden, deutfche Gefchichte. III. S. 175 bis 177. 

2) Zeuf, die Deutfchen. Seite 368. 

3) Paulus Diac., hist. Longob. III, 30, Noricorum siqui- 
dem provincia, quam Bajoariorum populus inhabitat, habet ab 
oriente Pannonianı, ab occidente Suaviam, a meridie Italiam, ab 
aquilonis vero parte Danubii fluenta. 
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hat man natürlich auch hier an diefen denken zu muͤſſen ges 
- glaubt 12). - Dann würde fich aber daraus nicht blos eine 
Verbindung zwifchen den Franken und Bajoaren, fondern 
auch eine Abhängigkeit der letztern von den erſtern erge— 
ben, indem jener Ausdruc Feine andere Bedeutung haben 
fann, ald daß der bajoarifche Stammfürft zum Gefolge 
bes fränfifchen Königs gehörte ?). 

Indeſſen diefe frühzeitige Abhängigkeit der. Bajoaren von 
den Franken und die Art derfelben ift unter den neuern 
baierfchen Gefchichtfchreibern ein Hauptgegenftand des Strei— 
tes geworben, welcher bei der Dunkelheit der Verhältniffe 
jener Zeit und bei dem Mangel an beftimmtern Nachrichten 
zu Gunſten eines mißverftandenen Patriotismus den wahren 
Zuftand der Dinge ficher entftellt hat. Denn wenn die frü« 
hern baierfchen Gefchichtfchreiber wie Gemeiner °) und Mes 
derer *) die oben angegebene Auffaffung der Sache im All’ 
gemeinen ſchon anerkannt haben, fo haben fich um ſo mehr 
die neuern Gefchichtfchreiber wie Buchner und Mannert das 
gegen erhoben, und als ein Hauptſtuͤtzpunkt dabei galt vor— 
nehmlich immer das eigenthämliche Werhältniß, in wel 
chem wir auf der einen Seite die Franken, auf ber andern 
aber die Bajoaren zu dem um jene Zeit mit großer politi= 
fcher Bedeutfamkeit hervorfretenden Wolfe der Langobar— 
ben erbliden. Denn Franken und Langobarben lebten von 
je an in heftiger Feindfchaft mit einander, welche, man 
weiß nicht, woher fie eigentlich ftammte, bis zum Unter 
gange des Tongobardifchen Reiches in Stalien durch die 
Franfen gedauert hat. Dagegen lebten Bajvaren und Lan⸗ 
gobarben troß aller Nachbarfchaft und der dadurch nicht 


1) Luden, deutfche Geſchichte. II. ©. 181. 
2) Zeuß, die Deutfchen. ©. 371. 
3) Bemeiner, regensburg. Chronik, Regensb. 1800. 4. ©. 34. 


4) Mederer, Beiträge sur Geſchichte von Baiern. Heft 2. 
Seite 69 bis 108. 
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zu vermeidenden Zwiftigfeiten boch immer in einem fehr 
freundfchaftlichen Vernehmen, dad auch bis zum Uns 
tergange ihrer beiberfeitigen Selbftftändigkeit Durch die Frane 
fen gedauert hat, und bekanntlich hat eine ganze Reihe von 
Fürften aus bajoarifchem Stamme bei den italiſchen Kongo: 
barden die Herrfchaft geführt ). 

Nun wiffen wir aber, daß ber Kaifer Zuftinianus wegen 
‚des gefährdeten Zuftandes feiner Grenzprovinzen an ber un: 
tern Donau den Langobarden das Land Pannonien auf 
der Oſtſeite der Bajvaren eingeräumt hatte, und daß ihn 
diefe bei feinen vielfachen Kriegen mit Hülfstruppen unter 
ftüßten, und daher wäre es nicht unmöglich, daß die Stel- 
lung der Langobarden in jenem Gebiete bei der Keindfchaft 
ber Franken gegen Gothen und Byzantiner den eigentlichen 
Grund zur Feindfchaft zwifchen diefen beiden Völkern gelegt 
habe, welche bis dahin doch noch nicht in unmittelbare Bes 
rührung mit einander getreten waren, Deshalb meinte auch 
Buchner, daß die Bajoaren, welche erft feit dem Jahre 550 
oder durch den Untergang bes gothifchen Reiches in Stalien 
unter ihrem Stammfürften Garibald ein durchaus felbft- 
ftändiges Wolf geworben feien, bei der Ausbreitung ber 
Franfen über die rhätifchen Gebiete und bei ihren Erobe: 
rungsplanen gegen ben Oſten vom bdiefen wegen ihrer feind= 
feligen Stellung zu den Langobarden verlodt und in ein 
Buͤndniß gezogen ferien. Bei den Bajoaren koͤnne aber nur 
von einem freiwilligen Anfchließen an die Franken die 
Rebe fein, und Garibald, wie er bid dahin ein durchaus 
felbftftändiger Fürft feines Volkes gewefen fei, habe viefe 
politifhe Selbfiftändigfeit auch ferner behauptet, bis 
erft fpäter die übermächtigen Franken auf eine größere Abs 
hängigfeit der Bajoaren von fich Anfpruch machten ?).. 


1) Koch-Sternfeld, das Reich der Longobarden in Italien. 
Seite 70. 80. 


2) Buchner, Gefchichte von Baiern. 1. ©. 130 bis 133, 
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Damit ſtimmt im Allgemeinen auch Mannert uͤberein, 
indem er den Garibald den letzten Koͤnig nennt, welchen 
die Bajoaren hatten, obſchon den erſten, deſſen Namen wir 
kennen lernen. Denn nach feiner Annahme wären die Bas 
joaren. um die Mitte des fechften Jahrhunderts noch gar 
nicht mit ben Franken in Berührung gefommen, weil ihrer 
von den fränfifchen Gefchichtfchreibern nicht gedacht wird. 
Dagegen hätten fie fich feit der Einwanderung der Lango— 
barden in Stalien wegen ihrer Grenzgebiete in Rhätien 
fogleih an dieſe angefchloffen, und bis auf das Jahr 589 
wären fie ein völlig unabhängiges Volk und ihre Fürft 
unabhängiger König gewefen. Denn die Freundfchaft mit 
den Longobarden in Stalien habe auch die Bajparen in eine 
feindfelige Stellung zu den Franken gebracht, und das bes 
flimmtere Bündniß beider Völker mit einander gegen bie 
Franken zur Zeit des auftrafifchen Königs Childebert gegen 
das Ende des fechften Jahrhunderts habe erft zur Folge ges 
habt die Bajoaren in Abhängigkeit von den Franken zu 
bringen *). Doc hat berfelbe Autor fpäter feine Anficht 
von diefer Sache dahin geändert, daß er annahm, ſchon Ga= 
ribald habe in einer gewiffen Abhängigkeit von den Fran- 
fen geftanden, und der Kampf des Königs Childebert von 
Auftrafien gegen die Longobarden habe bann dazu beigetra= 
gen einen überwiegenden Einfluß der Franken bei den 
Bajoaren zu begründen ). 

Auf jeden Fall wird man demnach zugeben müffen, 
daß die Verbindung zwifchen beiden Völkern anfangs fehr 
loſe war, wenn auch der Fürft Garibald die Dienftho: 
beit des fränfifchen Könige Chlotar anerkennen mochte. 
Dagegen ftrebten die fränfifchen Könige, nachdem das baier- 
fche Volk einmal in den Kreis ihres politifchen Syſtemes 
bineingezogen war, auch hier eine größere Herrfchaft zu 

1) Mannert, ältefle Gefchichte Bajvariens. ©. 124, 131. 

2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 170. 234. 
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erwerben und ihre koͤnigliche Machtvollkommenheit zu bes 
gründen, obgleich die Bajoaren in ganz anderer Verbindung 
mit ihrem Reiche ftanden als die meiften andern im Kampfe 
von ihnen befiegten deutfchen Wölfer wie die Alemannen, 
Burgunden und Thüringer, Denn erft durch Karl den Gro— 
Ben wurden die Bajoaren gänzlich um ihre Selbftftändigfeit 
gebracht, und felbft dann verloren fie die Erinnerung an Dies 
felbe keineswegs. 

Uebrigens wird Garibald von dem longobarbifchen Ge— 
fchichtfchreiber mit dem Titel König bezeichnet, während 
die ganze Reihe feiner Nachfolger im Unterfchiede von den 
fränfifchen Königen nur unter dem Titel Herzog (dux) 
angegeben wird, wie auch Gregor von Tours den Garibald 
nur einen Herzog nennt, Mit dem Eöniglichen Namen 
pflegte allerdings niemand bezeichnet zu werden, der umter 
den Befehlen eines andern ftand, fo daß dadurch die Abhaͤn— 
gigkeit Garibalds von dem fränfifchen Reiche wieder zmeis 
felhaft werben Fönnte, aber der Name König warb auch 
nicht  felten den Herzogen der Alemannen beigelegt, 
welche doch ficher die Oberhoheit der fränfifchen Könige an— 
erkannten, Indeſſen erklärt fich Dies leicht aus dent befon- 
bern Verhältniffe, in welchem die bajoarifchen Fürften 
und ihr Volk zu dem Reiche der Meromwingen fanden, 
wofern man nicht etwa noch an ein befonderes verwandt- 
fchaftliches Verhaͤltniß diefes Garibald zu dem fränfifchen 
Königsftamme denken. will 1); und auch die Alemannen, 
wenigftend die an der Donau nebft den dortigen Sueven, 
ftanden in einem ganz andern Verhältniffe zu jenem Reiche 
ald die Thüringer und felbft die Burgunden. Dies beweifen 
die Gefeßbücher fowohl der Alemannen ald der Bajoaren, 

Die bajvarifchen Geſetze find erft unter fraͤnkiſchem 
Einfluß und im Geiſte der Franken abgefaßt. In denfel: 


I) Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Heft 1. 
Excite 19, 20, 
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ben aber heißt es, „der Herzog, welcher dem Volke vorftcht, 
fei immer aus dem efchlechte der Agilolfingen gemwefen 
und müffe es fein, weil die Könige der Franfen es fo zuger 
fanden hätten.” Auch geht aus diefen Gefegen hervor, daß 
das bajoarifche Wolf feinen Herzog aus dieſem Gefchlechte 
felbft erwählte, und daß der König der Franken nur ents 
weder den zu enwählenden vorfchlug oder den erwählten be= 
ftätigte ). Somit ergiebt fich wenigftend, daß das bajoa— 
rifche Volk nur durch befondere Verträge zuerft in dag 
politifche Syftem der fränfifchen Merowingen hineingefoms 
men war und alfo eine mehr felbfiftändige Stellung .alg 
manche andere Völker in demfelben einnehmen Fonnte, fo 
wie auch Garibald oder fein Vorgänger in dem Bundesver— 
frage mit den Franken die Erbrechte feines Gefchlech= 
tes, an welchem das bajoarifche Volk feinen politifchen 
Stüßpunft hatte, zu wahren fuchte. 

Ganz irig würde ed aber fein, wie ed von jüngern 
Gefchichtfchreibern diefes Volkes wohl gefchehen ift *), dies 
fem in einem zwitterhaften Zuftande von Gelbftftändig- 
feit und Abhängigkeit befindlichen Reiche der bajoarifchen 
Agilolfingen eine hohe politifche Bedeutung beizulegen als 
einer Mittelgmacht zwifchen dem fränfifchen und byzans 
tinifchen Reiche im europäifchen Abendlande und Morgens 
lande, durch deren Dafein die Freiheit der europäifchen Voͤl— 
ferwelt aufrecht erhalten worden fei, bis Baiern aus diefer 
Stellung durch Karl den Großen herausgeriffen gleich allen 
übrigen Völkern der fränfifchen Herrfchaft Dienftbar ward, 
Diefe politifche Bedeutung hat Baiern eben fo wenig jemals 
gehabt ald man die Baiern das Hauptvolk in der deut— 
fchen Voͤlkerwelt nennen Fann, da fie doch gleich ben Friefen 
und Thäringern im Verhältniß zu den Franken, Schwaben 
und Sachfen in der deutfchen Gefchichte immer nur eine une 


1) Luden, deutfche Gefchichte. III. ©, 182. 183, 
2) Buchner, Gefchichte von Baiern. J1. ©, 149, 150, 
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tergeorbnete Rolle fpielen, und niemals die geiftige Kraft 
und Regfamkeit befeffen haben fich an die Spitze der geifti= 
gen Entwicdelung bei den Deutfchen zu ftellen, vielmehr ders 
felben immer am meiften wibderftrebt haben. 


6) Die Bereinigung des fränfifchen Neiches und 
Die zweite ZTheilung deffelben unter Chlodwigsd 
Enkel. Das anftrafifhde Neich, die Alemannen 
und Bajoaren und die flavifchen Völker an den 
Dftgrenzen Dentfchlands. 


Um die Mitte des fechften Jahrhundert3 waren alle 
deutfchen Länder und Voͤlker von dem untern Rhein her oft- 
waͤrts Bis zur obern Weſer und bis zur Saale hin und über 
bie weiten Gebiete an ber obern Donau entlang bis in bie 
Hochthäler der Alpen mit dem Reiche der Franfen und na= 
mentlich mit dem auftrafifchen Reiche zu Meß vereinigf. 
Nur der Winkel Deutfchlandg, der zwifchen dem Harz, dem 
beutfchen Meere und der Dftfee von den Stämmen ber 
Sachſen und Friefen bewohnt ward, harrfe noch in flarrer 
Eigenthimlichkeit feinem Geſchick entgegen. Doch war die 
SHauptfache fehon gefchehen zu ber durch die Franfen zu be— 
werfftelligenden Vereinigung der deutfchen Wölferwelt auf 
dem alten Boden Germanieng. 

In Auftrafien aber ftarb der junge König Dietbald 
nach Furzer Herrfchaft im Jahre 554, und die Herrfchaft in 
dem durch feinen Vater und Großvater fo fehr erweiterten 
auftrafifchen Reiche fiel nun, da er Feine Söhne hinterließ, 
an feine beiden Großoheime, die neuftrifchen Könige Chil— 
bebert von Paris und Chlotar von Soiſſons. Weber 
diefe Erbfchaft geriethen beide in Zwiſt mit einander und ber 
erfte Bırgerfrieg in der Familie der Merowingen brach aus, 
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der fich jeboch nur auf die gallifchen Gebiete befchränfte 
und: auch nicht von langer Dauer geweſen fein Fann. Denn 
der König Childebert ftarb nicht lange darauf ohne Nach— 
fommen im Jahre 558, und fomit wurde nach faft halbhun⸗ 
dertjähriger Trennung das gefammte fränfifche Reich 
durch Chlodwigs jüngften Sohn Chlotar von Soiſſons 
wiederum vereinigt ). 

Mit diefer MWiedervereinigung des fränkifchen Reiches 
beginnen aber auch die Fehden der Franken mit den Sach— 
fen, welche nach des Gregor duͤrftigen Angaben uͤber diefe 
Verhältniffe noch im Xodesjahre des Königs Dietbald ihren 
Anfang nahmen und den König Chlotar in feinen leßten 
Jahren befchäftigten. Sicher ift, daß zwifchen ven Franken 
und Sachfen eine große Feindfchaft obwaltete, die in ber 
Stellung und Ausbreitung beider Völfervereine ihren Haupt: 
grund haben mußte, und bei den Anfprüchen ber fräntifchen 
Merowingen auf die Beherrfchung aller einft zum fränkifchen 
Verein gehörigen Stämme zugleich einen politifchen Charak— 
ter befam. In beftimmtere Berührung mit den Sachen 
waren die Merowingen erft beim Untergange des thäringie 
{hen Reiches gekommen; eben dort in Nordthäringen 
muß auch der Schauplaß der erften Kämpfe zwifchen beiden 
Völkern gefucht werden, und fie mögen ihre erfte Beranlaf- 
fung darin haben, daß ſich die Sachen den damals über- 
nommenen Berpflichtungen, wie etwa Heeresfolge, zu entzie— 
ben fuchten. 

An dreimal hat König Chlotar gegen die Sachfen ges 
kaͤmpft. Das erftemal foll er fie in einer großen Schlacht 
am Fluffe Wifera (die obere Werra) entfcheidend befiegt 
haben und in ihr Land, das fächfifche Nordthuͤringen, einges 
drungen fein, worauf er feinen Rüdweg durch das fränfifche 
Suͤdthuͤringen nahm, das er verwüftete, weil die Thüringer 
den Sachfen Vorſchub geleiftet hatten, Bei einem zweiten 


I) Luden, deutfche Gefchichte, III. ©. 184 big 186. 
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Kriege aber wurde Khlotar, wie felbft die fränfifchen Annas 
liften angeben, von ‚den Sachfen (vermuthlich denfelben, bie 
er vorher überfallen hatte) gänzlich gefchlagen, weil er fich 
wider feinen Willen- und nur von feinen. eigenen Kriegs— 
Ichaaren gezwungen in einen Kampf mit ihnen einließ, obs 
fhon fie fich zur Leiſtung aller Snimberungen. anheifchig 
machten "). 

Der Schauplaß bes. dritten „Kriege war — in 
einer ganz andern Gegend naͤmlich am Niederrhein, wo 
die Sachſen in das fraͤnkiſche Reich einfielen und bis zum 
Rhein vordrangen ?). Hier waren fie ber angreifende Theil, 
und benußten dazu den Zwiſt zwifchen den beiden neuſtri— 
ſchen Königen um die auftrafifche Erbfchaft, und ſie folfen 
überdies von Childebert von Parid gegen den Chlotar aufs 
gereizt worden fein. Don einem Einfalle der. Franken in 
das Sachfenland in bdorfiger. Gegend oder gar von einer 
Vereinigung ded angrenzenden  fächfifchen Landes in dem 
heutigen Meftfalen mit dem fränfifchen Reiche war. gar 
nicht die Rede, fo wenig wie bei den Kämpfen zwifchen dies 
fen beiden Völkern an eine Vereinigung der fämmtlichen 
fächfifchen Stämme gegen die Franken gedacht werden darf. 
Erft Karl Martell und nach ihm fein Sohn Pipin drangen 
über den Niederrhein in das. weftfälifche Sachfen ein, wenn 
gleich auch dies zunächft nur noch Streifzüge blieben, bis 
Karl der Große auf diefem Wege die Eroberung des Sachs 
fenlandes unternahm, Alle frühern Kriege der Franken ges 


1) Werfebe, über die Vertheilung Thüringens. S. 11. 

2) Gregor. Turon,, hist. Franc. IV, 16, Fortiter tune rex 
Chlotacharius contra Saxones  decertabat, Saxunes enim per 
Childebertum commoti, atque indignantes contra Francos supe- 
riori anno, exeuntesque de regione sua in Franciam venerunt, 
et usque ad Divitiam civitatem praedas egerunt, nimiumque 
grave scelus perpetrati sunt, Die civ. Divitia iſt unftreitig Deuß 
bei Köln, wogegen eine andere Lefeart civ. Nutiam auf den Ort 
deuß am linfen Rheinufer hinmweifen würde, 
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gen bie Sachſen bis auf bie Zeiten des Karl Martell find 
gegen die Bewohner bes nördlichen Thüringens geführt 
worden, indem das innere, ‚eigentliche Sachfenland im Nors 
den des Harzed nicht cher mit. Erfolg angegriffen werben 
fonnte, ald bis die Länder der Friefen an ber Nordſee mit 
dent fränfifchen Reiche feft verbunden und befehrt waren 1). 

.. Dies erhellt auch aus ben fernern Kriegen mit ben 
Sachfen unter dem folgenden auftrafifchen Könige Siegbert. 
Denn fchon im dritten Jahre nach der Vereinigung des fräns 
kiſchen Reiches. ftarb König Chlotar nach funfzigjähriger 
Herrfchaft im Jahre 561, und damit zerfiel das; Reich aufs 
neue,, Zwar fuchte fich fein Cohn, der unternehmende Chil« 
perich, der geſammten Herrfchaft zu verſichern, indem er 
ſich der vaͤterlichen Schaͤtze und der Hauptreſidenz Paris be— 
maͤchtigte; aber ſeine drei Stiefbruͤder Chaxibert, Gun— 
tram und Siegbert zogen gegen ihn und bewirkten eino 
gleiche Theilung des Reiches, welche durch das Loos ent— 
ſchieden wurde. Schwerlich aber war dieſe zweite Thei— 
lung in einem andern Sinne genommen als die nach Chlod⸗ 
wigs Tode. Denn, wie die. folgende Gefchichte beweiſet, 
war es nur eine Theilung „des: Königthumes, nicht eine 
Theilung des Landes, Dafür fpricht . auch Die. Diesmalige 
MWahl der Refidenzen. der ‚vier. Könige. Nur ift nicht zu 
läugnen, ‚daß fich die. neue, ‚Theilung ‚des. Königthumes. ſchon 
mehr der. Theilung des Landes näherte. ald die. alte, weil— 
die Umftände fich unterdeffen, verändert hatten. -, Durch; die 
Erwerbung, ‚des burgundiſchen Reiches. waren neue Verhäfte 
niffe eingetreten, und die Gefolgfchaften der Könige, die vore 
mals aus bloßen Kriegern beftanden, hatten fich bei der be— 
ginnenden. Entfaltung, des Lehnsweſens in einen Complex 
von anfäßigen Leuten als Vaſallen der Könige venvansi 
delt. Darum waren die Folgen diefer zweiten Weilung auch⸗ 
in jeder Beziehung andere” * die ‚der ‚erften. ki 
nn Bericht, aber die Bertheilung Doing. 2, 
11, 1 
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Charibert warb König zu Paris, Guntram zu Or: 
leans, Chilperich zu Spiffond und Eiegbert zu Rheims, 
in Städten, welche Faum mehr ald zehn Meilen von einans 
ber entfernt liegen '). Zwar burchfreuzten fich ihre Herrs 
fehergebiete mannigfaltig, doch tritt auch hier der Gegenfaß 
zwifchen Auftrafien, wozu die Stadt Rheims gehörte, und 
Neuftrien, wozu die Städte Paris, Soiffond und Orleans 
gehörten, beſtimmt genug hervor und entwickelte fich in die— 
fer Zeit der zweiten Theilung bed Neiches in der zweiten 
Hälfte des jechften Jahrhunderts in feiner ganzen Schärfe. 
Dazu kam dann noch ein dritter Theil ded Reiches in dem 
Lande Burgund. Denn die Könige Charibert und Chilpes 
zich beherrfchten zwar das eigentliche Neuftrien im Stroms 
gebiet der Seine von ber untern Koire bis zu den Arbennen 
und ber Schelve, aber Charibert waltete auch in dem ben 
Gothen abgewonnenen Aquitanien, während dem Gunfram 
von Orleans zugleich die Herrfchaft in Burgund uͤberlaſſen 
ward, | i 

Unter dem Könige Siegbert, der feinen Aufenthalt in 
Rheims erhielt, diefen aber bald wieder nach Met verlegte, 
ftand alled Land, welches Auftrafien in der ganzen Unbe- 
ſtimmtheit dieſes Worted genannt ward, alfo auch die oft= 
rheiniſchen Stämme der Franken nebft den Gebieten der 
Thüringer, Alemannen und Bajoaren, welche beiden leßtern 
wenigftend® mehr durch Bunbesgenoffenfchaft mit dem Reiche 
vereinigt ald demfelben unterworfen waren. Daher befam 
Siegbert ald Zugabe noch einen Theil des füblichen Gals 


I) Gregor. Turon., hist. Franc. IV, 22. Quatuor fratres 
inter se divisionem legitimam faciünt, deditque sors Chariberto 
regnum Childeberti, sedemque habere Parisius; Guntchramno 
vero regnum Chlodomeris ac tenere sedem Aurelianensen; Chil- 
perico vero regnum Chlotacharii patris ejus cathedramıque Sues- 
sionas habere; Sigiberto quoque regnum Theuderici sedemque 
habere Remensem. 
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liend mie die Auvergne nebft den reichen Handelsſtaͤdten 
Mearfeille, Avignon und Aix in der Provence ). 

Unter den vier Brüdern zeigte ſich Siegbert von Aus 
firafien, ber jüngfte, offenbar als den tüchtigften und 
edelften, worauf nicht minder feine natürliche Anlage als 
feine Stellung und Umgebung im auftrafifchen Reiche von 
Einfluß gemwefen fein mag, indem fich hier die altwäterliche 
Kraft und Sittlichfeit nothwendig länger erhalten mußte als 
an den Höfen feiner neuftrifchen Brüder, wo das fränfifche 
Leben in dem Eonflift mit dem römifchen Leben der galli= 
fchen Romanen immer mehr von feiner alten Lauterkeit vers 
lor und an demfelben zu Grunde ging. Zwar übertraf dag 
auftrafifche Reich in feiner neu erlangten Ausdehnung je: 
des der drei andern fränfifchen Reiche, aber es war in feis 
nem Innern fo wenig befeftigt und ficher georbnet, wie ed 
nach außen hin gegen die Angriffe fremder Völker unges 
fichert baftand. Das auftrafifche Reich bildete einen nur 
lofe in fich zufammenhängenden politifchen Körper; aber 
feine Beherrfcher, König Siegbert und nach ihm fein Sohn 
Childebert, waren Eräftige Fürften, welche den politifchen Bau 
aufrecht erhielteri und mehr befeftigten. Durch die Ausbrei⸗ 
fung des von den Franken in Gallien begründeten Lehns— 
ſyſtemes über Deutfchland und durch die Beförderung ber 
hriftlichen Religion und Kirche daſelbſt hat das fränfis 
fche Reich den Grund zu aller höhern Bildung in dem alten 
Baterlande der deutfchen Stämme gelegt. 

War die Herrfchaft der Könige zu Meß über die au: 
ftrafifchen Franken und vornehmlich über die oftrheinifchen 
Stämme derfelben anfangs auch noch ziemlich befchränft, 
fo hob fich doch die Königliche Machtvollfommenheit 
mehr und mehr durch die Herrichaft der Merowingen übers 
haupt iiber die Bewohner der ehemals römifchen Provinzen, 
und machte fich Dann auch in ben auftrafifchen Gebieten gef- 


I) Luden, deutfche GBefchichte. TIL. S. 447 bis 449, 
12* 
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tend.. Dad Gefolgewefen, durch deffen Ausbildung bei 
ben Franken der Grund. zu ‚ihrem mächtigen Reiche gelegt 
worden war, ward auch die Grundlage zu dem Staats- 
rechte des fränfifchen Reiches, und die Ausflattung ber 
durch das ganze Reich vertheilten Mitglieder des Gefolges 
oder ber Leuded der Merowingen mit Grundbefig aus dem 
föniglichen Schaße lieg wiederum die Lehnsverfaffung 
aus fich hervorgehen, welche in der allmähligen Befchrän- 
fung der Gemeinfreiheit der Franfen den Hauptcharakter für 
den politifchen Zuftand der deutfchen Stämme im Mittelal: 
ter abgiebt. Aber aus eben dem Föniglichen Gefolge, ben 
Gefährten (comites, gefarjun) des Königs, waren auch 
bie erfien Beamten zur Verwaltung ber größern und klei— 
nern Theile des Reiches genommen, fo daß dadurch die 
Militärverfaffung ald die erſte im Neiche hingeftellt 
warb, ber fich die Ciwilverfaffung unterordnen mußte. Denn 
der Beamte, welcher in den ehemals römifchen Gebieten alle 
öniglichen Rechte über. die Provinzialen wie über die Ger— 
manen ‚ausübte, führte den Namen comes oder dux, ohne 
daß beide Ausdruͤcke eine verſchiedenartige Amtsgewalt be— 
zeichneten, indem die Stellung des dux ſich nur Dadurch 
von dem des comes unferfchied, ‚daß er mehrere Comitate 
zugleich verwaltete. Zur Ausübung. der Gerichtsbarkeit 
über die Provinzialen waren ihnen aber die judices zur 
Seite geftellt, während diefelbe in den auftrafifch = deutfchen 
Rändern feit der Begründung der Eöniglichen Machtvollkom— 
menheit dafelbft von den Grafen oder Comites ald den koͤnig— 
lichen Verwaltern ausgeuͤbt warb 1). 

Doc hat das Ducat in den. oſtrheiniſchen Gebieten 
ber Franken auch noch eine andere Bedeutung, welche fich 
aus ber Entftehungsart der Eöniglichen Gewalt daſelbſt zur 
Zeit des Königs Dietrich. von — u Denn indem 


1) Eihborn, deutſche Statt. und Besen 1. 6. 180, 
202 bis 210, u FRE 
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mat hier ein häufiges Eingehen eines Dienffverhältnife 
fes von edlen und freien Kranken zu ben Königen von Meg‘ 
annehmen muß, machte die zahlreiche Dienftmannfchaft, die 
daraus bem Könige erwuchg, die Anftellung von Herzogen 
(duces) nothwendig, welche fie beim Aufgebot führten. Und 
zu ihnen muß man wohl die fogenannten thüringifchen Herz 
zoge in ben leßten Zeiten der Merowingen und einige andere 
in benachbarten Gebieten rechnen. Daraus entftanden ſo— 
dann die mächtigen Antruftionen oder Eöniglichen Leudes, 
welche felbft wieder ein Gefolge hatten, und ihnen fcheinen 
die fpäter in den rheinifch -fränfifchen Gebieten fo angefehes 
nen Familien der Konradingen und Babenberger — Ur⸗ 
ſprung zu verdanken ). 

Die des Landes Auſtraſien, und 
zwar zunaͤchſt des eigentlich fraͤnkiſchen Antheiles deſſelben, 
war wie in den ehemals roͤmiſchen Provinzen gleichfalls in 
Ducate und Comitate, welche durch unmittelbar unter 
dem Könige ftehende Beamte verwaltet wurden, und daher 
wird in: den Theilungen der Karolingen eben fo wie früher 
unter den Merowingen der Antheil eines jeden Fürften- immer 
nach Ducaten und Comitaten angegeben. Jene politifche 
Eintheilung des Landes beruhete aber wieder auf der in 
Gaue (pagi). Oft iſt aber pagus und comitatus identiſch, 
und man findet daher jenen Ausbruch auch auf die Stadt: 
diftrifte in den tömifchen Provinzen Übertragen, für welche 
ein einzelner comes beftellt wurde, wie das Gebiet von Lyon 
in den Farolingifchen Theilungen bald pagus, bald comita- 
tus Lugdanensis genannt wird, obfchon man für jene Ge: 
biete um "die roͤmiſchen — gewohnlicher den Ama 
— gebrauchte. 

Ein Gaw in dieſem Sinne iſt Daher ruckſichtich der 
— *——— ein Amtsſprengel, welcher in mehrere klei— 
nere Bezirke oder Centen getheilt war, fuͤr deren jeden eine 
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befondere Malftätte des Grafen befiand. Ein Ducat be: 
ſtand aus mehrern ſolchen Gauen oder Comitaten, wie 3. B. 
der ducatus Ripuariorum an zehn Grafichaften zu beiden 
Seiten des untern Rhein umfaßte und der ducatus Helisa- 
ciae (Elfaß) zwei Graffchaften. Aber es fommen aud) Di: 
ftrifte vor, welche wie der Brachant, Hasbanien und Wavrien 
nicht grade Ducate genannt werben, fondern unter Den Be: 
griff eines Gaues zu ziehen find, und doch mehrere Graf: 
fchaften enthalten. Dean hat Died wohl dadurch zu erflären 
gefucht, daß dabei auf Die einzelnen Gerichtsftätten bes 
Gaues Rüdficht genommen wurde, und hat daraus ableiten 
wollen, daß benfelben befondere Stellvertreter des Grafen 
vorgefeßt waren, oder man hat gemeint, daß folche größern 
Amtöfprengel urfprünglich Ducate und nur ald ſolche früher 
ein Ganzes waren, fpäter jeboch, weil fie nicht michr einem 
einzelnen Beamten anverfraut wurden, und doch nad) ber 
früher hergebrachten Eintheilung als ein politifches Ganzes 
befannt waren, mit Angabe der Anzahl der felbfiftändigen 
Graffchaften, welche fie enthielten, ald Ganzed genannt 
wurben. 
Zwar Eonnten folche Gebiete auch Gaue genannt wer: 
ben, wie felbft die Ducate nicht felten unter diefem Namen 
vorkommen, indem das Ducaf Nipuarien aud) pagus Ripua- 
rius im landfchaftlichen Sinne ald gleichbedeutend mit pro- 
vincia Ripuaria genannt wurde; indeffen ift dabei zu beach- 
ten, daß die Gaue fo wenig wie die Ducate und Comitate 
willführlich begrenzte Bezirke waren. Denn urfprünglich be= 
zeichnen die Gaue die von der Natur beftimmten Fleinern 
Abtheilungen des deutfchen Landes, welche erft dadurch einen 
politifchen Charakter befamen, daß fie mit dem älteften 
volfsthämlichen Leben der verfchiedenen Eleinen. deutfchen 
Stämme zufammenfielen. Darum find fie auch von fehr 
verfchiedener Größe und verfchiedenem Umfange, und wenn 
3. B. in Schwaben einzelne fehr große Gaue vorkommen 
wie die Baar am DOftabhange des Schwarzwalded im Quell: 
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gebiet der Donau, in welcher mehrere Graffchaften lagen, 
fo ift e8 nicht nöthig diefe großen Gaue aus der urfprüng« 
lichen Bereinigung mehrerer Eleinerer unter einen hier. erbs 
lichen Herzog herzuleiten. 

Da die Eintheilung des Landes nach Gauen von geo— 
graphifcher und ethnographifcher Art ift, die nach 
Ducaten und Comitaten aber von politifcher Art, und bie 
leßtere zugleich auf der erftern beruht, fo koͤnnen fich bie 
Gaue und Comitate nicht immer entfprechen, vielmehr bilde- 
ten mehrere Eleine Gaue ein gemeinfames Komitat, 
oder ein großer Gau zerfiel in mehrere Comitate. So 
verwandelte auch Karl der Große bei der Stiftung des Bid- 
thums Bremen zehn fächfifche Gaue (die vielleicht nur ben 
fränfifchen Centen entfprachen) in zwei fränfifche Comitate. 
Uebrigens muß die Anzahl von Ducaten in ben Altern frän= 
fifchen Zeiten fehr beträchtlich gemwefen fein, ba fie noch in 
ber Farolingifchen Zeit fo häufig vorfommen, obfchon fie da⸗ 
mald gewiß nicht mehr einem einzelnen Beamten anvertraut 
wurden '). 

Außer den Franken vom falifchen, ripuarifchen und chat- 
tifchen ‚oder heffifchen Stamme gehörten aber zum auffrafis 
ſchen Reiche in diefer Zeit noch die drei Völker der Thuͤ—⸗ 
ringer, Alemannen mit den Sueven und bie Bajoa— 
ren, und daran reihen fich noch Die Bewohner bed rhätis 
fchen Alpenlandes, welche alle in fehr verfchiedenen Verhält- 
niffen zu ihren Beherrfchern, den merowingifchen Königen zu 
Mes, ftanden. 

Ueber die Stellung der zum auftrafifchen Reiche gehöris 
gen Thüringer in dem Lande Süd = Thüringen zu ben 
fränfifchen Königen fehlen ung zwar alle beftimmtern Nach: 
richten, doch erhellt wenigfiens, daß fie nach) dem gewaltfas 
men Sturze ihres Königshaufes auf eine ganz andere Weife 


1) Eichhorn, deutfche Staats» und Rechtsgefchichte. I. Geite 
460 bis 464, 
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in Abhaͤngigkeit von den Franken gekommen ſind als die 
beiden großen ſuͤddeutſchen Voͤlker an der Donau. Hatten 
ſie auch ihre politiſche Selbſtſtaͤndigkeit ganz eingebuͤßt, ſo 
kann ihnen ihre Freiheit an Leib und Gut doch ſchwerlich 
verkuͤmmert worden ſein. Wenn man daher behauptet hat, 
daß das fraͤnkiſche Thuͤringen noch nicht eigentlich dem fraͤn⸗ 
fifchen Reiche einverleibt, fondern nur ald zins bar mit dem= 
felben verbunden gewefen fei, fo wie es auch unter den fpds 
tern beutfchen Fürften gewöhnlich war eroberte Provinzen 
zuerft. nur mit einem jährlichen Tribute zu belegen, fo möchte 
eine folche Tributzahlung wohl mehr auf die wendifchen von 
den Deutfchen unterworfenen Völker ald auf deutfche Stämme 
zu beziehen fein. Denn felbft die angeblichen Anfprüche des 
fächfifchen Kaiferd Heinrich’8 11. auf einen aus der Lande 
fchaft Thuͤringen zu beziehenden Tribut möchten cher auf 
andere Verhältniffe gehen ald auf: den Zins, bem die Thuͤrin⸗ 
ger ſchon ‚durch König Dietrich von Met unterworfen wor— 
den fein follen ”). 

Dagegen ift es nicht unwahrfcheintich ‚ baß das thuͤrin⸗ 
gifche Land damals vielmehr ſchon derfelben: Organifa= 
tion wie die eigentlich fränfifchen Gebiete des auftrafi= 
fchen Reiches unterworfen gewefen, daß fie felbft als ein 
Theil des fränfifchen Volkes betrachtet worden find und 
den bei ihnen waltenden fränfifchen Grafen heerbannpflichtig 
waren, weshalb fie auch gewöhnlich von den Franken nicht 
unterfchieden werben. Doch war damit das Nationalges 
fühl diefes Volkes Feineswegs gebrochen, vielmehr benußten 
fie jede Gelegenheit zur Herftellung einer politifchen Selbſt— 
ftändigfeit, und wurden dabei von ihren nördlichen Nachbarn, 
den Sachfen in Nordthüringen, deren Abhängigkeit von den 
Franken in nichts anderm als in dem Verfprechen eined Zu— 
zuges bei ben Kriegszügen der Franken beftanden haben 
kann, gewöhnlich unterftüßt. Scheinen die Thüringer doch 





1) Werfebe, über die Vertheilung Thüringens. ©, 16, 
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felbft das Andringen wilder Barbaren aus dem Offen zur 
Herftellung einer größern Unabhängigkeit von dem fraͤnkiſchen 
Reiche nicht unbenutzt gelaſſen zu haben. 

Denn gleich beim Beginne der Herrſchaft des’ Koͤnigs 
Siegbert erſchienen zum erſtenmale die wilden Schaaren der 
Awaren, der Stammgenoſſen der alten Hunnen und der 
Bulgaren, wie fie auch beim Gregor von Tours ganz richtig! 
als Hunnen bezeichnet werden '), an den Grenzmarken ber’ 
deutfchen Gaue, um fich nach ihrer Weiſe plündernd“ und‘ 
verheerrend über diefelben "auszubreiten, nachdem‘ fie von’ 
ihren damaligen Sitzen in Dacien an der untern Donair . 
mitten durch die Welt der f lavifch en Voͤlker bis zur Elbe 
und Saale durchgedrungen waren. Bei der Annahme num’ 
einer Verbindung der Thüringer mit dieſen Awaren wird 
der Ausdruck des Dichter Venantius Fortunatus verſtaͤnd⸗ 
lich, nach welchem Siegbert Thuͤringen beſiegt und uͤber 
zwei Voͤlker einen Doppeltriumph "gewonnen habe 2) 
Denn die Awaren erlitten, vermuthlich in der Gegend zwi— 
fchen der Saale und‘ Elbe, eine große‘ Niederlage, und Thbe 
ringen trat in das alte Verhaͤltniß zum’ Reiche der Franken 
zuruͤck. Sa felbft ein erneuerter mehr gluͤcklicher Einbruch 
der Amaren in Thüringen im folgenden Jahre war doch für 
das thüringifche Volk ohne Gewinn, da fich Siegbert mif 
ihnen zu verftändigen wußte; und die politifchen Veraͤnde— 
rungen an der untern Domau, wo die Awaren um dieſe Zeit 
dad’ Land Pannonien gewannen und fich dadurch eine andere 


D Gregor. Turon., hist. Franc, IV, 23. Post mortem 
Chlotacharii regis Chuni Gallias adpetunt, contra quos Sigiber- 
tus exercitum dirigit, et gesto .contra eos bello, vicit ‚atque fu- 
gavit, 

2) Venant, Fortunat., carmina hist, ap. Bouquet, — 
ver. Franc, IT. p. 503. Hie (Sigibertus) nomen avorum extendit 
bellante manu; cui de patre virtus, quam Nabis ecce probat, 
Thoringia victa fatetur, perficiens unum ir de gente trium- 
phum. Vergl. Th. I. ©. 402. 403, 
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Bahn zu Raubzügen eröffneten, ficherten nun auf einige 
Zeit das nördliche und mittlere Deutfchland vor ihren Ber: 
heerungen 1). 

Ueberhaupt hatte der junge Koͤnig Siegbert gleich am 
Anfange ſeiner Regierung mit vielen Feinden zu kaͤmpfen. 
Wenigſtens erwaͤhnen einige Lobgedichte, die ſich theils auf 
ihn ſelbſt, theils auf ſeinen Feldherrn, den Herzog Lupus 
von Campanien, beziehen, mehrerer von demſelben erfochte— 
nen Siege namentlich auch uͤber die ſaͤchſiſchen Thuͤrin— 
ger, worunter man nur die Sachſen in Nord-Thuͤringen 
verſtehen kann ?). Denn eben dieſe Sachſen find ed wieder, 
welche nach einer andern Stelle des Venantius in Gemein— 
ſchaft der mit ihnen verbuͤndeten Daͤnen in Heſſen einge— 
fallen waren, dort aber von den auſtraſiſchen Franken am 
Fluſſe Wohra (Bordaa fluvius) im Ober-Lahngau eine 
gaͤnzliche Niederlage erlitten, ſo daß, was nicht im Kampfe 
fiel, auf der Flucht in der Lahn ertrunken fein foll ®). 

Diefe unglüdlichen Kämpfe der füblichen Sachfen in 
Thüringen mit ben Franken follen nun, wie man gemeint 
bat, die naͤchſte Veranlaffung zur Auswanderung eines 
Theiles diefer Sachfen gegeben haben. Denn bei dem Hee— 
reszuge ber Langobarden nad Italien unter Alboing Fuͤh— 
zung befanden ſich auch an zwanzig faufend Sachen, 
welche nach Paul Warnefriedd und Gregors Angabe mit 
ihren Familien ausgezogen waren, um eine neue Heimath in 
Stalien zu finden, während dad von ihnen verlaffene Rand 
von ſueviſchen Stämmen von jenfeit der Elbe befett 
ward *). Indeſſen diefe Sachfen fanden fich in dem erober- 


I) Euden, deutſche Geſchichte. II. ©. 450 bis 453. 

2) Werfebe, über die Vertheilung Thüringens. ©. 12. 

3) Wend, beffifche Landesgefchichte. II. ©. 198, 19. 

4) Paulus Diac., hist. J,ongob. II, 6. Alboin vero in Ita- 
liam cum Longobardis profecturus ab amicis suis vetulis Saxo- 
nibus auxilium petit. Ad quem Saxones plus quam viginti millia 
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ten Stalien body keineswegs befriedigt und hatten ihr altes 
Baterland nicht vergeffen. Denn da die Langobarden, in ber 
Ybficht einen wirklichen Staat in Stalien zu begründen, mit 
Medyt von ben verfchiebenarfigen mit ihnen ausgezogenen 
Voͤlkern und Stämmen verlangten fich einem gemeinfamen 
Rechte und Gefege zu unterwerfen, um fo aus ber gemifch- 
ten Menge ein einiges langobardifches Volk im Laufe 
ber Zeit hervorgehen zu laffen, fo weigerten fich die Sachfen 
ſich diefer Beftimmung zu unterwerfen, und befchloffen Sta= 
lien wieder zu verlaffen und in ihre Heimath auf einem ans 
dern Wege, den fie inzwifchen Fennen gelernt, mitten durch 
bas Reich der Franken zurüdzufchren ). 

Denn fchon nicht lange nach dem erften Eindringen in 
Stalien waren diefe Sachfen gleich andern langobardiſchen 
Schaaren weftwärtd wieder über die Alpen in das fränfifche 
Burgund vorgedrungen, und vernahmen auch dort in bem 
benachbarten Arvernia (Auvergne) von der Herrfchaft des 
ihnen aus ber Heimath wohl befannten Königs Giegbert. 
Daher brachen alle Sachfen in Stalien ums Jahr 570 auf, 
zogen auf der doppelten Alpenftraße an ber Meeresküfte über 
Nizza und über den Dit. Genevre nach Gallien, und rüfte- 
ten fich fchon zu Avignon, um über die Rhone zu gehen, 
als fih ihnen Mummolus, ein Romane und Patricier von 
Burgund für den König Guntram von Orleans, in den Weg 
ftellte, ihnen die in Stalien gemachte Beute wieder abjagte, 
und fie nöthigte auf einem langen Wege durch Gallien nach 
dem innern Deutfchland zuruͤckzukehren. Hier erhob fich 
nun zwifchen biefen Sachen und ben in ihrem frühern NHeis 
mathölande angefiedelten Sueven ein blutiger Kampf, den 
die leßtern vergeblich durch Abtretung eined großen Theiles 


vwirorum cum uxoribus simul et parvulis, ut cum eo ad Italiam 
pergerent, juxta ejus voluntatem venerunt. Gregor Turon., 
hist. Franc. IV, 37. 


1) Luden, deutfche Gefchichte. 111. S. 460, 
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diefed Gebietes und felbft durch gänzliche Raͤumung zu’ ver: 
meiden gefucht hatten. Die Sachfen forderten eine Entfchei= 
dung durch die Waffen. Uber zur Strafe für ihren Webers 
muth fanden fie ſaͤmmtlich ihren Untergang in diefem Kam: 
pfe, während das fireitige Land ihren Gegnern verblieb 1). 
So berichtet Gregor. Von dem Schickſale der fächfifchen 
Frauen und ihrer Kinder fagt er nichts; auch zeigt fich Feine 
Einmifchung oder Theilnahme von Seiten der Kranken. 

"Die Sueven blieben alfo im Beſitze des ehemals fäch- 
fifchen Landes, Denn um die Zeit als jene Sachfen mit 
den Langobarden 'nach Stalien zogen, kamen bie letzten ſue⸗ 
viſchen Volkshaufen, von deren Wanderungen im nordoͤſtli— 
chen Deutſchland die Geſchichte weiß, aus den Gegenden 
jenſeit der Elbe in dieſe von den Sachſen verlaffenen 
Landftriche in den Gebieten von Anhalt, Mansfeld und 
Halberftadt, und die fraͤnkiſchen Könige Chlotar’ und 
Siegbert bewilligten ihnen hier, wie Gregor von Tours 
und Paul MWarnefried einffimmig berichten,’ man ficht nicht 
mit welchem Rechte, bleibende Wohnſitze. Bis in fpäte 
Zeit des Mittelalter erhielt fich aud) das Andenken an 
dieſe nicht=fächfifche, fondern ſueviſche Bevölkerung jener 
Gegend, damit auch der Name Schwabengau (pagus 
Suevon), der natürlich mit den Schwaben in Suͤddeutſch⸗ 
land nichts gemein- hat, und‘ wie der fpäfere Wittekind 
von Corvey berichtet »),bewahrten fich dieſe Sueven 
manche Eigenthuͤmlichkeiten des Rechts. Auch werden dieſe 
Schwaben in Sachſen, gewoͤhnlich Nordſchwaben ge— 
nannt, an mehrern Stellen des Sachſenſpiegels wegen ihres 
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1) Wend, heſſiſche Eandesgefchichte. I. ©. 200 bis 202. 

2) Wid ukind, res gestae Saxon, ed. Waitz. I, 14. p. 18. 
Suavi vero 'Transbädani (Suevi Transalbini) illam quam incolunt 
regionem eo tempore invaserunt, quo Saxones cum Longobardis 
Italiam adierunt,; et ideo aliis legibus quam Saxones utuntur. 
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eigenthuͤmlichen Rechtes im Unterfehiede. von, dem fächftfchen 
Rechte erwähnt '). 

Allerdings erfcheint. ed auffallend, wie die fraͤnkiſchen 
Koͤnige uͤber das fruͤher ſaͤchſiſche Gebiet verfuͤgen konnten, 
und man hat dies theils dadurch zu erklaͤren geſucht, daß 
man es als Bedingung eines mit den Sachſen abgeſchloſſe⸗ 
nen Friedens betrachtete jene Auſi eblex dort aufzunchmen, 
oder man glaubte: hierin einen, Beweis für.die Ubhängig 
Feit jener füblichen Sachfen in dem, thuͤringiſchen Lande 
von ‚den Franken zu erkennen ?). Uebrigens muß, die Uns 
gabe. des fränfifchen und Iongobarbifchen, ‚Befchichtfchreiberg 
von bem Könige Chlotar auf einem Irrthum beruhen, weil 
derſelbe ſchon vor dem Zuge der Langobarden nad) Italien 
geſtorben war. Dagegen ſcheint ihre Angabe vollkommen 
begruͤndet zu ſein, daß außer den Sueven oder Schwaben 
noch verſchiedene Anſiedler aus andern Völkern neben ihnen 
ihre Sitze fanden, wie fich aus den Namen der benachbar⸗ 
ten Gaue ergiebt °). Denn neben dem Schmwabengau zwi— 
ſchen der Saale und Bode finden wir den Haffegan.in 
der Gegend von Merfeburg, deffen Bewohner Heffen gewes 
fen zu fein fcheinen, und ihm gegen Nordweften lag wieder, 
an ben ‚genannten Schwabengau und den Helmegau grenz 


1) Gaupp, das alte Gefeh der Thüringer. ©. 33 big 36. 
Riedel, hiftorifche Befchreibung der Marf Deandendurg ums Jahr 
1250. Berlin 1831. 8. Th. U. ©. 3. 4. 

2) Werſebe, über die Vertheilung Thuͤringens. ©, 13. Eich— 
born, deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte. J. ©. 153. In 

3). Paulus Diac., hist. Longob, 11,:6. Hlotharius.et Sigis-. 
bertus reges Francorum Suavos aliasque ‚gentes in locis, de qui- 
bus iidem Saxones exierant,. posuerunt, Cf. I, 5—7, Gregor. 
Turon., hist. Franc. V, 15. Et quia tempore illo, quo Alboinus , 
in Italiam-ingressus ‘est, Chlotacharius et Sigibertus Suavos ef 
alias gentes in loco illo posuerunt, hi, qui tempore Sigiberti re-" 
gressi sunt, id est qui cum ‚Alboino.fuerant, contra hos consur- 
gunt, volentes eos a regione illa extrudere. ac. delere.. 
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zend, der Sau Friefenfeld, deſſen Name auf friefifche 
Bevölfering hinmweifet '). 

Die fonderbare Erfcheinung aber von diefer Vereinigung 
fo verfchiedenartiger Völker in dem füdsftlichen Winkel des 
Sachfenlandes erklärt fih aus dem fchon früher berührten 
Umftande, daß in jenen Zeiten oftmals Abenteurer aus be— 
freundeten Ländern fich an Friegführende Völker, unter denen 
ſich angefehene Feldherrn befanden, anfchloffen und dann 
auch ihre Familien mitbrachten, obfchon es fich hier nicht 
entfcheiden läßt, ob fie die Sachfen ober den fränfifchen 
König Siegbert unterftüßt haben. Auch ift es nicht nöthig 
anzunchmen, daß alle vorigen Bewohner diefer Gaue aus— 
gewanbert find, da fchon die überwiegende Anzahl der neuen 
Ankoͤmmlinge, deren Oberhäupter nun bie Stelle der frühern 
fächfifchen Stammhäupter einnahmen, hinreichend war, um 
die Gaue, in denen diefe Ankoͤmmlinge fich niederließen, 
nach den Namen ihrer Völker zu benennen. Ja man hut 
felbft die Vermuthung gedußert, daß die Angabe Eginhards 
von der Weberlaffung eines Theiled des von den Sachfen ges 
mwonnenen thüringifchen Königreiches und zwar des Sftlichen 
Theiles deffelben an Koloniften gegen Entrichtung eines Trie 
butes nur auf einer Verwechfelung der nachmaligen Ein— 
wanderung diefer Koloniften mit ber frühern Eroberung 
des thüringifchen Reiches beruhe, indem jener Gefchichtfchrei= 
ber dieje beiden Begebenheiten mit einander verknuͤpfte ?). 

Diefe Koloniften, unter denen aber die Nordjchwa= 
ben immer die vornehmfte Stelle behaupteten, fchloffen fich 
allmählig immer mehr an die Sachfen an, zu deren Lande 
auch ihre Gaue gerechnet wurden. Im Laufe der Zeit. wichen 
die meiften Eigenthümlichkeiten ihres Rechtes dem im nörd- 
lichen Deutfchland vorherrfchenden fächfifchen Rechte. Die 
Nordſchwaben felbft wurden Sach ſen im weitern Sinne des 


H Wend, beſſiſche Landesgefchichte. H. ©. 01. 
2) Werſebe, über die Vertheilung Thüringens, ©. 14. 
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Wortes, und fo Fennt auch der Sachfenfpiegel nur noch 
wenige Abweichungen zwifchen den Rechten beider Völker. 
Bekannt werden diefe Nordſchwaben erft wieder im Farolin= 
gifchen Zeitalter, und galten damals fchon ald Sachſen "). 
Denn ber Karolinge Pipin drang ums Jahr 748 von biefer 
Seite aus in Sachfen ein, und unterwarf fich die fächfifchen 
Nordfchwaben, worauf ihre Bekehrung fo wie die ihrer Nach⸗ 
barn, der Heſſen und Frieſen, erfolgte. 

Ganz unbegruͤndet iſt uͤbrigens die Annahme, daß in 
dieſen Nordſchwaben, welche anfangs wegen ihrer Site zwi— 
ſchen den ſuͤdlichen und noͤrdlichen Thuͤringern (im eigent— 
lichen Thuͤringen und im Nordthuͤringau) ſelbſt für ein this 
ringifches und erft fpäter für ein fächfifches Volk gegolten 
hätten, die thäringifchen Warnen wieder zu finden feien ?), 
ba wir diefe vielmehr im weftlichften Theile von Thüringen 
an der Werra fuchen müffen. Diefe Warnen aber werden 
unter diefem Namen zum leßtenmale am Ende des fechften 
Jahrhunderts erwähnt im Kampfe mit dem Könige Chil— 
debert, von deffen Herrfchaft fie nach Angabe des Chro— 
niften Fredegar abhängig gewefen fein müffen. Denn es 
heißt, fie hätten fich gegen die fränkifche Herrfchaft erhoben, 
hätten aber von diefem Könige ums Jahr 595 eine ſchwere 
Niederlage erlitten, durch welche das Volk der Warnen größ- 
tentheild aufgerieben wäre *). Sie fommen fortan nicht 
weiter vor, und bie fränfifche Herrfchaft muß durch biefen 


N) Annal, Mettens. ap. Pertz, monum, hist. Germ. J. p. 330, 
Pippinus adunato exereitu per Turingiam in Saxoniam veniens 
fines Saxonum, quos Nordosquavos vocant, cum valida manu in-' 
travit, 


2) Zeuß, die Deutfchen. ©. 362. 

3) Fredegarius, chron, c. 15. ap. Bouquet |], c. II. p. 420. . 
Eo anno exercitus Childeberti cum Warnis, qui rebellare conati 
fuerant, fortiter dimicavit, et ita Warni trucidati victi sunt, ut 
parum ex eis remansisset. 
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Sieg Childebert3 ‚über die thüringifchen. und ſaͤchſiſchen 
Stämme an der Werra als befeftigt ‚betrachtet, werden, 

- Durch ‚denfelben Childebert erfolgte aber auch eine grö- 
Bere Befefligung und Ausdehnung der fränfifchen Herrfchaft: in 
Dber-Deutfchland, wo fich-die Stämme der Ulemannen, 
Sueven und Bajparen ‚ in einer noch ziemlich Iofen Abhänz 
gigkeit von dem Reiche der Merowingen, von dem obern 
Rhein oſtwaͤrts uͤber das Tafelland an der obern Donau am 
Nordrande des rhaͤtiſchen Alpenlandes ausbreiteten. BR 

Das nachmalige. Land - Schwaben beftand in feiner 
weiteften Ausdehnung von den Vogefen im Weften oſtwaͤrts 
bis zum Lech, dem alpinifchen Zuſtrom der Donau. bei der 
alten rhätifchen Hauptftadf Augufla, und am obern Rhein 
aufwärt3 vom Thale der Murg bis zum Bodenſee und. dem 
Austritt des Rhein aus dem rhätifchen Alpenlande ‚in jener 
Altern fränfifchen Zeit aus drei Theilen, welche auch ſpaͤ⸗ 
ter nie zu einer politiſchen Einheit ſcheinen verknuͤpft gewe— 
fen zu fein, Denn der Elfaß (ducatus Helisatiae), im 
Allgemeinen mit der Didcefe von Straßburg, zufanımenz 
fallend, hat zwar auch alemannifche Bevslferung, wird. aber 
Doch, ftet8 von dem übrigen Wemannen=Lande am Schwarz 
walde, von bem ducatus Alemannjae unterfchieden, und der 
Rhein bildet hier auch für das fpätere Mittelalter. eine be= 
ſtimmte Grenzmark innerhalb des ſchwaͤbiſchen Landes, deren 
Entſtehung mit den Eroberungen Chlodwigs in dieſen, Ge⸗ 
genden zuſammenhaͤngen muß. Das innere Schwaben da— 
gegen oder das eigentliche Alemannien an ber Donau und 
am Neckar, für welches fich allmäplig die Discefe von Con— 
ftanz bildete, kann nur erft das unter dem König Dietbert 
son Meb. mit dem. fränfifchsauftrafifchen Reiche verbundene 
Land der Alemannen fein '). Darum nimmt man auch ge- 
woͤhnlich die — von a für das — Ale⸗ 


1) Eiähoin, — Staats und Rechtsgeſchichte. I, ©. 
150 bis 152, TR 


Das Herzogthum Alemannien, 193 


mannien, bie des fchwäbifchen Augsburg für das eigente 
lihe Schwaben (das Land der Sueven oder Suaven) und 
die von Chur für das einft von den italifchen Gothen be= 
herrfchte, jeßt aber fränfifche Rhaͤtien, obgleich ſich dag 
rhätifche Land auch noch weiter nach DOften über die heuti— 
gen tirolifchen Gebiete erftredite *). 

Aus dem fpäter verfaßten Gefeßbuche der Alemanz 
nen geht aber hervor, daß fie einer herzoglichen Gewalt un 
terworfen waren, über welcher nur die Fönigliche der Mero— 
wingen ftand, baß diefelbe erblich war, und daß unter dem 
Herzoge mehrere vom Volk erwählte und vom Herzoge bes 
ftätigte Grafen fanden, welche für Recht und Frieden im 
Rande zu forgen hatten. Ya der Herzog wird fogar Herr 
(dominus) feines Volkes genannt. Daß nun diefe fürftliche 
Gewalt erft bei der Unterwerfung der Alemannen unter die 
fränfifche Herrfchaft entftanden fei, ift aller Analogie der 
merowingifchen Verfaffung zuwider; vielmehr fcheint fie für 
eine nur beftätigte gehalten, und hieraus gefolgert werden 
zu müffen, daß die Unterwerfung bes alemannifchen Volkes 
auf Bedingungen gefchah ?). 

Uebrigens ift es keineswegs anzunehmen, daß ein Her- 
zogthum Alemannien alle fehwäbifchen Gaue am Schwarze 
walde und an der Donau umfaßt habe, und eben fo wenig 
erhellt, daß die Herzoge der Alemannen, deren in den fräns 
fifchen Annalen Erwähnung gefchieht, indgefammt von einem 
Sefchlechte ftammten, Denn aus dem alemannifchen Ge— 
fetsbuche folgt zwar, daß Alemannien von erblichen Herzo— 
gen regiert wurde, aber nicht, daß es nur einen Herzog 
von Alemannien gab. Ganz anders drückt fich das bajoa= 
rifche Volksrecht aus, wo einem Gefchlechte, den Agilol= 
fingen, die herzogliche Würde zugefchrieben wird. Freilich 


1) Lang, Baierns Gaue nach den drei Volkerſtaͤmmen. ©. 60. 

2) Luden, deutfche Geſchichte. III. Seite 132%, Eichhorn, 
deutfche Staats- und Rechtsgefchichte. I. ©, 157, 

11, 13 
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werben nicht ausbrädlich mehrere Herzoge neben einander 
erwähnt, ‘doch ift ed im Höchften Grade wahrfcheinlich, daß 
ed meiftend mehrere alemannifche Herzoge zu gleicher Zeit 
neben einander gegeben habe '). 

Denn ſchon zur Zeit des auftrafifchen Königs Dietbald 
fommen bie beiden alemannifchen Herzoge Buzelin und 
Leuthar vor, und da ihre Kriegerfchaaren, die fie nach Ita— 
lien führten, noch ald Heiden erfcheinen, fo erhellt, daß fie 
nicht bei den elfaffifchen Alemannen, fondern nur im innern 
Schwaben im Dften des Rhein Herzoge gewefen fein Fön: 
nen, wenn gleich e8 ungemwiß bleiben muß, ob fie beide ein 
Ducat bei den eigentlichen Alemannen am Schwarzwalde 
oder ein Ducat bei diefen Alemannen und bei den Suaven 
an ber Donau gehabt haben. Weberhaupt feheint troß aller 
Vereinigung diefer beiden Stämme mit einander doc) immer 
noch eine gewiſſe Werfchiebenheit und Abfonderung unter 
ihnen obgewaltet zu haben, wie man bied theild aus dem 
verfchiedenen Gebrauche bdiefer beiden Voͤlkernamen in ber 
Zeit der Merowingen, theild auch aus der Beziehung der 
nachmald fchwäbifchen Stadt Augsburg in dem eigentli= 
chen Schmwabenlande am Lech zu dem Lande ber Bajoaren 
zu jener Zeit hat entnehmen wollen. Ueber diefe eigentlichen 
Sueven oder Suaven fehlt es und allerdings für die fruͤ— 
here Zeit des fechften und fiebenten Jahrhunderts an ge= 
nauern Nachrichten, und erft die Farolingifchen Autoren wie 
Paul Warnefried geben beftimmter an, daß die Namen ber 
Alemannen und Suaven ein und daffelbe Volk bezeich- 
nen, doch wird fich die Annahme ?) fchwerlich rechtfertigen 
laffen, daß dies fuenifche Gebiet in dem heufigen Algau am 
Lech urfprünglich in genauerer Verbindung mit dem Rande 


1) Eichhorn, deutfche Staats- und Rechtsgeſchichte. I. S. 156. 

2) Bincenz v. Pallbaufen, Nachtrag zur Urgefchichte der 
Baiern. München 1815. 8. ©. 78 bis 89, Vergl. Buchner, Ge 
fchichte von Baiern. I. S. 196, 248, 
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der Bajvaren geftanden habe und als das bajovarifche 
MWeftrich erft durch die Karofingen mit Alemannien verei« 
nigt worden fei. 

Die Nachfolger der in Italien umgefommenen alemans 
nifchen Herzoge Buzelin und Reuthar in der Herrfchaft über 
die Alemannen find nicht befannt, und es ift eine bloße 
Vermuthung, daß von dem Leuthar das nachmals im fieben- 
ten Zahrhundert im Elfaß hervortretende angefehene Dyna= 
ftengefchlecht abftamme '). Auch in der fpätern Zeit Fennen 
wir die Herzoge der Alemannen nur fehr unvollftändig, vor— 
nehmlich werben fie erwähnt in der erften Zeit der Karolin= 
gen, durch welche die herzogliche Würde bei den Alemannen 
wie bei den Bajvaren aufgehoben wurde *), 

Mit Schwaben fteht im Mittelalter immer in genauer 
Verbindung das Land Hohenrhätien ober bad rhätifche 
Alpenland zwifchen Italien und ben Gebieten ber Bajoaren 
und Alentannen, welches von den romanifchen Rhätiern be= 
wohnt nach Paul Warnefriedd Angabe in den Zeifen ber 
Merowingen aus zwei Provinzen, dem sftlichen und weft: 
lichen Hohenrhätien, beftand. Schon unter ber römifchen 
Herrfchaft war hier das Chriſtenthum aufgeblüht, und bie 
drei bifchöflichen Site zu Chur (Curia), Seeben (Sabione) 
und Xrient (Tridentum), deren Sprengel ben Umfang bes 
alten Hohenrhätien bezeichnen, haben ſich auch unter den 
Stürmen der Bölferwanderung erhalten und fich unter der 
gothifchen Herrfchaft in Italien zu neuem Anfehn erhoben °). 

Kam auch durch den Heereszug des Könige Dietbert 
von Met das gefammte rhätifche Alpenland unter die fräns 
fifche Herrfchaft, fo wurde diefe dauernd doch nur in bem 


1) Eccard, comment. de rebus Franciae orient. I. p. 68. 
2) Mascou, Geſchichte dee Deutfchen, 11. 153 bis 156, und 
Anmerf, XXXVI. ©. 243. 244. 
3) Roh. Sternfeld, das Reich der Longobarden in Italien. 
©. 165 bis 1, 
13* 
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weftlichen Hohenrhätien begründet, welches bald auch nur 
im engern und eigentlichen Sinne diefen Namen führen 
Fonnte, in fo fern es bis auf den heutigen Tag das einzig 
romanifche Land, in. den Gebieten Deutfchlands geblieben 
ift. Denn in dem öftlichen Hohenrhätien kennt zwar noch 
der Dichter. Venantius Fortunatus um die Mitte des fech- 
ſten Jahrhunderts die rhätifchen Breonen am Brenner, die 
er. von ben Bajoaren und Alemannen unterfcheidet, und dies 

Volk hat fich ſelbſt bis in dag Farolingifche Zeitalter in feis 
nen Ueberreften erhalten 1), aber hier wo die große Natur: 
frage durch das Alpengebirge von Deutfchland nad) Italien 
bindurchfährt, die große Kaiferfiraße des Mittelalters von 
Augsburg nad) Verona durch das Thal des Inn und in 
dem. mächtigen Alpenfpalte des Etfch-Fluffes, wurde dag 
rhätifche Wolfdelement durch die um fich greifende germani— 
ſche Bevoͤlkerung von Norden und Süden her feit der zwei— 
ten Hälfte des fechften Jahrhunderts immer mehr befchränft. 
Die fränfifche Herrfchaft ging. bier. in dem wilden Getümmel 
des gothifch= byzantinifchen Krieges wieder. zu. Grunde, das 
öftliche Hohenrhätien, mußte der. Zufluchtsort zahlreicher zer= 
fprengter, deutſcher Kriegsfchaaren werden, und durch fie. be= 
gann dann die Germanifirung des Landes, die fpäter 
durch die Bajoaren und Kongobarden vollendet ward 7). 

‚ ‚Ungeftörter von dem Drängen des germanifchen Lebens 
erhielt fich: aber das rhätifche Volkselement in den wefts 
lichern Gegenden oder in dem Quellgebiet des Rhein bis 
zu feiner Einmündung in den Bodenfee und in den obern 
bem heutigen Graubünden. Diefes fräufifche Hohenrhätien 
führte nach feiner alten Hauptftadt Chur, an ber Vereini— 
gung der Quellfiröme des Rhein gelegen, bei den Franfen 
auch den Namen Churmwalgau (pagus Churvalaha) oder 


1) Zeuf, die Deutfchen.. ©. 586, 597, | 
2) Hormayr, fämmtliche Werfe, I. ©, 67 bis 75, 
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das Churer-Rieß (Rhaetia im engern Sinne oder Retia 
Curiensis), und erſtreckte fich weftwärts bis zum Alpenftock 
des ©t. Gotthard, der’ dort die große Näturgrenze zwifchen 
den Ländern Hohenrhätten und Burgund, Alemannien und 
Lombardien, wie auch die von fieben Bisthämern bildete *). 
Einheimifche Häuptlinge mögen, 'wie aus dem Zuftande: der 
fpätern Zeit zu fchließen ift, mit dem Namen eines praeses 
Rhaetiae fchon damals das Rand unter der fränifchen Ober: 


hoheit für die Meromingen verwaltet haben 2): - — 


Gleich wie im rhaͤtiſchen Alpenlande war auch in dem 
rhätifchen Flachlande und im dem benachbarten Ge— 
birgslande von Noricum unter der römifchen Herrfchaft im 
vierten Zahrhundert hberall das Chriſtenthum aufgeblüht, 
und felbft unter den furchtbaren Verheerungen diefer Gebiete 
im Laufe des fünften Jahrhunderts haben fich die chriftfichen 
Gemeinden in den größern Städten meiſtens bid in die fraͤn— 
fifche Zeit hinein erhalten, Bor allen Fritt hier die alte rhaͤ— 
tifche Hauptſtadt, das glanzwolle Augufta der Vindeliker 
hervor, das wir zuerft wieder nach jener Verwuͤſtungszeit 
durch die Reife des Venantius Forkunatus als den anfehn= 
lichen’ Sit einer chriftfichen Gemeinde kennen Ternen ‚, deren 
Urfprung auf bie heilige Afra am Anfange' des vierten 
Jahrhunderts zuruͤckgefuͤhrt wird °). Als chenidfige römifche 
Kolonialftadt hatte Augsburg, gewöhnlich damals civitas 
Augusta und zuweilen duch urbs genannt, fich noch manche 
Ueberrefte feines fruͤhern Glanzes und Reichthums erhalten. 
Durch die aus der römifchen ' Zeit "FortBeftchenden Stadt: 
manern de gegen bie —— — der Bar⸗ 





11 2 4 

1 RAR Baierns Gaue. Seite 68. Harman Faifiche 
Werke, I. ©. 56 

— Müller, Geſchichte der ſchweizeriſchen Eitgenofinehaf, 
1. 
» Paul v. Stetten, Geſchichte der fein Reicheſtodt Augs⸗ 
burg. Frankf. und Leipzig 1743, A. ©, 20. 2 
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baren mußte es in jener Unglüddzeit ein Zufluchtsort ber 
ummwohnenden und fich dort zufammendrängenden römifchen 
Bevdlkerung werden. Darum behauptete es fich auch ferner 
ald bedeutender Punkt in den Gebieten der benachbarten 
Sueven und Bajoaren, und blieb der Sit eined Bifchofs für 
die dortige Gemeinde, Doch erft mit dem Bifchofe Sofi: 
mus ums Jahr 590 läßt fi) das Episfopat in Augsburg 
ficher verfolgen 1). Selbſt viele Einrichtungen des bürgerli= 
chen Lebens erhielten fich aus ber frühern römifchen Stäb- 
teverfaffung, bie nicht ohne Einfluß auf die nachmalige 
Entwidelung bed freien bürgerlichen Lebens unter den Deut: 
ſchen gewefen fein koͤnnen ?). 

Bon gleicher Bedeutung mit Augsburg tritt fehon gleich 
in ben erften Zeiten bed Mittelalter die Stadt Regens— 
‚burg hervor, ald Regina castra oder Reginum einft eine 
der wichtigften Pofitionen des großen römifchen Donau=fimes 
und wie Mainz der Schlüffel zum Innern Germanieng. 
Aber frühzeitig erfcheint die Stadt unter ihren neuern Na= 
men Rabaspona, Ratisbona und Reganespurk ®), 
deren letzter unfkreitig von dem ihr gegenüber fich in bie 
Donau einmindenden Fluffe Nogen abzuleiten if, Cie wird 
bald urbs,. bald eivitas oder auch civitas publica genannt, 
Aber nicht blos die Stadt felbft, fondern auch manches Anz 
dre in diefer Stadt hatte fich troß aller Verheerungen an 
ben Ufern der Donau aus dem römifchen Zeitalter erhalten 
namentlih Stabtmauern, und fie war noch immer ber 
Sitz vieler römifchen Handeldleute. Darum blühete Re: 


1) Hefele, Verbreitung des Chriſtenthums im ſuͤdweſtlichen 
Deutſchland. ©. 184 bis 186. Stetten, Geſchichte der Reichs— 
ſtadt Augsburg. ©. 31. 


2) Maurer, über die balerfchen Städte und ihre BVerfaffung 
unter der römischen und fränfifchen Herrſchaft. S. 15. 


3) Bine. v. Pallhauſen, Garibald erfier König Bajoariens 


ne Urgefchichte der Baiern München 1810. 4. Anmerf. 17. &.30 
8 48, 
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gensburg auch fehr bald als ein wichtiger Handels⸗ 
plaß in dem fränfifchen Reiche auf. Schon im achten 
Jahrhundert wird Regensburg ald eine prachtvolle mit 
fteinernen Palläften und Thärmen verfehene Stadt gefchil« 
dert, in welcher die fränkifchen Könige ihren eigenen Pallaft 
hatten '). 

Sicher war Regensburg in ben von ben Bajvaren um 
die Mitte des fechften Jahrhunderts beherrfchten Gebieten 
die anfehnlichfte und bedeutendfte Stadt, und daher kann es 
nicht befremden, daß fie ſeitdem als Refidenzftadt ber 
Agilolfingen, des herzoglichen Geſchlechtes bei ben Bajoaren, 
und fortan ald Hauptftadt des ganzen baierfchen Landes 
in der ältern Zeit des Mittelalters erfcheint ?). Nur ift es 
auffallend, daß fich in Regensburg Feine bedeutende chrift« 
liche Gemeinde gebildet oder wenigſtens erhalten hat. Denn 
daß es an Ehriften unter ber Bevölkerung von Regensburg 
nicht gefehlt haben Fann, ergiebt fich aus dem Zuſtande ber 
. Stadt von felbft fo wie aus dem Umftande, daß bie Agi— 
lolfingen auch vor der neuen Begruͤndung ber chriſtlichen 
Kirche in ihrem Rande mit ber chrifilichen Religion nicht un= 
bekannt gewefer find °). Nur ein Bifchof als Vorſteher der 
Gemeinde wirb hier fo wenig erwähnt ald wie in Paffau, 
‘dem alten Batava Caſtra an ber Vereinigung ber Donau mit 
ihrem großen alpinifchen Quellfirom Inn, welche Stadt ſich 
aus bem Untergange des großen Donau Limes gerettet hatte, 
und unter ber bajvarifchen Herrfchaft bald ald bie civitas 
ober urbs Patavia, Pataviensis oder Pazzouvensis empor: 


blühete *). 


1) Maurer, tiber die baterfchen Städte. S. 13. 14. Gemei— 
ner, uͤber den Urſprung der Stadt Regensburg. Muͤnchen 1817. 8. 


2) Gemeiner, Regensburgiſche Chronik. S. 35. 


3) Mederer, Beiträge zur Geſchichte von Baiern. Heft 1. 
©. 231. Heft 2. ©. 106. 


4) Maurer, uͤber die baierfchen Städte. ©. 15. 
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Gluͤcklicher war in diefer Beziehung in der Reihe der 
römifchen Feftungen an der Donau = Linie das alte Lorch 
(Lauriacum), welches erft feit der Farolingifchen Zeit zu 
einem Dorfe herabgefunfen if. Denn frühzeitig erfcheint 
bier ein Bifchof an der Spike ber chriftlichen Gemeinde, 
wie Conſtantius zur Zeit des heiligen Severinus. Ya Die 
Kirche zu Lorch erhob noch mehr ihr Haupt, als die zu je 
ner Zeit ausgebildete Hierarchie der römifchen Bifchöfe in 
dem Kaiferreiche ihren Einfluß auch auf die illyrifchen Pro⸗ 
vinzen ausdehnte, und ala, wie ed heißt, der römifche Bis 
- {hof Symmachus im Jahre 498 durch eine Bulle ben 
Theodor, Bifchof der Kirche zu Korch zum Metropolis 
ten für bie illyrifchen Provinzen an ber Donau er= 
nannte !), Doch ift ed in ben illsrifchen Provinzen des 
römifchen Reiches wegen der fpätern Verbreitung des Chris 
ſtenthums, die mit den Verwirrungen und Verheerungen durch 
die Barbaren dafelbft ganz gleichzeitig if, nie zu der Durchs 
bildung der bierarchifchen Ordnung der Kirche ald wie in den 
gallifchen Gebieten am Rhein gefommen, und auch aus ans. 
bern Gründen hat man jenen Bericht von der Erhoͤhung ber 
Kirche zu Lorch durch den römifchen Bifchof zum Theil mit 
Recht in Zweifel ziehen zu müffen geglaubt ?). ! 

Auch das durch Die Heruler zerftörte Salzburg, ba- 
mald Juvavo genannt, beftand unter der bajvarifchen Herr: 
fchaft in feinen Trümmern fort, und verdankt feinen Ruhm 
ald Si eined Kirchenfürften erſt fpätern Jahrhunderten: 
Dagegen fanden fich bifchöfliche Gemeinden in verfchiedenen 
andern Städten des römifchen Mittel-Noricum, die fich zwar 
aus dem römifchen Zeitalter in die gothifche und bajvarifche 
Zeit hinüber retteten, aber faft fämmtlich die in, jenen Ge— 
bieten noch fortdauernden Stürme durch das Anbringen 


I) Muchar, das römifche Noricum. II. ©. 288, 


2) Kurz, Beiträge zur Gefchichte des Landes Defterreich ob der 
Eus. TH. 111. Gefchichte von Lorch. Linz 1808. 8, ©. 74 bis 9, 
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neuer Barbaren nicht überlebt haben, So beftand im fechften 
Jahrhundert ein Bisthum zu Tiburnia, oder auch Liburs 
nia genannt, welche Stadt bald fir Villach in Ober- Kärn- 
then, bald für Marid-Saal bei Klagenfurt in UntersKärnthen 
gehalten worden ift, unftreitig aber zu Rurnfelb an bet 
obern Drau in Tirol gefücht werden muß, wo noch jeßt 
häufig römifche Alterthuͤmer ausgegraben" werben !), Eben 
ſo befanden fich bifchöfliche Gemeinden ‘zu Celeja, dem 
heutigen Cilly in Unter Steiermark, und zu Aemona auf 
der’ Grenzmarf von Noticum, Pannonien und talien, aus 
deffen Trümmern nachmald im neunten Jahrhundert bie 
Stadt Laibach im heutigen Krain hervorgegangen ift ?). 

Faſt überall in den norifchen und rhätifchen Gebieten 
war das Chriſtenthum von Aquileja aus verbreitet wors 
ben, meshalb auch die Metropolitanfirche von Aquileja die 
geiftliche Oberhoheit über jene Kirchen in Anſpruch nahm ). 
Sicher konnte ſchon darum die Kirche zu Lorch mit ihren 
angeblichen Anfprächen auf Metropokitanrechte in’ den 
norifchen und rhätifchen Ländern nicht durchdringen, und ehe 
noch das fränfifch= baierfche Kirchenweſen new begründet und 
organifirt wurde, fand die Metropolitanfirche zu Lorch felbft 
ihren - Untergang durch die wilden Awaren in ber erften 
Hälfte des achten Zahrhunderts, "Aber die feindfelige Stel: 
fung zwifchen den beiden Kirchen von Aquilefa und Lorch 
fcheint fich noch aus den -fpätern Streitigkeiten der erftern 
mit der new errichteten Metropolitanfirche zu Salzburg über 
die norifchen Kirchen zu ergeben. 

Die glüdlichen Kämpfe der Byzantiner-mit den Gothen 
in Jtalien um die Mitte des fechften Jahrhundert’ waren 
auch für die Befeftigäng der Metropolitanrechte Aquilejas 
über die norifcherhätifchen Gebiete von wichtigen Folgen. 


D) Maurer, iber.die baierfchen Städte: S. 16, 
2) Mascon) Gefchtchte der Deutfchen. IT. ©. 169. 170. 
3) Muchar, das römifche Roricum IL. S. 57 bis 66. 
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Die rhätifchen Bifchöfe, anftatt fih an die fraͤnkiſche 
Kirche anzufchließen, bewahrten die alte Verbindung mit ber ' 
Mutterfirche am Adria Meere, feitdem das äftliche Hohen 
thätien von ben Franfen wieder aufgegeben unb unter die 
Herrfchaft des byzantinifchen Reiches zurückgekehrt war. So 
erfcheinen die Biſchoͤfe Agnellus von Trient und Inge: 
nuinus von Geeben zu jener Zeit ald Suffragane des Pa— 
friarchen von Yquileja, und nur das weftrhätifche Chur 
ftand anfangs in Verbindung mit ber Kirche zu Mailand, 
bis es fpäter in den Verband der fränfifchen Kirche hinein- 
gezogen wurde '). 

Uebrigend ward der Kirchenfprengel der. Metropoliten 
von Aquileja in ber damaligen Firchlichen Kanzleifprache 
gewöhnlich das iftrifche Patriarchat oder auch bad 
iftrifch = venetifche Patriarchat genannt, indem fich Diefe Dis: 
cefe fowohl über dad ganze Tiefland von Venetien im norb- 
öftlichen Italien von der Etfch bi nach Iſtrien hin als auch 
vom Adria Meere norbwärtd ber dad gefanımte Gebirge: 
land bis zur Donau (Iſter) erſtreckte, welche Gebiete man 
entweber von jener Halbinfel oder von biefem Strom ober 
vielleicht auch von beiden zufammen fo zu ‚bezeichnen 
pflegte 2). Daher heißt es in den Akten der Synode von 
Grado, welche von dem aquilejifchen Patriarchen Elias im 
Sabre 579 auf diefem feinen Refidenzfchloffe gehalten wurde, 
daß die Kirche von Grado die Metropole aller iftrifchen 
und. venetifchen Provinzen (ecclesiam Gradensem caput 
et metropolim totius provinciae Histriensium et Vene- 
tiarum) fein follte. Auch wird die Stadt Briren in Tirol, 
wohin die Kirche von Seeben nachmals verlegt worden ift, 
noch. im eilften Jahrhundert eine Stadt in ber Provinz 


1) Hormayr, ſaͤmmtliche Werke. 1 Seite 61. 78. Koch— 
Sternfeld, das Reich der Longobarden in Italien. S. 168. 
2) Muchar, das römifche Noricum. II. ©. 57 big 61. 
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Iſtrien (eivitas Brixenorum in provincia Istria) ges 
nannt ’). 

Urſpruͤnglich gehörte aber das rhätifche Augsburg 
nicht minder zum iftrifchen Patriarchate, obfchon fich hier 
der Einfluß der fränkifchen Kirche und des fränfifchen Reis 
ches ſchon feit König Dietbertd Zeit geltend machte. Da= 
ber heißt es auch auf einer neuen Verfammlung ber iftri= 
fchen Suffragane zu Grado im Jahre 590, daß die Bifchöfe 
von Augsburg, Seeben (ecclesia Breonensis), wo 
noch ber heilige Ingenuinus, ber tirolifche Landespatron und 
ber Schußheilige des Bisthumes Briren, bid zum Anfange 
bes fiebenten Jahrhunderts waltete, und von Tebern (Ti- 
burnia) wegen der Franken verhindert wären an ber Synode 
dafelbft Theil zu nehmen ?). Denn die byzantinifche 
Macht in dem äftlichen Hohenrhätien in dem Thale ber 
Etfch bis zum Brenner aufmärtd erhielt fich, von dem frän= 
Fifchen Einfluß. vielfach durchkreuzt, nur in der Zeit ber beis 
ben erfien Derennien ber zweiten Hälfte des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts, und gewährte ben rhätifch=-norifchen Hochftiften 
eine ziemlich unabhängige Stellung, bid mit ber Verbrei— 
fung ber Bajvaren und der Longobarden in die rhäfi- 
fchen Alpenthäler und mit der feften Begründung der frän= 
kiſchen Herrfchaft über die erflern auch die politifchen und 
kirchlichen Verhältniffe dafelbft fefter beftimmt wurden. 

Die Bajvaren, wenn auch unzweifelhaft feit König, 

Dietbertd Zeit in Abhängigkeit von den Merowingen, 
ftanden Doch unter allen zu dem Verbande des fränfifchen 
Reiches gehörigen Völkern noch am felbftftändigften da, und 
fie haben fich dieſe größere Unabhängigkeit, durch welche fie 
nur ald wie ein Anhang zum fränfifchen Reiche erfcheinen, 
auch bis auf die Farolingifche Zeit oder bis zum Untergange 
ihres alten Herzogehaufes behauptet. Denn an bied fürft: 


1) Hormayr, fämmtliche Werke. J. ©. 79. 80. 
2) Hormayr, a. a. O. 1. ©. M. 
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liche Gefchlecht der Agilolfingen, aus welchem nad) ‘dem 
alten Herkommen bei den Bajvaren ihre Herzoge genommen 
werden mußten, war die größere politifche Selbftftändigfeit 
dieſes Volkes wefentlich gefmüpft 1). Die baierfchen Agilol= 
fingen bilden aber neben den fränfifchen Merowingen das 
zweite große fürftliche Gefchlecht, welches in der Ge— 
fchichte der deutſchen Stämme in Betracht Fommt. Der 
Urfprung diefes Gefchlechtes, das zuerft mit dem Garibald 
um die Mitte des fechften Jahrhunderts hervortritt, iſt ganz 
unbefannt, da der von dem Patronymicum entlehnte Stamm= 
vater Agilulf (ſonſt freilich ein nicht ungewoͤhnlicher Name) 
noch weniger hiftorifche Sicherheit hat als felbft der fraͤnki— 
fche Merwig. Die von den jüngern baierfchen Gefchicht- 
fchreibern vielfach behandelte Streiffrage nach‘ den Andeu- 
‚ tungen ber Altern Autoren, ob bie Agilolfingen urſpruͤnglich 
baierſchen oder nicht vielmehr fraͤnkiſchen Stammes ſeien 2) 
und daß die Merowingen ſie darum bei den Bajoaren als 
abhaͤngige Fuͤrſten eingeſetzt haben, moͤchte ſich wohl am 
richtigſten ſo entſcheiden laſſen, daß die Agilolfingen zwar 
echt baierſchen Stammes waren, aber durch vielfache Ver— 
ſchwaͤgerung mit den Merowingen in ſehr naher ——— 
ſchaft ſtanden °). | 
Die Entftehung ber fürftlichen Macht bes Geſchlech— 

tes der Agilolfingen bei den Bajoaren haͤngt uͤbrigens 
wohl mit der Bildung des bajoariſchen Volkes ſelbſt aus der 


V Eichhorn, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. I. S. 157. 
Lex Bajuvar. Tit. 2. cap. 20. Dux vero, qui praeest in populo, 
ille semper de genere Agilolfingorum fuit et debet esse; quia 
sic reges antecessores nostri Concesserunt eis, ut qui de genero 
illorum fidelis regi erat et prudens, ipsum constituerent ducem 
ad regendum populum illum, 

2) Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Heft 1. 
©. 7 bis 40 

3) Hallbaufen, Hrgefchichte der Baiern. Anmerk. 5. ©. 6 
bis 8, Gemeiner, regensburgifche Chronif, ©. 34 
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Bereinigung verfchiedener Voͤlkermaſſen zufammen, deren vor⸗ 
nehmfter Theil aus diefer Familie feine Heerkönige oder Ge— 
folgsherren haben mußte. Dann fonnten aber auch) die Fuͤh— 
rer der andern Voͤlkerſchaaren nicht ganz in den Hintergrund 
treten, fie und ihre Abkoͤmmlinge mußten bei dem neu ges 
bildeten bajvarifchen Volke immer eine höhere politifche Be— 
deufung, wenn auch den Agilolfingen untergeordnet, fich be= 
wahren. Demnach finden wir auch wirklich noch an fünf 
vornehme bajvarifche Gefchlechter, die Huofi, Throzza, 
Fagana, Hahilinga und Aennion, welche fich durch 
einen ganz befondern Adel und die damit zufammenhängen- 
den Vorrechte unter den. Bajoaren auszeichnen, welche zwar 
unter der Gewalt des Herzogs ftehen, aber vor allen uͤbri— 
gen Freien und Edlen fchon durch ihre Geburt hervorragen ). 

Wenn man auch nicht bezweifeln kann, daß fich die 
reihen Befigungen diefer fünf hohen Adelsgefchlechter durch 
alle bajvarifchen Gaue erftredten, fo ift ed doch fchwierig 
die Hauptfige derfelben in dem baierfchen Lande mit Sicher: 
heit nachzuweifen, und noch weniger läßt fich die Abſtam— 
mung mancher fpätern baierfchen Adelsgefchlechter des Mit: 
telalterd troß mancher Achnlichkeit in den Namen von jenen 
Dynaften als unzweifelhaft darthun ?). So follen nun Die 
Huofi in dem füdweftlichen Baiern an der obern Ammer, 
wo allerdings auch fpäter der Hufengau oder Haufengau 
(pagus Housi, Huoson) als ein wichtiger Gau befannt 
wird, oder in dem Lande zwifchen dem Lech und der far 
ihre Stammbefigungen gehabt haben, und die Stammväter 


D) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©. 260. Pallhau— 
fen, Urgefchichte der Batern. Anmerk. 27, ©. 77 big 83, Lex 
Bajuvar. Tit. 2 Cap. 20. De genealogia, qui vocantur Huosi, 
Throzza, Fagana, Hahilinga, Aennion, isti sunt quasi primi post 
Agilolfingos, qui sunt de genere ducali, IIIis enim duplum ho- 
norem concedimus, 


2) Mederer, leges Bajuvariorum oder Älteftes Geſetzbuch der 
Bajoaren. Ingolſtadt 1793, 8, ©. 99 bis 102, 
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der nachmals beruͤhmten Grafen von Andechs, Dachau, 
Dieſſen und andern geweſen ſein. Die Fagana, deren Na— 
men ſich noch in dem ſpaͤtern adlichen Geſchlechte der Va⸗ 
gen erhalten zu haben ſcheint, und von welchen man die 
Grafen von Ebersberg und Waſſerburg entſproſſen ſein laͤßt, 
moͤgen in dem oberbaierſchen Lande auf der Oſtſeite der 
Iſar in dem Sundergau und Weſtergau ihre Beſitzun— 
gen gehabt haben, da fie wenigſtens die Kirche zu Freifin- 
gen als ihre vornehmften Wohlthäter nennt. Weiter ab- 
waͤrts nach Oſten in Nieder-Baiern feheinen die Stammes 
guͤter der Throzza oder Drozza gelegen zu haben, wo in 
der fpätern baierfchen Oſtmark noch lange nachher das 
Adelsgefchlecht der Drozze genannt wird. Suͤdwaͤrts in dem 
rhätifch= bajvarifchen Alpenlande fucht man die Beftßungen 
der Aennion oder Anniona, wo in dem heutigen Tirol fich 
noch manche Anklaͤnge an den Namen biefer Dynaften vor- 
finden, Aber im Norden an der Donau in dem Gebiete des 
Donaugaues lagen die Stammländer der Hahilinga, 
und da man eben dort die Anfiedlung der alten Schiren 
(Scyren) annehmen zu muͤſſen glaubte, fo wie dort aller- 
dings von beiden Namen fich zahlreiche Spuren nachweifen 
faffen, fo hielt man eben diefe Hahilinga auch für die Stamm= 
fürften der Schiren, von welchen fodann das alte Dynaften- 
gefchlecht der Scheiern oder das jüngere Fürftenhaus Wit: 
telöbach abgeleitet wurde !). 

Fehlt e8 auch an beftimmtern Nachrichten über bie Aus— 
breitung ber Bajoaren in den rhäfifch=norifchen Gebieten in 
ber Zeit der zweiten Hälfte des fechften Jahrhunderts, fo läßt 
fich diefe doch aus den fpätern Ereigniffen im Allgemeinen 
mwohl erkennen. Denn im Weften muß man nach ben An: 
Deutungen bed Venantius Fortunatus ſchon Damals den Lech 


1) Huſchberg, aͤlteſte Gefchichte des Hanfes Schelern » Wit: 
telsbah. München 1834. 8. Seite 55 big 61. Vergl. Buchner, 
Geſchichte von Baiern, I, ©. 260, 
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ald Grenzfirom gegen die Suaven und Wlemannen bes 
trachten, wie biefer Fluß ald folcher in dem Farolingifchen 
Zeitalter mit Beftimmtheit hervortritt ). Nach Oſten zu 
erftredten fich die Bajoaren in dem rhätifch=norifchen Tafel⸗ 
lande an der Donau von Augsburg an Über Regensburg 
und Paffau abwärts bis nach Lorch und bis zur großen 
Pforte des Donau-Thales, das durch die Annäherung ber 
norifchen Alpen an die böhmifch=- mährifchen Gebirgäfetten 
gebildet wird. Sicher war die Gebirgsgruppe bed Kahlen 
berges (mons Cetius) bei Wien, des dußerften Borgebir- 
ges des norböftlichen Alpenflügeld an den Ufern der Donau, 
wie einft die Grenzmark ber römifchen Provinzen Noricum 
und Pannonien, fo ald große Naturgrenze auch die Scheibes 
wand zwifchen den Gebieten der Bajoaren und Langobar— 
den, fo lange die leßtern noch in Pannonien faßen. Dies 
mußte fich jedoch ändern nach dem Abzuge der Langobarden 
nach Stalien, ald die Awaren und unter ihrer Herrfchaft 
die Slaven fich dort mit Zuruͤckdraͤngung ber Bajoaren aus⸗ 
zubreiten begannen. Daher erfcheint denn fpäter immer die 
End als die beftimmte Grenzmarf des alten Baiernd gegen 
Oſten, und gegen Suͤdoſten bildeten die erhabenften Rüden 
der norifchen Alpen in ihrer Richtung von Suͤdweſt 


nach Norboft durch die heutigen Landfchaften von Salzburg, __ 


Steiermarf und Deftreich die Grenzen Bajvariend, fo daß 
die Bajoaren noch die nördlichen Alpenthäler zur Donau hin 
wie das Thal der Salza in dem Gebiete des alten Juvavia 
bevoͤlkerten, während die jenfeitigen Alpenthäler an der obern 


End, Mur und Drau von flavifchen Stämmen befeßt . 


waren ?), 
Am ſchwierigſten fcheint die Beftimmung bed bajoari- 
fehen Gebietes nach Norden Hin zu fein. Denn wenn wir 


}) Annal, Einhard. a. 787 apud Pertz, monum. I. p. 173, 
l,echus fluvius, qui Alamannos et Bajoarios dirimit. 


2) Zeuß, die Deutfchen. ©. 372, 373, 


— 
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auch hier bie beftimmte Angabe des Paul Warnefried haben, 
daß der Donau- Strom auf jener Seite dad Land ber 
Bajoaren begrenzt habe, fo glaubte man dagegen erinnern 
zu müffen, daß dieſe Angabe nur für das karolingiſche Zeit— 
alter Gültigkeit habe. Eine frühere Ausdehnung des alteır 
baierfchen Landes über die Donau hinaus werde Dadurch 
nicht ausgefchloffen, fie fei fogar nach mancherlei Angaben 
in den Urkunden nothwendig anzunehmen, und Die Annahme 
von ber Herleitung der Bajoaren, fei ed gänzlich oder auch 
nur zum Theil, aus ben jenfeit der Donau gelegenen Gebie= 
ten begünftigte auf jeden Fall die Vorausfeßung, daß die 
nördlichen Uferlandfchaften menigftend theilweife mit 
zum alten Bajoarien gehört haben mußten, 

Mit Recht darf man wohl annehmen, daß ber fohmale 
und waldige Abhang der böhmifchen Gebirgsfetten zur 
Donau hin in einem Theile der Ober: Pfalz und in Oeſt— 
reich fhon von je an zum bajoarifchen Rande gehört habe, 
fo wie ſich dort auch die Bisthuͤmer von Regensburg und 
Paflau auf das linfe Ufer der Donau hinüber erſtreckten. 
Eben fo wenig möchte zu läugnen fein, daß auch weiter 
oberhalb das linfe Stromufer von der Einmündung des 
Led) in die Donau bis nach Regensburg hin feit Alterer 
Zeit bajoarifche Bevölkerung hatte, wenn auch der Thal— 
lauf des großen Stromes in dem rhätifchen Tafellande 
im Allgemeinen ald Nordgrenze Bajoariend genannt wer— 
ben Fonnte, Dagegen ift ed aber auf dem Gebiete der 
alten baierfchen Gefchichte eine wichtige und fchwierige 
Streitfrage gemwefen, welche felbft auch von den baierfchen 
Gefchichtfchreibern immer auf fehr verfchiedene Weiſe be= 
antwortet ift, ob das weit ausgedehnte Rändergebiet, wel— 
ches fich von der Donau nordwärts bis zum obern Main 
hinerſtreckt, und im weiteften Sinne unter dem Namen 
Nordgau bekannt iſt, urfpränglich einen Theil des ba— 
joarifchen Landes gebildet oder mit demfelben gar nichts 
gemein habe, 
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Denn der Name Nordbgau wird in ber Altern deut⸗ 
ſchen Gefchichte in verfchiedenem Umfange gebraucht '), Im 
Allgemeinen bezeichnete man damit alle Randfchaften, welche 
ſich zu beiden Seiten der fogenannten fränfifchen Höhe oder 
auf ber MWafferfcheide zwifchen der Donau und dem Main 
zwifchen Baiern, Schwaben und Franfen ausbreiteten und 
im Oſten von den flavifchen Gebieten am Fichtelgebirge und 
am Böhmerwalde begrenzt wurden, Im engern Sinne ver: 
ſtand man jedoch darunter nur bie öftliche oder nordäfte 
liche Hälfte diefed Gebietes an der obern Rednitz (in ber 
Nähe von Nürnberg) und an deren Quellfirömen auf ber 
fränfifchen Höhe, während die füdmweftlichen Theile mit: 
dem Namen ded Rieß bezeichnet wurden, welches wiederum 
im engern Sinne nur die Gegend an der Wernig um Det: 
fingen und Donaumerth, im weitern Sinne aber auch dag 
Sualafeld im Dften an der obern Altmuͤhl umfaßte, 
Nun hat man gemeint, daß wenigftend im eigentlichen 
Nordgau fowohl baierfhe Sprache wie baierfche Sitte 
und Recht herrfchend fei, und ba in den Farolingifchen 
Theilungen der Nordgau ausbrüdlich ein Theil Bajoariens 
genannt werde, fo hat man diefes Gebiet auch für das ur: 
fprüngliche baierfche Land in Unfpruch genommen ?), wäh: 
rend nach der Meinung Pallhaufend der Norbgau in feis 
nem weiteſten Umfange ald der nördliche Haupttheil 
des alten bajvarifchen Landes betrachtet werden müßte, ber 
nur erft durch die Willtühr der Karolingen gleich dem ba⸗ 
joarifchen Weftrich zwifchen Lech und Iller um die Mitte 


— 


1) J. H. von Falkenſtein, antiquitates et mémoräabilia 
Nordgatriae veteris oder nordgauiſche Alterthuͤmer und Denkwuͤr⸗ 
digkeiten. Schwabach 1734. fol. Th. II. Kap 3. S. 138 bis 172. 
Kremer, Geſchichte des rheiniſchen Franziens. Seite 184 bis 196, 
Lang, Baierns Baue nach dem drei Volksſtaͤmmen. S. 110 big 122. 


2) Zeuß, die Deutfchen, Seite 374 bis 376, 
11. 14 
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des achten Jahrhunderts dem alten Bajoarien entzogen wor: 
den fei ). 

Indeſſen gegen diefe ungeheure Ausdehnung des bajoa= 
rifchen Landes und Reiches unter den Agilolfingen, welche 
bei den Altern baierfchen Gefchichtfchreibern aus mißverftan- 
denem Nationalftolze großen Anklang fand, glaubte fich ſchon 
Mannert beftimmt erflären zu müffen, inden er das Land 
Bajoarien im Allgemeinen auf die im Süden ber Donau 
liegenden Gebiete befchränfte *). Auch werden der Nord— 
gau und das GSualafeld ſtets fomohl von Baiern als 
auch von Oſtfranken unterfchieden. Sie liegen, wie ed häufig 
in den alten Angaben heißt, an der Grenze Baiernd (in 
terminis Bajoariorum), aber nicht in Baiern ®), und in 
den Farolingifchen Theilungen werben beide Gebiete oft 
neben Oſtfranken und Heffen genannt *), 

Auch wurde grade für diefe beiden Randfchaften Nordgau 
und Sualafeld im achten Jahrhundert ein eigenes Bisthum 
zu Eichftädt gegründet, welches mit der eigentlich baier- 
ſchen Kirche in dem Lande jenfeit der Donau gar nicht in 
Verbindung fand; und wenn man dagegen gemeint hat, daß 
fehon ber Name des Nordgaued wie in manchen andern 
Gebieten Deutfchlandse auf fein Korollar im Lande füd- 
mwärtd der Donau hinweiſe, wo man einen großen Suͤd— 
gau (Sundergau) in eben folcher unermweislichen Ausdeh— 
nung annahm °), fo ift doch zu bemerken, daß diefer Nord: 
gau an der fränfifchen Höhe, alfo in dem älteften Gebiete 


1) Pallhauſen, Urgefchichte der Baiern. Anmerf. 7. ©. 9 
bis 21, und defien Nachtrag zur Urgefchichte der Baiern. ©. 134 
bis 207. 


2) Mannert, Ältefte Gefchichte Bajoariens. S. 266 bis 272, 
3) Lang, Baierns Gaue. ©. 118, 
4) Eichhorn, deutfche Staats- und Rechtsgefchichte. J. ©. 156. 


5) Pallbaufen, Nachtrag zur Urgefchichte der Baiern. Seite 
293 bis 310, 
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der eigentlichen Sueven oder Suaven, nicht minder zu 
dem Lande Schwaben als zu Baiern in Beziehung ſtehen 
kann, und dies ſcheint ſogar durch die aͤlteſte Erwaͤhnung 
der Bewohner des Nordgaues beſtaͤtigt zu werden. 

Denn in einem Schreiben des Koͤnigs Dietbert von 
Metz an den Kaiſer Juſtinianus ruͤhmt ſich dieſer auſtraſi— 
ſche Beherrſcher, daß er außer den Thuͤringern und andern 
an. der Donau abwärts bis nach Pannonien hin wohnenden 
Völkern (worunter natürlicy die Bajoaren zu verftehen find) 
auch das Volk der Norfaven (gens Norsavorum) unter: 
worfen habe, und um fo weniger möchte bei diefem Namen 
an die erft fpäter vorfommenden Nordfchwaben an der Saale 
zu denken fein, ald dieſe Lefeart nicht ganz ficher ift und 
auch Norgaven, alſo Nordgauer, gelefen wird '). Wie 
aber auch der Name gelautet haben mag, nur die Bewoh- 
ner des Nordgaues koͤnnen bier verfianden werden, und 
beide Bezeichnungen diefer Völkerfchaft können neben einans 
der beftehen, in fo fern fie eine ethnographifche und geogra= 
phifche Bedeutung enthalten. Dann aber würde man bie 
Gebiete des Norbgau im meitern Sinne für urfprünglich 
fuevifche (fchwäbifche) Gauen halten müffen, fo wie aud) 
dad Rieß immer für einen Theil des alten Schwabenlandes 
gegolten hat, und der Nordgau im engern Sinne nebft dem 
Sualafeld mußten darum ald befondere Gebiete betrachtet 
werden, weil fie nicht unter den alemannifchen Herzogen 
ftanden. Auch verhartten die Bewohner diefed nördlichen 
Sueviens weit länger im Zuftande des Heidenthumes 
ald die des füdlichen Sueviend an der Donau und am Kech, 
bei welchen die Kirche zu Augsburg ihre geiftliche Herrfchaft 
frühzeitig ausbehnte.e Das nördliche Suevien befam aber 
erft weit fpäter eine von der baierfchen Kirche ganz unab: 
haͤngige Firchliche Einrichtung, und wenn fich auch nachmals 


N) Zeuß, die Deutfhen. ©. 357 nad) Bouquet, scriptor. rer. 
Franc. IV, p. 59. Vergl. Hormayr, fämmtliche Werke. I. ©. 64, 
14 * 
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der Einfluß des baierfchen Elementes von Süden her über 
dieſe Gebiete verbreitete, wie von Norden her der bes fräns 
fifchen Elementes nicht zu laͤugnen ift, fo muß man doch 
diefelben eben fo von Dftfranfen wie von dem alten Bajoa— 
rien beftimmt abfondern ). 

Was die Ausbreitung der Bajvaren nach Süden be= 
trifft, fo nennt zwar der Geograph von Ravenna dad Als 
pengebirge die Scheidemand zwifchen ihnen und Stalien, 
aber in das innere dieſes Hochgebirges find die Bajoaren 
boch frühzeifig eingedrungen. Die füdlichen Grenzmar— 
fen Bajoariens liegen immer innerhalb der Alpenfetten und 
zwar jenfeit der MWafferfcheide ded Brenner (mons Pyre- 
naeus in jenen Zeiten nicht felten genannt) zwifchen ben 
mächtigen Thalfpalten der Flüffe Inn und Etfch in dem 
Öftlichen Hohenrhätien, wenn gleich hier nicht eher beftinmte 
Grenzen feftgeftellt werden Fonnten, als bis die Longobar— 
den von Süden her den Bajoaren entgegen traten. Big 
dahin war hier unter der Scheinherrfchaft der Byzantiner in 
ben beiden erften Decennien der zweiten Hälfte des fechiten 
Jahrhunderts alles ſchwankend. Aber bei der Ausbreitung 
der Bajoaren im öftlichen Hohenrhätien mußten ihnen noth- 
wendig die romanifchen Breonen unterthan werden, welche 
vornehmlich ald Bewohner des langgeftrediten Innthales 
zu jener Zeit häufig unter dem Namen ber Vallenses er- 
feheinen oder auch Romani genannt werden. Weberhaupt 
blieb in dem Thale des Inn dad Romanifche noch lange 
Zeit herrfchend, hat fich fpäter aber nur im oberften Theile 
beffelben, im Engadin, behauptet, wo es fich an dag ver: 
wandte Element im weftlichen Hohenrhätien anfchloß. Doch 
werben die Breunarier, unftreitig die Abkoͤmmlinge der 
alten Breonen, noch im neunten Jahrhundert erwähnt. 
Far Auch von den oͤſtlichen Stammgenoffen der Rhätier 

oder von ben romanifirten Norikern haben fich noch lange 


1) Eichhorn, deutfche Staats- und Nechtsgefchichte. I. ©. 156. 
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Zeit Ueberrefte erhalten, welche meiftend unter dem Namen 
der Römer (Romani) vorfommen, und vornehmlich in den 
Alpenthälern von Salzburg erwähnt werden, während Dies 
volksthuͤmliche Element in den innern Gebieten des alten 
Noricum zwifchen den norifchen und Farnifchen Alpen an ber 
Drau von bem dort um fich greifenden flavifchen Ele— 
mente ganz verzehrt worben fein muß. Aus den Kämpfen 
aber der bajvarifchen Herzoge mit den Slaven im öftlichen 
Pufterthale, das fich aus dem tirplifchen Alpenthale an 
der Rienz oftwärtd über das Quellgebiet der Drau hinüber: 
zieht, am Anfange bed fiebenten Jahrhunderts ergiebt fich 
beftimmt genug die Herrfchaft der Bajoaren über die rhätis 
ſchen Breonen und über die Gebiete an den Quellſtroͤmen 
ber Etſch '). 

Dadurch Famen nun die Bajoaren zugleich in nähere 
Berührung mit den Longobarden, welche inzwifchen unter 
ber Führung ihres Könige Alboin im Jahre 568 aus Pans 
nonien aufgebrochen waren, die julifchen Alpen überftiegen 
und ein neues Reich in Italien gegründet hatten, welches 
ſich hauptfächlich über das nördliche continentale Italien oder 
über die Thalebene des Po ausbreitete, und fich nur in ein— 
zelnen Gebieten über das mittlere und untere italifche Halb— 
infelland erſtreckte 2). So wurden die Longobarben die ſuͤd— 
lichen ©renznachbaren der deutfchen Stämme in dem Lande 
jenfeit der Alpen, und fo entftand bei den Altern Deutfchen 
der Name Lancpartolant für Stalien, welcher fich als 
Lombardien auch auf immer für das nördliche Feftland die— 
fer Halbinfel erhalten hat °). Das römifche Ticinum an 
der Einmündung des Teffino in den Po, für welches jegt 
der alte gallifche Name Papia oder Pavia wieder hervor» 
trat, ward fortan die Hauptfladt des neuen Reiches ald 


1) Zeuf, die Deutfchen. S. 372. 586 bis 588, 
2) Hormayr, fänmtliche Werke. 1. ©, 91, 92, 
3) Zeuß, die Deutfchen. ©. 476, 
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Reſidenz der longobarbifchen Könige. Das ganze longos 
bardifche Reich zerfiel geographifch in die Gebiete von Aus 
firien, Neuftrien, Yemilien und Tuscien, und bes 
ftand politifch aus ſechs und dreißig Herzogthümern, deren 
Herzoge meiftend in den großen Städten des italifchen Lanz 
des ihren Ei nahmen. Darunter erfcheinen aber als bie 
wichtigften die Herzogthümer Friaul, in dem alten Bene: 
tien nach dem römifchen Forum ZYulii benannt, wo der Ks 
nig Alboin fchon beim Einzuge in Stalien feinen Neffen 
Sifulf ald Markgrafen ded neuen Reiched an den Ges 
birgspforten der julifchen Alpen gegen die jenfeit haufenden 
Slaven und Amaren einfeßte, ferner Trient an der mittlern 
Etfch auf der Grenzmarf gegen die Bajvaren, dann Turin 
im dußerften Weften am obern Po auf der Grenzmarf ges 
gen das fränfifche Burgund, und im mittlern Stalien Spo— 
leto, wie in Unter-Italien Benevent, aus welchem bald 
ein Songobardifches Nebenreich erwuchs "). 

Indeſſen die Eroberungsluft führte die Longobarden auf 
ihrem Siegeszuge in ber Thalebene des Po aufwärts mach 
Meften fogar wieder über die Alpen hinaus nach Burgund, 
wo fie die Herrfchaft des fränfifchen Könige Guntram in 
die größte Gefahr brachten. Zwar gelang es zuleßt dem 
Patricius Mummolus mit Unterftügung des von dem Koͤ— 
nige Siegbert gefandten Herzogs Lupus die Longobarden 
wieder über die Alpen zuruͤckzutreiben, aber diefer erfte miß— 
lungene Berfuch zur Befegung der innern Alpenthäler und 
der Hochpäffe zum Eindringen in das fränfifche Reich 
fehredte fie nicht ab ?). Sie folgten auch ferner den Alpen- 
firömen aufwärts bis zu den Quellen gegen das burgundi- 
fche und rhätifche Gebiet. So erfcheint Bellinzona (das 
Bilitionis castram) an der Deffnung des Kiviner= Thales 
und des Zeffino zum Lago Maggiore ald ein altes longo— 





1) Hormayr, fämmtliche Werke. 1. ©. 93. 
2) Luden, deutfche Geſchichte. IH, ©. 459. 460. 
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bardifches Schloß, und weiter aufwärts im Quellgebiet des 
Teſſino am St. Gotthard erblidt man mitten in der Fels— 
wüfte eine Reihe von Thürmen, für deren Erbauer die 
Longobarden gehalten werben, Aehnliche Befeftigungswerke 
finden fi an dem Alpenpafle des Simplon (die clusae 
Longobardorum fabricis et maceriis curiose munitae) in 
unbewohnten Eindden, und durch dieſen Pag wie über den 
großen St. Bernhard in der Reihe der penninifchen Alpen 
drangen die Longobarden noch mehrmals unter der Herrfchaft 
von Alboins Nachfolger, dem Könige Klefo, in das bur= 
gundifche Wallis ein, wenn gleich auch hier Feine dauern= 
den Vortheile errungen werben Fonnten !), Aber die zum 
Po fich oͤffnenden Alpenthäler wurden germanifirt und 
Iongobarbifch, die Wafferfcheide der Alpen blieb die Grenze 
marf zwifchen dem burgundifch= fränfifchen und longobardi= 
fchen Reiche ?). 

Weiter im Oſten drangen die Longobarden an der Etfch 
aufwärts in die innern Alpengaue ein, und Famen bort in 
Hohenrhätien mit den Bajvaren und Franken in Berührung. 
Hier erhob fich Trient, welches ſchon durch den gothifchen 
König Dietrich mit den umliegenden Kaftellen als Schlüffel 
in dem xhätifchen Rande zu den transdalpinifchen Ländern ans 
fehnlich erweitert und befeftigt worden war ?), jeßt als ©iß 
eined der bedeutendften Iongobardifchen Herzoge, da er die 
große Straße zur Verbindung der einander immer befreunde: 
ten Völker der Bajoaren und Longobarden beherrfchte. Schon 


I) Marius Aventic, chron. ap. Bouquet, script. rer. 
Franc. 1]. p. 18. Eo anno (574) iterum Langobardi in Valle in- 
gressi sunt et Clusas obtinuerunt, et in monasterio sanctorum 
Acaunensium diebus multis habitaverunt, et postea in Baccis 
pugnam contra exercitum Francorum commiserunt, ubi paene ad 
integrum interfecti sunt, pauci fuga liberati, 

3) Müller, Befchichte der fchwelzerifchen Eidgenoffenfchaft. J. 
©. 131 bis 133, 

3) Hormayr, fämmtliche Werke, I. ©. 57. 58, 
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im Jahre 569 auf Alboins zweiten Heeredzuge war dies 
Herzogthum begründet, und warb einem ber erften Krieges 
helden, dem Herzoge Ewin anvertraut, der die Herrfchaft 
feine® Wolke weithin in dieſen Alpenthälern bis zu den 
Innern Hochpäffen an der MWaflerfcheide ausbreitete. Denn 
bie Bifchöfe von Trient und Seeben fcheinen damald 
gemeinfam unter longobarbifche Hoheit gefommen zu fein, 
bis erſt fpäter das fiegreiche Vorbringen der Franfen die 
Herrfchaft der Longobarden an der Etfch abwärts zuruͤck⸗ 
drängte !). 

Zwar blieben hier die Grenzen zwiſchen dem bajoari— 
ſchen und longobardiſchen Gebiete immer ſchwankend 
ober wenigſtens wechſelnd, bis Italien und Deutſchland durch 
die Karolingen unter einer Herrſchaft vereinigt wurden, doch 
laͤßt ſich der Umfang des Herzogthumes Trient im All: 
gemeinen beſtimmt genug bezeichnen, und ſeine Grenze gegen 
Norden faͤllt eigentlich mit der Grenzmark des jetzt germa— 
niſchen und romaniſchen Landes an den Ufern der Etſch 
zuſammen. Denn das Herzogthum Trient umfaßte das ganze 
heutige Welſch-Tirol nordweſtwaͤrts in die Alpenthaͤler 
bis zum Fuße des erhabenen Ortles hinein ‚ wo unuͤber⸗ 
fteigliche Felshoͤhen die Naturgrenze gegen den rhätifchen 
Dintfhgau im Quellgebiet der Etfch bilden. Die Deffnung 
ber Thäler der Noce aus dem Sulzberger- Thale von Nords 
weft ber und des Aviſio aus dem Sleimfer = Thale von 
Nordoſt her zur Etfch, nicht weit oberhalb der Stadt Trient, 
bezeichnet die Grenze des longobarbdifchen Gebietes am Ende 
bes fechften Jahrhunderts. Dort liegen bei dem ehemaligen 
Stifte Welfh- Michael die metae Longobardicae und Teu- 
tonicae (mezzo Lombardo und Tedesco, auch Deutfch: 
Meß ober Kron-Mek genannt und Welſch-Metz) an ber 
berühmten Rocchetta des Nonäberges ?). Nur wenige Meis 





1) Hormayr, a. a. O. I, ©. 86. 
2) Hormayr, a. a. O. 1, ©. 94 bis 98, 
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len weiter oberhalb liegt Botzen, das alte Bauzanum, an 
der Spite des großen von der Etfch und Eifad gebildeten 
Gabelthales. Diefe Stadt erfcheint bald ald der Sig eines 
bajoarifchen Grafen, der die Aufficht über das umlie= 
gende Grenzgebiet führte. Zwiſchen ihr und Trient wirb 
ung Anagnis ale das nörblichfte tridentinifche Grenzfaftell 
genannt ). 

König Alboin überlebte die Gründung feined Reiches 
nicht lange, fchon im Jahre 574 fand er einen gewaltfamen 
Tod, und auch fein Nachfolger Klefo endete gleich ihm 
nad) kurzer Frift, worauf die longobardifchen Herzoge ohne 
Erneuerung bed Königthumes feit 576 eine gemeinfame 
Herrfchaft führten. Schon damals geriethen die Kongobar- 
ben mit ihren alten Erbfeinden, den Franken, welche unter 
Anführung eines gemwiffen Chramnichis in das Gebiet von 
Trient einfielen, in Zwiſt. Aber Herzog Ewin vertrieb fie, 
und durch Vermählung mit der Tochter des bajvarifchen 
Fürften Garibald, welche in fpätern Berichten Euphrafie ge- 
nannt wird, knuͤpfte er zum Schuße feiner Herrfchaft und 
des longobarbifchen Landes zuerft das politifche Band zwi— 
fchen beiden verwandten Nachbarvölfern dieſſeit und jenfeit 
ver Alpen 2). 

Aber diefe Verbindung zwifchen den Bajvaren und Lon⸗ 
gobarden erregte die Eiferfucht der Franken, welche in jes 
nem feindlichen Bolfe ein Hinderniß zur weitern Ausbreitung 
ihrer Herrfchaft in den alpinifchen Gebieten erkennen mußten. 
Dazu kamen die Aufreizungen der byzantinifchen Kaifer, der 
natürlichen Feinde der Longobarden, durch welche ihnen ganz 
Italien mit Ausnahme des Krarchated von Ravenna am 
abriatifchen Meere, der Stadt Rom und der unteritalifchen 
Seeftädte verloren gegangen war. &o begannen die Unter- 
handlungen des Kaifers Mauricius mit dem auftrafifchen Koͤ— 





I) Mannert, ältefle Gefchichte Bajoariens. ©. 123, 
2) Buchner, Gefchichte von Baiern. 1. S. 152. 
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nige Childebert, und es erfolgte die Abſchließung eines 
Buͤndniſſes zur Vertreibung der Longobarden aus Italien, 
welche dieſe Doppelgefahr nicht uͤberſehend zunaͤchſt die Ein— 
heit ihres Reiches in der Erneuerung des Koͤnigthumes, 
zu welchem ſie Klefos Sohn den ritterlichen Autharich 
erhoben, ums Jahr 585 wieder herſtellten ). 

Indeſſen die erſten Unternehmungen der Franken gegen 
die Longobarden waren wenig erfolgreich, da die Byzantiner 
mit der verheißenen Huͤlfe ausblieben, und die Longobarden, 
durch das Bollwerk der zahlreichen großen Städte Italiens 
in den Ebenen des Po geſchuͤtzt, ohne Mühe den Angriff 
ihrer Feinde zu ertragen vermochten. Ya Autharich wagte 
fogar nach Abfchließung eines Waffenftillftanded® mit den 
Franken eine Gefandtfchaft an das Hoflager des auftrafifchen 
Königs nach Me zu fehiden und um die Chloteswinde, 
die Schmefter des Königs, zur Gemahlinn anzuhalten. Zwar 
gab Ehildebert fein Wort, brach ed aber, als der gothifche 
König Reccared in Spanien denfelben Antrag thun ließ, 
und ald darüber abermals der Krieg zwifchen beiden Voͤlkern 
ausbrach, trugen die Longobarden ums Jahr 588 einen ent: 
feheidenden Sieg ber die Franken davon, der zugleich von 
wichtigen politifchen Folgen war ?). 

Denn nun bewarb fich der König Autharich um bes 
bajvarifchen Fürften Garibald Tochter Theodelinde, welche 
früher dem fränfifchen Könige Childebert verlobt worden war, 
wenn gleich deffen Mutter Brunehilde diefe Verbindung hin: 
tertrieben hatte ?). Auch ging Garibald um fo lieber in 


1) Leo, Geſchichte von Italien. I. ©. 150. 

2) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©. 153. 

3) Fredegar. Scho!., chron. c. 34. ap. Bouquet |]. e. II, 
p- 424. Ago rex Langobardorum accepit uxorem, Grimoaldi et 
Gundoaldi germanam, nomine 'Theudelindam, ex genere Franco- 
rum, quam Childebertus habuerat desponsatam. Ueber den Aus- 
drud ex genere Francorum vergl, die Anmerk. von Bouquet. 
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biefe neue Verbindung ein, alg er fich durch das Anfchließen 
an die mächtigen Longobarden gegen den Einfluß der fraͤnki— 
fihen Herrfchaft mehr ſchuͤtzen zu Fönnen glaubte, und nicht 
minder auf der Oſtſeite feined Landes gegen die wilden 
Schaaren der Amaren in Pannonien, welche bis dahin zwar 
Bundesgenoffen der Longobarben gewefen waren, aber fortan 
eben fo feindlich gegen fie wie gegen die Bajoaren verfuhs 
ren, glüdlicher anfämpfen Fonnte, Jedoch biefe neue Ver— 
bindung ber feit Alterd einander befreundeten Völker im Sü= 
den und Norden ber Alpen erregte eine noch größere Unzu— 
frievenheit der Franken, weil fie dadurch ihre Herrfchaft 
an ben Alpen auf doppelte MWeife gefährdet fahen. Der 
auftrafifche König rüftete fich mit aller Macht, um die ge= 
fährliche Verbindung zu zerfprengen, und die Byzantiner tha= 
ten das ihrige, um bie rechtgläubigen Franken gegen bie 
arianifchen Longobarben unter die Waffen zu bringen. In— 
deffen ehe noch die fränkifchen Schaaren dad Gebiet ihrer 
MWiderfacher betraten, war Theodelinde, begleitet von 
ihrem Bruder Gundebald, um fich der Gewalt der Franken 
zu entziehen, über die Alpen nach Stalien entwichen. König 
Autharich empfing fie auf dem Sardisfelde bei Verona, 
und vollzog ums Jahr 589 oder 590 feine Vermählung mit 
ber baierfchen Fürftinn "). 

Unterdeffen drangen bie fränfifchen Kriegsſchaaren 
in Bajvarien ein, welches fich vermuthlich dem Willen 
Ehildebertd unterwerfen mußte, obfchon und nichts bes 
ſtimmtes darüber angegeben wird, und in zwanzig Heer: 
haufen getheilt überftiegen fie die rhätifchen Alpen, worauf 
fie weit und breit das longobarbdifche Gebiet verwuͤſteten, 
ohne fich jedoch der großen Städte, wohin die Longobarden 
fich wieder zuruͤckgezogen hatten, bemächtigen zu koͤnnen. 
Da wurden nun bie fränfifchen Schaaren von Mangel, 
Noth und verheerenden Krankheiten ergriffen, und obfchon 


1) Mannert, ältefte Gefchichte Baidariens. S. 126 bis 128, 
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König Autharich nach kurzer Frift mit Tode abging, mußten 
die Franken doch, von den Byzantinern verlaffen, Stalien 
räumen. Der neue König Agilulf, bisher Herzog von 
Zurin und durch die Wahl der bei den Longobarden allge: 
‚mein verehrten Theodelinde auf den Eöniglichen Stuhl erho= 
ben , Inüpfte mit den Franken Unterhandlungen an, welche 
bald im fahre 592 zu einem Frieden führten, in Folge 
beffen die Franken die DOberherrfchaft über die Bajoaren 
und über das rhätifche Alpenland bie zu den Grenzen 
des Herzogthumes Trient behauptet haben müffen '). 

Denn von dem Fürften Garibald in Bajvarien, fo wie 
auch von feinem bei dieſen Haͤndeln erwähnten Sohne 
Grimmwald ift weiter nicht die Rede bei den fränfifchen 
und longobardifchen Gefchichtfchreibern. Dagegen heißt es 
bald darauf, daß der König Childebert von Auftrafien den 
Taffilo, ungewiß ob ein Sohn ober Enkel jenes Garibald, 
im Sahre 595 zum Fürften über die Bajoaren eingefeßt 
habe, bei welcher Gelegenheit Paul MWarnefried den fräns 
Fifchen Fürften immer König, den bajvarifchen Fürften fo 
wie alle feine Nachfolger nur ald Herzog bezeichnet ?). 
Dennoch ift daraus, wie ſchon oben bemerkt, keineswegs zu 
entnehmen, daß erft feit jenem Jahre die Bajvaren die 
fränfifche Dberhoheit anerkannt haben, da dieſe vielmehr 
wenigftens fehon in Folge des legten Iongobardifchen Krieges 
ber Franken, ficher aber fchon feit früherer Zeit ſtattgefun— 
ben hat. 

So war alfo die fränfifche Herrfchaft Aber die Tafel: 
länder an der obern Donau und über die Alpenland- 
fchaften von Hohenrhätien durch König Childebert 
fiegreich aufrecht erhalten und mehr befeftigt, während fich 
auf ber andern Seite auch das longobardifche Reich in 


1) Hormayr, fämmtliche Werke I. S. 102 bis 104. Buch- 
ner, Befchichte von Baiern 1. ©. 156. 
2) Mannert, ältefie Gefchichte Bajoariens S. 130, 131, 
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Dber=Stalien unter der Waltung der Königinn Theodelinde 
und ihres Gemahles Agilulf bis zu den Grenzen des fräns 
fifchen Reiches in den Alpenthälern von Burgund und 
Bajvarien behauptete. Denn die Theobelinde muß man ald 
die eigentliche Herrfceherinn im Reiche der Longobarben 
betrachten *). Sie fuchte bei diefem zwar rohen aber ritter- 
lichen Volke den erften Saamen der Kultur auszuſtreuen. 
Bon ihr ging die Gründung des Pallaſtes Monza bei 
Mailand aus, des fpätern Krönungdorted der beutjchen 
Fürften in Lombardien und die Stiftung der prächtigen Kirche 
des heiligen Johannes dafelbfl. Auch ftand fie. mit dem 
großartigen römifchen Bifchofe Gregorius 1. in genauer 
Berbindung, und Diefer, von welchem die eigentliche Begrüns 
bung der römifch= Fatholifchen Kirche im ganzen Abendlande 
ausging, bewirkte auch durch die Königinn die Begrändung 
berfelben bei den bis dahin meiftens arianifchen oder noch 
heidnifchen Longobarben, woraus fich zugleich ergiebt, daß 
das Fatholifche Chriſtenthum damald in der Familie ber 
baierfchen Agilolfingen nicht nur befannt war, fondern auch 
geuͤbt wurde ?). 

An die Theodelinde und ihre Tochter Gundeberge 
knuͤpfen fich zunächft alle Anfprüche der Nachfolger bes 
Königs Agilulf auf die Herrfchaft bei den Longobarben. 
Mit den Bajvaren dauerte aber. auch ferner das freund- 
fchaftlihe Vernehmen troß der fränfifchen Herrfchaft da= 
felbft fort. Theodelindens Bruder Gundebalb. blieb in 
Italien, warb Herzog von Afti, und von ihm flammt fo- 
gar eine ganze Reihe Iongobardifcher Könige aus dem 
Gefchlechte der Agilolfingen während der zweiten Hälfte des 


1) Türkf, Zorfchungen auf dem Gebiete der Gefchichte. Heft 4. 
©.68. Leo, Geſchichte von Stalien. I. ©. 158. 

2) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©. 159, Mascon, 
Geſchichte der Deutfchen, 11. ©, 212 big 214. 
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fiebenten Jahrhunderts bis in den Anfang des achten Jahr: 
hunderts hinein ). 

Der neue bajvarifche Herzog Taſſilo gerieth indeſſen 
nicht lange nach dem Antritt feiner Herrfchaft in Fehde mit 
ben benachbarten Slaven, und feit jener Zeit: fällt nun 
auch. das erfte Kicht der Gefchichte auf den an ben Oſt— 
grenzen Deutfchlands ausgebreiteten Theil der flavifchen 
Bölkerwelt. Taſſilo Fämpfte anfangs glüdlich gegen fie, 
bald aber erlitt er einen großen Verluſt, und nur durch 
Bermittelung der Rongobarden Fam mit den Awaren, ben 
damaligen Oberherren der dortigen Slaven an den baierfchen 
Grenzen und den alten-Bundesgenoffen der neuen Bewohner 
Italiens, ein Friede zu Stande. Uebrigens foheinen biefe 
Kämpfe, wie man aus ben nicht lange darauf geführten 
‚entnehmen muß, welche Taffilos Nachfolger Garibald im 
Öftlichen Pufterthale im Quellgebiet der Drau zu beftehen 
hatte, eben dort bei bem alten Aguntum vorgefallen zu 
jein, da. ed von Xaffilo heißt, daß er in das flavifche Ge— 
biet eingerüct fei ?). 

Zwar erhalten wir erft feit dem Anfange des fiebenten 
Jahrhunderts beftimmtere Nachrichten über die Ausbreitung 
der flavifchen Wölkerfchaften an den Dftgrenzen Deutfch- 
lands gegen die Bajvaren und Thüringer; dennoch ift es 
keineswegs wahrfcheinlic), daß diefelben erft kurz vor jener 
Zeit in Folge der Bölkerbewegungen an der untern Donau 
fich in ihren zahlreichen Schaaren bis dahin nad) Werten 
ergoffen haben. Vielmehr müffen wir, wie ſchon früher an= 
gedeutet worden ift, die Slaven mit ald Urbewohner ber 
Gebiete der alten fuenifchen Germanen betrachten, wenn aud) 


1) Roh: Sternfeld, das Reich der Longobarden in Italien. 
©. 70. 78. 

2) Buchner, Geſchichte von Batern. I. S. 160. Mannert, 
ältefte Gefchichte Baivariens. ©. 132. Paulus Diac., hist. Lon- 
gob. IV, 7. Tassilo cum exercitu in Selavorum provinciam in- 
troiens patrata victeria ad solum proprium remearit, 
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jene Ummwälzungen an der Donau und am Pontus burch 
die Einwanderung der mächtigen hunnifchen oder ugrifchen 
Völker von jenfeit der Wolga und vom Ural her wie ber 
eigentlichen Hunnen, der Bulgaren und Amwaren, benen zus 
legt noch. die Ungarn oder Magyaren folgten, darauf Ein= 
fluß gehabt haben werden, das flavifche Wolfselement durch 
die Anſiedlung neuer verdrängter und zerfprengter Stämme 
zu vermehren. Gewiß nicht ift erft jeßt die Saale und 
ber Böhmerwald. die große Grenzmarf zwifchen den Böl- 
fern deutfcher und flavifcher Zunge geworben, über 
welche Scheide weſtwaͤrts hinaus das VBordringen flavifcher 
Kolonifationen feit diefer Zeit fich nicht wohl läugnen,. aber 
auch erklären läßt, während wir dagegen die Verbreitung 
flavifcher Bevölkerung in dem Lande fübwärtd der Donau, 
in ben Gebieten der Oftalpen an,ber Drau und Mur, 
unter der Herrfchaft der Awaren hiftorifch verfolgen können ). 

Schon ber Bericht des Procopius von ber Wanderung 
ber Heruler von der untern ‚Donau norbwärts bid zu dem 
Gebieten der Dänen am baltifchen Meere am Anfange des 
fechften Jahrhunderts beweifet die Ausdehnung ber Slaven 
zu jener Zeit in den Deutfchland im Oſten benachbarten 
Ländern. Aber alle die verfchiedenartigen flavifchen Stämme 
im Rüden der julifchen und Farnifchen Alpen, des Böhmer: 
waldes und im Dften der Saale werden von den fränfifchen 
und longobardifchen Gefchichtfchreibern in der Zeit ihres 
erften Hervortretend im fiebenten Jahrhundert noch nicht 
mit befondern Namen unterfchieden, fo wie überhaupt 
dad Verhaͤltniß derfelben zu einander rücfichtlich der Ab— 
ſtammung und ihre Stellung innerhalb der gefammten fla= 
vifchen Voͤlkerwelt noch Bis jeßt von den flavifchen Alter- 
thumsforfchern fehr verfchieden ausgelegt wird. Bei dem 
Fredegar und Paul Warnefried erfcheinen fie nur unter. den 


1) Thunmann, Unterfuchungen über die alte Geſchichte einiger 
nordifcher Volker. S 115, -116, 
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allgemeinen Namen ber Slaven (Sclavi oder Selavini) 
und Wenden (Winidi), welches leßteres nur bie deutſche 
Bezeichnung dieſes Volksſtammes, erftered aber die einheimi= 
ſche iſt. ). 

Ueber alle dieſe vordern ſlaviſchen Voͤlker fuͤhrten aber 
die Awaren, deren Reiterſchaaren in den weiten Ebenen 
von Pannonien und Dacien zu beiden Seiten der Do— 
nau hauſten, ſchon am Ende des ſechſten Jahrhunderts die 
Herrſchaft, und bedroheten von hier aus auf gleiche Weiſe 
die beiden damaligen großen Weltherrſchaften im Weſten 
und Oſten oder die Reiche der Franken und Byzanti— 
ner, deren Grenzgebiete von ihren Raubeinbruͤchen noch 
lange Zeit heimgeſucht wurden. Auch ſcheint es ihnen ſeit 
der Beherrſchung der Slaven im Norden und Suͤden der 
Donau gelungen zu ſein, ſich des Pfortenlandes an je— 
nem Strom von dem cetiſchen Gebirge (Kahlenberg) bis zur 
Ens hin zu bemaͤchtigen, in welchem Gebiete ſeitdem ein 
zweihundertjaͤhriger Verwuͤſtungskrieg zwiſchen ihnen und den 
Bajoaren ausbrach, welcher erſt durch die Unterjochung und 
Vertilgung jenes Raͤubervolkes unter Karl dem Großen ein 
Ende nahm 7). 


9) Die Zeit der Bürgerfriege im feänfifchen Neiche 

und die Schwächung der königlichen Macht der 

Merowingen bis zur zweiten Bereinigung des Weis 
ches am Unfange des fiebenten Jahrhunderts. 


So gewaltig fich auch das fränfifche Reich der Mero— 
wingen unter allen deutfchen Reichen des Abendlandes im 
Raufe des fechften Jahrhunderts erhoben hatte, und fo weit 


N) Zeuß, die Deutfchen. ©. 616. 636, 642. 
2) Buchner, Gefchichte von Baiern. 1. ©. 160,» 
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es auch feine Grenzen von dem atlantifchen Dcean und von 
dem brittifchen Kanal bis zum Mittelmeere und bis zu den 
Alpen ausgedehnt hatte, fo trat doch hier ſchon in der zwei— 
ten Hälfte jenes Jahrhunderts eine folche Zerrüttung ein, 
daß die Erhaltung des Reiches bei der über ein Jahrhundert 
lang fortdauernden Verwirrung nicht fowohl der Tüchtigfeit 
und Kraft des Herrfchergefchlechtes, durch welches daſſelbe 
begründet und emporgefommen war, zugefchrieben werben 
kann als vielmehr dem gefammten Zuftande, in welchen: fich 
daffelbe nach feinen innern und Außern politifchen Verhaͤlt— 
niffen befand, 

Die glanzvolle Zeit der Franfen in ihren Eroberungen 
nach allen Seiten hin hört jeßt auf geraume Zeit auf, fie 
wechfelt ab mit einer langen Zeit von Gräueln und Ver: 
brechen der Enkel Chlodwigs, welche in ihren Neichen feit 
der zweiten Theilung bei Chlotard Tode gleich von Anfang 
ar in einem feindfeligen VBerhältniffe zu einander fanden, 
Die neu begruͤndete Eönigliche Machtvollfommenheit der Mes 
rowingen wurde dadurch gefchwächt und ging zuleßt ganz zu 
Grunde, wenn gleich ihr Reich diefe ſchwere Durchgangs— 
zeit überlebte, und fich nach diefem innern Verfalle durch 
ein new auftretendes Herrfchergefchlecht mit Verdrängung ber 
Merowingen zu neuer Macht und zu neuem Anfehn im 
Abendlande erhob. 

Das fräntifche Reich war aus ſehr verſchiedenarti— 
gen Elementen aufgebaut worden. Voͤlker von verfchiedener 
Berfaffung und Recht, von verfchiedener Sprache, Sitte und 
Religion waren in ihm zu einer großen politifchen Maſſe 
vereinigt, und bie geiftige Bildung der Franken reichte da— 
mals noch nicht hin, die fich einander wiberftrebenden Ele— 
mente zu einer innern organifchen Einheit zu verbinden. Es 
mußte aber nothwendig eine Zeit kommen, in welcher die 
verfchiedenen volksthuͤmlichen Elemente, nachdem fie fich zu 
einer äußern Einheit verknuͤpft fanden und in gegenfeitige 
Berührung mit einander traten, "nach ihrer verfchiebenarfigen 

11, 15 
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Natur auf einander einwirften,. und da die Gewalt des 
Schwerbtes bisher die höchfte Macht in diefer neuen Welt 
ordnung gewefen war, fo mußte auch ein mannigfaltiger und 
verworrener Kampf eintreten, Nach der Natur der Dinge 
mußte ein Kampf zwifchen dem alten und neuen Xeben, 
zwifchen dem gallifch=römifchen und fränfifch=deutfchen We: 
fen, zwiſchen dem Chriftlichen und Heidnifchen erfolgen; in 
diefem reinen Naturzuftande mußten alle Leidenfchaften 
aufgewühlt werden, und die Rohheit der Germanen an ber 
Weberbildung der Romanen wie diefe an jener zu Grunde 
gehen, um fo nach gegenfeitiger Abftumpfung und Neutra— 
lifirung die Grundlage für eine höhere, weitere Entwide- 
fung abzugeben. Die Merowingen wurden das Opfer bie 
feg Kampfes, die weitere Entwidelung zu leiten war ihnen 
nicht mehr befchieden. 

In diefem großen Kampfe tritt nun zuerft beftimmter 
die Sonderung des fränfifchen Reiches in feine beiden Haupt: 
maffen als des weftfränfifchen Reiches von romani— 
ſchem Charakter und des oftfränfifchen Reiches von echt 
deutfchem Charakter hervor, und es werden nun zuerft die 
Namen von Neuftrien und Auffrafien gehört, neben welchen 
Burgund ald das Mittelreich fih nur eine Zeitlang be— 
hauptete und bald dem einen, bald dem andern Reiche zu: 
fiel. Das Reih Auftrafien umfaßte feitdem die rheinifch- 
deutfchen Franken nad) ihren drei Hauptgruppen nebft den 
Thüringern, Alemannen und Bajvaren, in deren Vereinigung 
die Merowingen doc) fchon immer den Grund zu dem nachs 
maligen deutfchen Reiche gelegt haben. 

Nicht minder haben diefe Fürften durch die Begründung 
und Beförderung zweier Rebensverhältniffe, welche theild im 
römifchen, theil8 im germanifchen Leben wurzelten, oder des 
Chriſtenthums und der Firchlichen Hierarchie fo wie des 
Gefolgeweſens und des fich daraus entwicelnden Lehns— 
foftemd und zwar nad) den ihrer Zeit wahrhaft angemeffe- 
nen Formen zur Erhaltung des. von ihnen aufgeführten polis 
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tifchen Baues zum Mohle der Fommenden Gefchlechter ge: 
forgt. Beide haben in diefer furchtbaren Gährungszeit fich 
Bahn gebrochen und im fränfifchen Reiche durchgearbeitet. 
Die Geiftlichen und die Eöniglichen Gefolgsleute be: 
gründeten in diefer Zeit auf Koften der Königlichen Macht: 
vollfommenheit und der Gemeinfreien ihre politifche Macht, 
und fchon fritt im diefer Zeit ald das Haupt der Föniglichen 
Gefolgsleute der major domus mit überwiegendem Anfehn 
im Staate hervor, fo daß die Inhaber biefer Würde im 
Raufe des fiebenten Jahrhunderts das entfcheidende Moment 
in ber Entwidelung des fränfifchen Reiches bilden mußten "). 

An Zwiftigkeiten Eonnte es unter den fränfifchen 
Vierfürften in der zweiten Hälfte des fechften Jahrhunderts 
bei dem vielfachen Durcheinandergreifen ihrer verfchiedenen 
Herrfchaften nicht fehlen, und fo finden wir dergleichen auch 
Eurze Zeit nach der Theilung erwähnt zwifchen Siegbert von 
Auftraften und Chilperich von Soiſſons, und zwifchen Sieg: 
bert und Guntram von Orleans oder Burgund, Aber ernft= 
licher begann der Hader erft um bie Erbfchaft des nach 
furzer Frift ums Jahr 570 ohne Erben geftorbenen Königs 
Charibert von Paris, und unheilvoll wirkten Auf denfelben 
die lodern Kamilienverhältniffe der drei andern fränfifchen 
Könige ein. Wornehmlich berüchtigt find die Namen zweier 
Frauen geworben, welche beide, nicht ohne mancherlei Ga— 
ben des Geifted, doch dazu beigetragen haben den Haß der 
Fürften und ihrer Völker zu ſchuͤren und in gegenfeitiger Er: 
bitterung die allgemeine Verwirrung zu vermehren, wenn 
man ihnen auch nicht alle fchon von ihren Zeitgenoffen ihnen 
beigelegten Verbrechen zufchreiben darf ?). 

Siggbert, der ebelfte der drei noch übrigen Brüber 
und der Beherrfcher der deutfchen Voͤlker des fränfifchen 
Keiches, hatte des gothifchen Königs Athanagild in Spa— 


1) Luden, deutfche Geſchichte. IN. ©. 431 bis 443, 
2) Luden, a. a. O. II. ©, 455 bis 457. 
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nien Tochter, die Brunhilde, zur Gemahlinn. Chilpe— 
rich von Soiſſons, der gewandtefte und verfchlagenfte unter 
den Brüdern, hatte auf eine ähnliche chrenvolle Verbindung 
eiferfüchtig fich mit deren Schwefter Galswinthe vermählt, 
die jedoch ohne die Liebe ihres Gemahles zu erlangen bald 
mit Tode abging, worauf Fredegunde aus der Schaar 
der Concubinen des Königs, wie fie an den Höfen von Neu— 
firien und Burgund dad Familienleben der Könige ſchon 
lange verunftaltet hatten, die Herrfchaft über den Chilperich 
zu gewinnen wußte. Der vermuthlich gewaltfame Tod der 
Galswinthe legte den erften Grund zur Feindfchaft zwifchen 
den beiden Frauen, und rief zugleich die Kriege zwifchen dem 
auftrafifchen und neuftrifchen Könige hervor, welcher letztere 
fi) des größten Theiled des Reiches Paris nebft deffen 
Hauptftadt bemächtigt zu haben fcheint ). 

Mit feinen auftrafifchen Schaaren drang König Sieg: 
bert zweimal in Neuſtrien ein, und da erfchienen nun die 
Krieger aus den rheinifchen Gebieten den neuftrifchen Voͤl— 
fern fchon ald wilde Barbaren, König Guntram, welcher 
fi) des bedrängten Bruders Chilperih annehmen wollte, 
ward zum Frieden gezwungen, ganz Neuftrien ward erobert, 
und ald Sieger zog Siegbert in Paris ein, während Chil— 
perich nur im aͤußerſten Norden in Tournay eine Zuflucht 
fand ?). Die neuftrifchen Vaſallen verfprachen dem Sieger 
zu huldigen, aber in der Ebene von Vitry (apud villam 
Vietoriacum) in der Champagne, wo Giegbert zum Könige 
von Auftrafien und Neuftrien erhoben wurde, fiel er plößlich 


D Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 180, 182. 

2) Gesta regum Franc, c. 32 ap. Bouquet, ec. 11. p. 561. 
Chilpericus commoto exereitu usque Remis accessit, cuncta in- 
cendens atque debellans.. Quod audiens Sigibertus, convocatis 
gentibus illis, quae ultra Rhenum sunt, Parisius venit et contra 
fratrem suum ire disponit. Sigibertus vero civitates illas, quae 
ultra Parisius sunt positae, usque Rodomacum accepit, 
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im Jahre 575 durch Meuchelmord. Siegberts Tod gab dem 
verdrängten Chilperich fogleich) Gelegenheit zur Miederher- 
ftellung des neuftrifchen Reiches, und nur mit Mühe ward 
felbft Siegberts fünfjähriger Sohn Childebert von den 
auftrafifchen Großen nad) Meß gerettet, während Brunhilde 
in Paris ihrem Feinde in die Hände fiel, und nur erft ſpaͤ— 
ter nach Auftrafien entlaffen wurde "). 

Hier in Auftrafien ward für den unmündigen König eine 
Bormundfchaft eingerichtet, an deren Spiße der jeßt zuerft 
mit größerer Macht hervortretende Majordomus Gogo 
geftellt ward, welchem fpäter in diefer Würde der Franke 
Wandelin folgte. Aber troß der Minderjährigkeit des auftra= 
ſiſchen Königs dauerte die feindfelige Stellung der beiden 
fränfifchen Reiche gegeneinander fort, die Kräfte und die Lei— 
denfchaften waren einmal aufgeregt; vornehmlich fcheint der 
auftrafifche Adel, um den Lohn feiner bisherigen Anftren= 
gungen zu gewinnen, auf die Fortfeßung ded Kampfes gegen 
Neuftrien gedrungen zu haben, und die Rachfucht der Bruns 
bilde gegen den auftrafifchen Fürften und deffen Goncubine 
fchürte in beiden Reichen dad unruhige Treiben zum Ver— 
verben ihrer Feinde, Selbſt Chilperihs Sohn Merwich 
ward, durch fie gefeffelt, zum Aufruhr gegen den Water 
bewogen, um bald auf gewaltfame Weife feinen Tod zu 
finden 2). 

So entwidelte fich die Verwirrung und Zerrütfung im 
fränfifchen Reiche weiter forf, die Fürften und die Voͤlker 
verwilderten immer mehr, und Treulofigfeit gegen 
Freund und Feind war überall an der Tagesordnung. Nur 
ift es ficher, daß die eigentlich Deutfchen Voͤlker, von deren 
Theilnahme an diefen Haͤndeln uͤbrigens nichts berichtet 
wird, von ber bei den Franken und vornehmlich den in Gal- 
lien wohnenden Theilen diefes Volkes herrfchenden Verderb— 


1) Mannert, a. a. D. 1. ©. 184, 185. 
2) Luden, deutfche Gefchichte, III. ©. 471 bis 480, 
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niß nur wenig berührt wurden. Die Geiftlichen und bie 
Leudes wußten aber den Haber der Könige trefflich zu bes 
nußen zur Sicherung und Erweiterung ihrer Befißungen; 
nur mit ihrer Hülfe Fonnten diefe Bürgerfriege geführt 
werben, und in ber Erfaufung ihres Beiflandes verarmten 
die Könige, fo daß die damaligen Herrſcher Guntram, Chil- 
perich und ihr Neffe Childebert von Auſtraſien felbft daran 
dachten, fich gegenfeitige Sicherheit gegen die treulofe Will« 
Führ ihrer Leudes zu verfchaffen. Guntram von Burgund, 
ein gutmüthiger aber ſchwacher und ganz von der Geiftlich- 
feit geleiteter Fürft, befchränfte fogar die Macht feines ge- 
waltigen Patricius Mummolus, der in diefer Zeit eine 
wichtige Rolle fpielt, übergab das Patriciat von Hoch = Bur= 
gund dem Leubegifel, fette den Aegila ald Verwalter des 
Landes an ben Alpen und den Dietfried über das hochbur: 
gundifche Land am Jura und an der Aar und über die Ge— 
biete von Scodingen (regio quaedam nomine Scodinga) 
am Doubs, welche hier zuerft genannt werden '). 

Lebte auch Guntram fo wenig mit dem auftrafifchen 
Hofe wie mit feinem Bruder Chilperich in Neuftrien, als 
beffen eigentliche Hauptſtadt feitdem immer Paris erfcheint, 
in Frieden, fo neigte er fich doch bei feiner Kinderlofigkeit 
vornehmlich zu feinem Neffen Chilbebert hin, den er auch 
zum Nachfolger in dem burgundifchen Reiche ernannte, Da: 
gegen fuchte man wieder in Parid den burgundifchen König 
in das Intereſſe des neuftrifchen Hofes zu ziehen, und Unter= 
handlungen und Feindfeligkeiten aller Art wechfelten mit ein= 
ander, je nachdem fie von ber Reidenfchaft der Fürften oder 
augenblidlichen Umftänden hervorgerufen wurden. Der Bis 


1) Müller, Gefchichte der fchmeizerifchen Eidgenoffenfchaft. 
I. ©. 155. 136, Zeuß, die Deutfhen. ©. 584. Scodinga in 
Sequanis, ubi nunc Salinarum locus (Galins bei Befanson). 


Vita $. Anatolii episc. bei Berk, Gefchichte der merowing. Haus- 
meier, ©. 157. 
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fchof Aegidius von Rheims, einer der vornehmſten Präla- 
ten des auftrafifchen Reiches, trug ald Anhänger der Frede= 
gunde nicht wenig zur Vermehrung diefer Verwirrung bei, 
und doch fchien jener neuftrifchen Fürftinn aus allen Kaͤm— 
pfen um die Herrfchaft Fein Vortheil erwachfen zu Fönnen, 
da alle ihre Söhne immer nach kurzer Frift ftarben, und der 
Himmel fich durch Feine Sühnungen befänftigen zu laffen 
ſchien. Da fiel auch endlich König Chilperich im Jahre 
584 durch Meuchelmord, und hinterließ ald einzigen Erben 
feines Reiches einen nur wenige Monate alten Sohn, wel- 
cher Ehlotar nach den Namen ded Großvaterd genannt 
ward "). 

Jetzt glaubten die Auftrafier gewonnenes Spiel zu 
haben, fo wie Chifperichd Ermordung auch nicht ohne Zus 
fammenhang mit den Planen am Hofe zu Met gewefen 
fein mag, und die Unterbrädung. des unmündigen Ehlotar 
fehien leicht bewerfftelligt werden zu koͤnnen, wenn nicht 
Guntram von Burgund fogleich nach Parid geeilt und als 
Bertheidiger der Nechte feines jüngern Neffen in Neuftrien 
aufgetreten wäre. Dazu Fam der Zwiefpalt in Auftrafien 
ſelbſt zwifchen der herrfchfüchtigen Brunhilde und den ihr ab» 
geneigten Großen des Reiches, und um die Verwirrung im 
fränfifchen Reiche noch weiter zu treiben, erhob fich jetzt 
zum. Theil auf Betrieb der auftrafifchen Großen ein angeb— 
ficher Merowinge Gundebald als König Chlotar's I. Sohn 
im füdlichen Gallien, welcher feinen Antheil an der Herr: 
fchaft forderte. Das ganze Reich Guntrams gerieth in Be— 
wegung, da fich viele" burgundifche Große ihm anfchloffen. 
Nur durch Hinterlift gelang es endlich diefen Prätendenten 
zu vernichten *). 

Der Schwache Guntram fühlte bei der emporffrebene 
den Macht der ehemaligen Gefolgsglieder feine Her: 


1) Luden, deutfche Gefchichte. III. ©. 482 bis 492, 
2) Luden, a. a. O. IL ©, 493 bis 511, 
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fchaft wanfen, er durchfchauete die Ränfe und Die Arglift 
ber auftrafifchen und burgundifchen Großen, welche fich auf 
Koften der Eöniglichen Gewalt emporzufchwingen fuchten, und 
fo fehr er auch die Rechte feines jüngern Neffen in Neu— 
firien aufrecht zu erhalten ftrebte, fo ſetzte er Doch feine ein— 
zige Hoffnung auf feinen immer mehr heranwachſenden Altern 
Neffen in Auftrafien, den er dem Einfluffe feiner Großen zu 
entziehen und ganz an fich zu feffeln fuchte. Auf einer Zus 
fammenfunft zu Andlau (Andelot in der Diöcefe von Lanz 
gres) im Jahre 587 übertrug Guntram dem Childebert 
von Auftrafien aufs neue die Nachfolge in feinen ganzen 
Reiche, und traf zugleich mehrere Verfügungen mit ihm 
wegen ber Befeftigung der Treue ihrer Leudes, welche durch 
Treulofigkeit gegen ihre Lehnsherren ihre Befigungen zu ver— 
größern fchon gewohnt waren '). 

Nicht lange darauf im Jahre 593 ftarb König Gun: 
tram von Burgund als der leßte von Chlotar’s Söhnen, 
und, wie ed fcheint, ohne MWiderftand vereinigte jeßt fein 
Neffe Childebert die Herrfchaft von Auſtraſien und 
Burgund Gebt follte auch der alte NRacheplan gegen 
Ehlotar von Neuftrien ausgeführt werden, aber im Kampfe 
bei Soiſſons erlagen die auftrafifchen Schaaren der Kift 
der Fredegunde, und einem erneuerten Angriffe auf Neuftrien 
kam Childebertd Tod im fünf und zwanzigften Jahre feines 
Alters, im Jahre 596, zuvor, Er hinterließ nur zwei un— 
mündige Söhne Dietbert von zehn und Dietrich von neun 
Sahren, unter welche Die durch ihn vereinte Herrfchaft wie— 
ber getheilf wurde 2). Denn Dietbert II. nahm als König 





1) Mannert, Gefchichte der Franken. 1. S. 220, 221, Mas— 
cou, Befchichte der Deutfchen. 11. ©. 200, 

2) Fredegar. Schol., chron. c. 16 ap. Bouquet, script. 
rer, Franc, 11. p. 420, Anno IV, postquam Childebertus regnum 
acceperat Guntchramni, defunctus est, regnumque ejus filii sui 
Theudebertus et 'Theudericus aceipiunt. Theudebertus sertitus 
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von Auftrafien feinen Si zu Meß, Dietrich II. als 
König von Burgund zu Orleang, die Herrfchergewalt- aber 
fam in die Hände der Reichsbeamten und der Föniglichen 
Bafallen, und an ihrer Spige ftand der Herzog Wintrio als 
Majordomus in Auftrafien und der Herzog Warnachar als 
Majordomus in Burgund, welchen beiden die Königinn 
Brunhilde, ihres bisherigen Einfluffes beraubt, gleich feind= 
lich gegenüber ftand 1). 

Indeſſen bei jener Theilung des väterlichen Erbes war, 
wie aus den fpätern Streitigkeiten zwifchen beiden Brüdern 
erhellt, das auftrafifche Reich um mehrere wichtige Land 
fchaften gefchmälert worden, welche Ehildebert feinem jüns 
gern Sohne Dietrich zuertheilt hatte. Dies waren aber nach 
Fredegard Angabe die Gebiete der Alsacii, Suggentenses, 
Turenses und Campanenses, worunfer man unftreitig die 
Landfchaften ded Elſaß, Sundgau, Thurgau und bie 
Champagne (das gallifche Sampanien) als Grenzgebiete 
Auftrafieng gegen Burgund und Neuftrien zu verftehen hat *). 
In Neuftrien hielt man nun diefe Veränderung, welche 
König Childeberts Tod veranlaßte, für geeignet, um die Laͤn— 
der wieder in Befiß zu nehmen, welche Guntram nach Chil: 
perichs Tode mit feinem Reiche vereinigt hatte, und die nach 
dem Tode diefes Königs an Childebert übergegangen waren. 
Ein neuftrifches Heer unter der Fredegunde in Begleitung 
ihres jungen Sohnes Chlotar zog fiegreich in Paris ein, 
bemächtigte fich auch der übrigen Städte und Gebiete bis 
zur Loire, und befeftigte den Befiß derfelben durch einen 
Sieg über ein auftrafifch=burgundifches Heer, das diefen 
Eroberungen Einhalt thun follte.. Diefer Sieg war übrigens 


est Auster, sedem habens Mettensem, 'Theudericus accepit reg- 
num Guntchramni in Burgundia, sedem habens Aureliauis, 

1) Luden, deutfche Geichichte. 111. ©. 533. 536. 

2) Fredegar. Schol., chron. e. 37 ap. Bouquet, script. rer. 
Franc. I. p. 427. Mascon, Gefchichte der Deutfchen. 1. ©. 217, 
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der Fredegunde legter Triumph, da fie fchon im Jahre 
597 zu Paris flarb, und der zwölfjährige Chlotar, ges 
fehüst durch die Treue feiner Großen, folgte unter der Lei— 
tung des Majordomus Landerich in der Herrfchaft in Neu: 
ſtrien 2). 

Einen weniger gluͤcklichen Ausgang fand ihre Gegnerinn 
Brunhilde, welcher bei aller ihrer ſonſtigen Tuͤchtigkeit 
und ihrer Verbindung mit der Geiſtlichkeit die giftige Saat 
endlich zum Verderben gereichte, die ſie ſeit vielen Jahren 
ausgeſtreut hatte. Zu Metz wie zu Orleans ſuchte ſie Ein— 
fluß auf die Herrſchaft zu gewinnen, und es gelang ihr we— 
nigſtens eine Verbindung ihrer beiden Enkel gegen den ver- 
haften neuftrifchen König zu Paris zu Stande zu bringen. 
Bei Dormeilles (Doromellum vieus) an der Duaine nicht 
weit von der alten Metropole Sens trafen die Kriegsfchaa: 
ren der drei unmündigen Könige von Auftrafien, Burgund 
und Neuftrien im Jahre 600 auf einander ?). Chlotar’s 
Heer wurde gänzlich gefchlagen; die Städte und Gaue an 
der Seine, welche fich früher an Chlotar ergeben hatten, 
wurden fchredlich verwüftet, ein Theil der Bewohner gefan- 
gen fortgefchleppt und der junge König in die dußerfte Noth 
gebracht, Sicher hätte das neuſtriſche Reich nach dieſem 
Siege ganz vernichtet werden Fönnen, wenn die beiden fie 
genden Könige nicht um diefe Zeit durch einen andern Feind, 
durch die Basdconen an den Pyrenden, nach jener Seite 
bin abgerufen wären, 


1). Euden, deutfche Gefchichte. 111. ©. 537, 

2) Fredegar. c. 20. ap. Bouquet ]. c. 1. p. 420. Theuderi- 
eus et Theudebertus reges contra Chlotarium regem movent ex- 
ercitum, et super fluvium Aroannam nec procul a Doromello 
vico praelium confligentes junxerunt. Ibique exereitus Chlotarii 
gravissime trucidatus est. Ipsoque cum his, qui remanserunt, in 
fugam verso, pagos et civitates ripae Sigonae, quae se ad Chlo- 
tarium tradiderant, depopulantur et vastant. 
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So rettete fich der junge Chlotar, wenn gleich nur 
burch Abtretung des größten Theiled feines Reiches, Den, n 
er verlor nicht nur die bisher gemachten Eroberungen, for ı= 
dern mußte an den burgundifchen König Dietrich alles ner ı= 
fteifche Land zwifchen der Loire und Seine bis zum Dcea n 
abtreten, während auf der andern Seite der auftrafifche Kı = 
nig Dietbert das ganze Ducat Dentelini (dad ung hi.er 
zum erftenmal genannt wird ') und fonft weiter nicht cje= 
nauer befannt ift) längs der Seine und Dife gleichfa 8 
bi8 zum Dcean hin für fich in Anfpruch nahm. Dem $tö- 
nige Chlotar wurde nichts gelaffen ald zwölf Gaue zwiſc hen 
der Dife, Seine und dem Meere, woran fich aber un— 
ftreitig noch die nördlichen Striche in den Niederlanden: an 
der Schelde anfchloffen *). 

Indeſſen der Zwiefpalt, welcher bisher das <«janze 
Gefchlecht der Merowingen in feinen verfchiedenen Linien 
zerfleifcht hatte, Echrte nun auch in das Innere der fiegen- 
den auftrafifchen Linie ein und zerfiörfe diefe, um: den 
einzigen noch übrigen Sprößling dieſes Fürftenhaufi:s in 
Neuſtrien in einem wunderfchnellen Wechfel des Schickſals 
zum einzigen Herrn des gefammten fränfifchen Reiches zu 
machen. Durch den Sieg ihrer Enkel über den neuftrifchen 
König flieg wieder das Anſehn der Brunhilde, und fie ers 
hob nun ihren Günftling den Römer Protadiug, burgun= 


Y) In den gesta regis Dagoberti wird diefes Gebiet auch du- 
catus Dentilonis genannt. Bouquet, seript. rer. Franc. II. p. 588, 


2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 238. Frede- 
gar, c. 20. Chlotarius oppressus per pactionis vinculum firma- 
vit, ut inter Sigonam et Ligerem usque mare Oceanum vel. 
tannorum limitem pars Theuderici haberet, et per Sigonam. et. 
Isaram ducatum integrum Dentelini usque Oceanum mare Theu- 
debertus reciperet. Duodecim tantum pagi inter Isaram et Sigo- 
nam et mare littoris Oceani Chlotario remanserunt. Weber: den 
Namen Isara (Oise) vergl, Adr. Valesius, notitia Galliarum, 
Paris 1675. fol. p. 255. 
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d ifchen Patricius von Scodingen und Uechtland, zum Major: 
d omus in Burgund. Aber Protadius war den burgundifchen 
Esroßen, deren Macht er zum Wortheil des Königthumd be: 
fi hränfen wollte, verhaßt, und als die beiden Brüder Diet: 
b:ert und Diefrich, wie es heißt auf Anftiften der Brunhilde, 
inı Jahre 605 in Zwift mit einander geriethen und ihre Heer— 
fd yaaren ſchon einander gegenüber ftanden, fiel Protadius als 
eirt Opfer der Eiferfucht und des Haffes der burgundifchen 
Großen. Ein Friede zwifchen beiden Brüdern war die Folge 
ſeinies Sturzes '). 

Indeſſen die Verwirrung und der gegenfeitige Haß Dauer: 
ten fort. Die jungen Könige von Burgund und Auftrafien 
lebtem nach Art ihrer Vorgänger in zuchtlofen Familienver- 
hältı siffen, der irifche Glaubensbote Columbanus, der dem 
Könige Dietrich feine Sittenlofigfeit verwieg, ward aus ſei— 
nem Sitze in den Vogeſen vertrieben, der angefehene bur— 
gundifche Bifchof Defideriugs von Vienne ward auf Brun— 
hilderıs Betrieb getödtet, und zugleich erhoben die auftraft= 
fhen Großen, die vornehmften MWiderfacher der Brunhilde, 
Anfprüche auf die früher zu Burgund gefchlagenen auftra= 
ſiſchen Landfchaften. Der Einbruch der Alemannen in 
die burgundiſchen Gebiete an der Yar bis nach dem alten 
Aventicum befchleunigte den Ausbruch bes Krieges zwifchen 
den beiden Brüdern, von welchen Dietrich von Burgund 
fich fogar mit dem neuftrifchen Könige Chlotar vereinigte, 
und ihm für feine Neutralität nach dem glüdlichen Aus: 
gange des Kampfes eine Vergrößerung feines Reiches ver: 
fprad) *). 

Bei Toul an der obern Mofel kam es zuerft im Sahre 
612 zmwifchen den burgundifchen und auftrafifchen Schaaren 
zum Kampfe, Aber Dietbert von Auftrafien wurde befiegt 


— 


1) Müller, Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 
1. ©. 140. 


2) Luden, deutfche Gefchichte, III. S. 543 bis 547, 
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und fein Heer zerftreut, Von den Burgunden verfolgt F.oh 
er über Met nach dem Nieder Rhein, während der Biſc hof 
Leonifius oder Lindegafius von Mainz, ein Widerfacher ſei— 
nes Fürften, den fiegreichen König Dietrich zur Vollend ung 
des begonnenen Werkes auftegte. Zwar fammelte Diet bert 
noch einmal Kriegsoslfer aus dem Innern Deutfchla nds, 
wobei auch Sachfen und Thüringer genannt wer:den, 
aber fein Bruder bahnte fich einen Weg durch den Arber ıners 
Wald, und in der blutigen Schlacht bei Zülpich erlagy Die 
Sache Dietbertd 1). Die Stadt Köln mit den Schaͤtzen 
des auftrafifchen Könige warb eine Beute des burgundif chen 
Sieger, Dietbert felbft bei feiner Flucht über den R hein 
gefangen genommen und nach Burgund gefchict, wo er bald 
fein Ende fand, während fein unmindiger Sohn Menwich 
fogleich von den Siegern erwürgt ward ?). 

So vereinigte Dietrich II. wieder die Herrfchaft in 
Burgund und Auftrafien, und begab fich nach Meß um 


1) Fredegar. Schol., chron. c. 38. ap. Bouquet 1. e. I. 
p. 428. 'Iheudericus, Lingonas exercitu adunato, dirigens per 
Andelaum 'Tullum eivitatem perrexit. Ibique 'Theudebertus cum 
Austrasiorum exercitu obviam pergens in Tullensi campania -con- 
fligunt certamine, 'Theudericus superat Theudebertum ejutzque 
exercitum prosternit, 'Theudebertus terga vertens per tenrito- 
rium Mettense veniens, transito Vosago, Coloniam fugaciter per- 
venit. — Theudericus cum exercitu Ardennam transiens To!lbia- 
cum pervenit. 'Theudebertus cum Saxonibus, 'Thuringis et vete- 
is gentibus, quos de ultra Rhenum vel undique potuerat adu- 
nare, Tolbiacum perrexit, ibique denuo commissum est prae- 
lium,.. Fertur a Francis ceterisque gentibus ab antiquitus sic 
forte nec aliquando fuisse praelium conceptum, Ibi enim tanta 
strages ab utroque exercitu facta est, ut phalanges in ingressu 
certaminis contra se praeliantes, cadavera virorum oceisorum 
undique non haberent, ubi inclinata jacerent, sed stabant mortui 
inter ceterorum cadavera stricti quasi viventes, Sed Domino 
praecedente iterum Theudericus Theudebertum superat, et a Tol- 
biaco usque Coloniam exercitus Theudeberti gladio trucidatur. 


2) Mannert, Befchichte ver Franken. I. ©. 244. 
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fein en Sieg auch zur Vernichtung des neuftrifchen Königs 
zu Erenußen. Denn Chlotar hatte ſchon während jenes Kam: 
pfes fich des ihm verheißenen Herzogthums Dentelini be— 
mäd tigt, und fchon verfammelten fich die feindlichen Krieges 
fchacıren zum Kampf gegen ihn, Sein Untergang ſchien ge= 
wiß, als König Dietrich UI. plößlich im Jahre 613 zu Me 
von einer Krankheit hingerafft wurde, und fogleich offenbarte 
fih die Stimmung der Völker vornehmlich in Auftrafien. 
Die auftrafifchen Großen haften der Brunhilde Herrfch- 
ſucht, die fich in den unvorfichtigen Einziehen der Beneficien 
ber k’eudes Fund gab *), und vergeblich war es, daß dieſe 
Fürflinn, um ſich zu behaupten, ihren Urenfel Siegbert II, 
den ‚älteften der vier unmündigen Söhne Dietrichs zum Koͤ— 
nige in dem auftrafifch=burgundifchen Reiche ausrufen Tief; 

Schon fand der König Chlotar, damals ein Mann 
von acht und zwanzig Jahren, unter den Waffen und war 
entfchloffen die Lage der Dinge im fränfifchen Reiche zu ſei— 
nem Vortheile zu benußen. Die Auftrafier aber, dem bur- 
guntiifchen Königshaufe abgeneigt, dem fie ihre letzt empfan— 
gene Schmach verdankten, Fonnten nicht Willens fein zu 
Guriſten der unmiündigen Könige und der Brunhilde ihre 
Kräfte im Kampfe mit dem neuftrifchen Könige zu opfern 
und die mit der Vielherrfchaft verfmäpften Gräuel ins Un 
endliche zu verlängern. Wielmehr mußten Die audgezeichnes 
tern unter den auftrafifchen Großen, unter welchen vornehm- 
lid) Arnulf, nachmals Bifchof von Meß, und Pipin von 
Landen hervortraten, der langen Zerrüttung im Neiche mübe, 
die Herftellung der Einheit deffelben unter dem einzigen er: 
wachfenen Sprößling bes merowingifchen Gefchlechtes für 
wünfchenswerth erachten. Won ihnen eingeladen zog Chlotar 
am Rhein hinauf. Wergeblich fuchte ihn Brunhilde durch 
eine Gefandtfchaft zuruͤckzuhalten; Chlotar berief fich auf eine 
zichterliche Entfcheidung der Franken aus beiden Hauptreichen. 


N) Eichhorn, deutfche Staats- und Rechtsgeſchichte. I. S. 517. 
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Da ließ auch Brunhilde durch den burgundifchen Mas 
jordomus Warnachar Kriegsfchaaren fammeln, indem fie 
nicht mit Unrecht den Auftrafiern mißtraute. Aber Warna— 
char wie die übrigen burgundifchen Großen flimmten den 
Auftrafiern bei. Er verftändigte fich mit ihnen und mit 
Chlotar, und ließ fich feine Würde in Burgund auf Le— 
bengzeit übertragen wie Rado ald Majordomusd in Aus 
firafien. Als daher die auftrafifchen, burgundifchen und neu— 
firifchen Schaaren an der Aidne in der Champagne aufein- 
ander frafen, da gingen die erftern zum Chlotar über, die 
jungen Könige aber wurden fheild ermordet, theild verfchol- 
len fie. 

So wurde durch Ehlotar II. von Soiſſons, den Ur: 
enfel Chlodwigs, im Jahre 613 zum zweitenmal das ge= 
fammte fränfifche Reich wieder vereinigt. Die bejahrte 
Brunhilde aber foll als Urheberinn fo vieler Gräuel im 
Reiche einem graufamen Tode preisgegeben worden fein, ob= 
fhon man nicht mit Unrecht dies als eine ſpaͤtere Mähr 
bezweifelt hat, da dem Könige zwei Reiche freiwillig gehul— 
digt hatten, weil fie der langen Gräuel mide waren; und 
fhwerlich hätten jene auftrafifchen Großen, fo fehr fie auch 
die Entfernung der alten Königinn wünfchen mußten, einen 
folchen Frevel gegen eine Frau, die als Stammmutter aller 
auftrafifch= burgundifchen Könige mit den Großen von welt: 
lichem und geiftlichem Stande vielfach in Verbindung ftand, 
von einem Könige geduldet, den fie felbft zur Herftellung des 
Rechtes und der Ordnung berufen hatten '). 

Hatte fich auch das fränfifche Reich feit der Zeit der 
erfien Vereinigung deffelben unter dem erften Chlotar vor 
einem halben Jahrhundert feinem aͤußern Umfange nach 
eben nicht viel verändert, fo hatte fich doch im Innern wäh: 
rend der Kriege und Kämpfe, durch welche daffelbe fo lange 
erfchüttert worben, vieles geändert. Das fränfifche Reich 


1) Luden, deutfche Gefchichte, III. ©. 519 bis 555. 
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unter dem zweiten Chlotar erfcheint nach feinem innert 
Zuftande als ein ganz anderes als das des erften Chlotar. 

Die Kirche hatte während dieſer Zeit der Zerrüttung 
ihre weltliche Macht im Staate feft begründet, und auf 
der andern Seite hatte das Lehnsweſen angefangen über- 
allhin Wurzel zu fchlagen, fo wie ein großer Theil der Zer: 
rüttungen des Reiches nur die Wirkung oder Begleiterinn 
diefer Entwicdelung gewefen war. Somit gab es jeßt.zwei 
mächtige Stände in dem fränfifchen Reiche der geift- 
lichen und der weltlichen Großen, durch deren Hebermacht 
eben fo fehr die Gemeinfreiheit erdruͤckt wie die Eönigliche 
Macht gefchwächt ward '). Die Feftftellung der Bedeutung 
und der Rechte diefer beiden neuen Stände des Reiches war 
ed aber vornehmlich, welche nach der Vereinigung deffelben 
bei feiner Beruhigung und Organifirung zur Sprache kam. 
Dazu ward im October 615 der große Reichstag zu Pa= 
ris gehalten, auf welchem fich an neun und fiebenzig Bis 
fchöfe einfanden, und die Befchlüffe der dort verfammelten 
geiftlichen und weltlichen Großen wurden mit Genehmigung 
des Königs ald Grundgeſetze für den neuen Zuftand des 
fränfifchen Reiches bekannt gemacht. 

Doch bezogen fich diefe Verordnungen vornehmlich nur 
auf das neuftrifche Reich, da in Auftrafien jene Entwicke— 
lung keineswegs fich fchon durchgearbeitet hatte, Auch ward 
für die burgumdifchen Lande im folgenden Jahre ein ähn= 
licher NReichdtag zu Boneil (in villa Bonogelo) abgehal- 
ten, auf welchem der König nach Fredegars Angabe alle ge= 
rechten Forderungen der Verſammlung bewilligte ?). 


DD Eichhorn, deutfche Staats u. Rechtsgefchichte. I. ©. 516 
bis 522. Vergl. Huͤllmann, Befchichte des Urfprunges der Stände 
in Deutfchland. Berlin 1830, 8. ©, 111 bis 200, 

2) Mannert, Gefchichte der Franken. 1. Seite 248 bis 255. 
Luden, Gefchichte der Deutfchen. IN. ©. 557 bis 565. Müller, 
Befchichte der ſchweiz. Eidgenofienfchaft. I. S. 14. 
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8) Das auftrafifche Neich und das Emporfommen 
und die Begründung der Macht der KRarvlingen im 
franfifchen Weiche. Die flavifchen Karantanen und 
Das flavifche Neich des Samo. Ausbreitung des 
CEhriftentbums bei den ober: deutfchen Völkern. 


Mit der Vereinigung des fränkifchen Reiches durch 
Chlotar IL. am Anfange des fiebenten Jahrhunderts beginnt 
nun eine neue Zeit, wenn gleich die lange Verwirrung und 
Zerrüttung, welche baffelbe feit einem halben Jahrhundert 
zerfleifcht hatte, Feineswegs aufhörte, fondern auch noch im 
Kaufe des fiebenten Jahrhunderts fortdauerte und. erft am 
Schluffe deffelben durch ein mit mächtiger Hand eingreifen- 
des auftrafifches Dynaftengefchlecht gebändigt wurde. Webri= 
gend hatte fich fchon durch die Die zweite Theilung Des 
fränfifchen Reiches begleitenden Zerrüttungen die nationale 
Trennung. unter den Franken und ber große Gegenfaß in 
ihrem Neiche burchgebildet. Der große Gährungsproceß in 
der Neutralifirung des alten und neuen oder des römifchen 
und germanifchen wie bed chriftlichen und heibnifchen Lebens 
war zum Theil ſchon durchgemacht, und fomit trat nun bie 
Sonderung ber neuen verfchiedenarfigen Elemente des Rei: 
ches ein, 

Die Franken in dem weftlichen und füdlichen Gallien 
oder in Neuftrien, Burgund und in Aquitanien ober 
dem früher gothifchen Rande von der Koire bis zu den Pyre= 
nden hatten fchon angefangen fich unter die gallifchen Ro— 
manen aufzulöfen und auf dem Boden fremder Sprache 
und Bildung ihr deutſches Weſen zu verlieren. Die Frans 
fen dagegen im öftlichen Gallien von den Quellen bes 
Nheind bis zum Meere abwärtd hielten treu zu ber Eigen= 
thuͤmlichkeit des deutſchen Volkes und fließen dag Roma— 
nifche von fich zurüd, wenn ihnen gleich die fremde Sprache 

II. 16 
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für den Öffentlichen Verkehr aufgebrungen wurde. Eben 
darum mußte es ben ftlichen Franken nicht minder wiber« 
wärtig fein unter einem Könige zu ftehen, der den weftlichen 
Franken angehörte, ald ben weftlichen Franken einen König 
aus ben Öftlichen an ihrer Spige zu fehen. Chlotar war 
daher allerdings dem Namen nach König aller Kranken, 
und am Rhein wie an ben Pyrenden wurbe biefer Name 
anerkannt, aber in bem Sinne, in welchem feine Vorgänger 
Könige gemwefen, war er es nur in Neuftrien ober in dem 
Gebiete von Paris und Soiſſons von den Ardennen big zur 
Loire *). 

Seit biefer Zeit der volksthuͤmlichen Sonderung zwis 
fehen dem oftfränfifchen und weftfränfifchen Reiche 
tritt zugleich eine Würbe bei den Franken mit großer politis 
feher Bedeutung hervor, welche unftreitig feit der Begruͤn⸗ 
dung ihres Reiches in Ballien vorhanden war, aber erft jeßt 
in dem veränderten Zuftande deffelben mehr die Aufmerffams 
feit erregte und bald den Mittelpunft der gefammten politis 
fchen Entwidelung im fränfifchen Reiche abgab. Died war 
bie Würde der majores domus oder Hausmeier, welche übris 
gend unter den verfchiedenften Namen bei ben älteften fräns 
fifchen Autoren vorfommen 2). So unbedeutend auch bie 
Würde und Stellung eined Majordomus in dem urfprüngs 
lichen fräntifchen Reiche fein mußte, fo fehr änderte fich dies 
feit der Umgeftaltung beffelben in feinem innern Zuftande 
mit der Erhebung der Macht der Leudes der Föniglichen 
Macht gegenüber und auf Koften berfelben. Denn als 
Häupter und Vorfteher des Dienftgefolges oder ber 
Leudes und ald Vermittler zwifchen bem Könige und dem 
gefammten fräntifchen Volke brachten biefe majores domus 
die ganze Civil» und Militär - Verwaltung des fränfifchen 
Reiches in ihre Hände, und wurben bald für dad Königs 


I) Luden, deutfche Befchichte, II. S. 560, 
2) Perg, Befchichte der meromingifchen Hausmeier. S. 12. 13. 
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thum eine um fo gefährlichere Macht, ald den Königen der 
Antheil an ihrer Wahl allmählig ganz verloren ging und 
diefe den Leudes zu Theil wurde ?). 

Mit den Theilungen des Reiches und des koniglichen 
Dienſtgefolges mußte ſich natuͤrlich auch die Anzahl dieſer 
majores domus vermehren, und als Chlotar II. das Reich 
wieder vereinigte, behielten doch Auſtraſien und Burgund je— 
des ſeinen eigenen Majordomus auf Lebenszeit, ſo daß eben 
dadurch das Reich in der That in drei Reiche getrennt 
blieb, die nur durch den koͤniglichen Namen der Merowingen 
zuſammen gehalten wurden *), So lange nun dieſe majo- 
res domus perfönlicy unbedeutende Männer waren troß 
ihrer hohen politifchen Stellung, fo lange war auch für das 
Königthum felbft noch nichts zu fürchten, aber fchon ver 
Umftand war von nachtheiligen Folgen für die Herrfchaft 
ber Merowingen, daß das Prinzip der ErblichFeit fich bei 
jenem Amte wie bei allen übrigen Aemtern im Reiche durch- 
bildete. Kam baffelbe aber an begabte Männer, welche die 
Vortheile ihrer Stellung zu würdigen und ihre Gewalt auf 
ihre Nachfommen zu vererben wußten, fo war es auch um 
die Herrfchaft des alten Föniglichen Gefchlechtes gefchehen ). 

Daher dauerten auch die Kämpfe und die Verwirrung 
in dem fränfifchen Reiche im Laufe des fiebenten Jahrhun— 
derts fort, nur daß ed nicht Kämpfe der Könige in ben 
einzelnen fränfifchen Reichen mit einander waren, fonderu 
daß fich in der großen fränfifchen Bafallenariftofratie, 
wie fie fich feit dem Reichötage von Paris rerhtlich fefiges 


1) Eichhorn, deutfche Etants- und Rechtsgeſchichte. I. ©. 193, 
Schmidt, Geſchichte von Franfreih. l. ©. 84. Nach Ludens An- 
nahme waͤren die Majoresdomus urſpruͤnglich die Vorſteher der ge— 
meinfamen Kaffe des Gefolgewefens, des Fiscus, gewefen. Luden, 
deutfche Gefchichte. 111. S. 260. 262. 

2) Berk, Befchichte der merowing. Hausmeicr. ©, 31, 

3) Luden, deutjiche Geſchichte. LIE. S. 562, 563, 
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ſtellt hatte, die Adelspartheien unter dem Namen der 
merowingiſchen Koͤnige in den verſchiedenen Reichen einander 
bekaͤmpften, um ſich gegenſeitig die Würde eines Majorbo« 
mus abzugewinnen und die Herrſchergewalt im Namen der 
ohnmaͤchtigen Koͤnige in allen drei Reichen auszuuͤben. Un⸗ 
ter dieſen langwierigen und zerruͤttenden Fehden erhob ſich 
vor allen das durch ſeine große geiſtige Kraft ausgezeichnete 
auſtraſiſche Geſchlecht der Karolingen, dem jenes Ziel 
des Strebens aller fraͤnkiſchen Großen allein zu erreichen 
vergoͤnnt war. Schon unter Chlotar II. treten uns die 
Stammvaͤter deſſelben in der Geſchichte entgegen. 

Durch ſeine Fuͤgſamkeit gegen den Adel und die 
Geiſtlichkeit bewahrte ſich Chlotar II. die unverhofft erwor⸗ 
bene Herrſchaft in dem weiten fraͤnkiſchen Reiche. Der Geiſt 
der Unruhe und Gaͤhrung ſchien erdruͤckt zu ſein und brach 
unter ihm nur noch einmal aus in Burgund, wo ſich der 
Patricier Alethaͤus, der Statthalter in Wallis und an 
den Alpen, im Bunde mit dem Biſchofe Leudmund von Sit— 
ten erhob, den Franken Erpon, Patricier über Scodingen 
und Uechtland, tödtete und an die Herftellung des burgundis 
ſchen Reiches dachte, aus deffen altem Königsftamm er ente 
fproffen fein follte.e Aber diefer Verfuch wurde bald unter: 
druͤckt, er Eoftete ihm das Leben, während der Bifchof, fein 
Freund, für immer in das Hochftift von Wallis gebannt 
warb ?), 

Des auftrafifchen Reiches wird in biefer Zeit weni« 
ger gebacht, und boch erhellt aus den folgenden Begebenheis 
ten, daß auch hier die weltlichen und geiftlidhen Großen für 
ihren Bortheil und ihre Stellung geforgt haben. Sicher 
verfuhr Died Reich mit größerer Unabhängigfeit, und 
nicht ohne Ruͤckſicht darauf, daß die Auftrafier, wenn fie 
nicht einen eigenen König erhielten, ſich wohl gar von 


1) Müller, Geſchichte der fchmweizerifchen Eidgenofienfchaft 1. 
©. 142. Pertz, Befchichte der meroming, Hausmeier. ©. 31, 
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dem Reiche in Gallien Iosfagen möchten, ſcheint Chlotar 
den Forderungen der Auftrafter nachgegeben zu haben, indem 
er im Jahre 622 feinen jungen Sohn Dagobert zum Kb: 
nige in jenem Reiche ernannte, Auch fuchte. man jeßt bie 
beiden Reiche im Often und Weften durch naturgemäße 
Grenzen zu fondern, benn ed wurde beftimmt, daß bie HBs 
ben der Vogefen und des Ardenner- Waldgebirges 
bie Scheide zwifchen ihnen fein follten !)., Daburch verlor 
das auftrafifche Land allerdings bedeutende Gebiete in dem 
heutigen Lothringen und Champagne, fchloß fich aber ſchon 
an bie nachmald bort hervortretenden volfsthümlichen und 
fprachlichen Grenzmarken an. 

Kaum möchte man bezweifeln, baß die beiden Reiche 
bamald ald gänzlich von einander unabhängig betrachtet 
worden feien, wenn fie gleich wegen bes gemeinfchaftlichen 
Urfprunged, wegen bes gemeinfchaftlichen Namens und iwes 
gen der Stammvermandtfchaft der Könige zu Schuß unb 
Truß verbindet blieben. Derfelbe Pipin, welcher mitges 
wirkt hatte zur Entfernung von Dietrich8 Kindern, ward 
zum Majordomus in Auftrafien ernannt, und leitete bei 
der Jugend des Königs die ganze Verwältung bed Reiches. 
Diefer Pipin genannt von Landen (Landis), ein Sohn 
Karlmanns, ſtammte aus einer fehr angefehenen fränfifchen 
Familie, deren reiche Stammgüter an der untern Maas im 
Haspengau gelegen waren ?), und zeichnete fich aus als 
ein Mann von Tugend, Kraft und. firenger Rechtlichkeit, 
wodurch ex fich bei dem auftrafifchen Adel allgemeine Achs 


I) Fredegar. Schol., chron. c. 47. ap. Bouquet ]. c. p. 432. 
Chlotarius Dagobertum filium suum consortenm regni facit, eum- 
que super Austrasios regem instituit, retinens sibi, quod Ardenna 
et Vosagus versus Neuster et Burgundiam excludebant. 

2) Pertz, Geſchichte der meromingifchen Hausmeier. ©. 29. 160. 
Der Haspengau (Hasbania, la Hasbaye) lag an der untern Maas 
zwifchen Löwen und Lüttich, worin der Hauptort Fanum St. Trus 
donis, St. Truyen, Mascou, Gefch. der Deutfchen. II. ©, 232. 
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tung erwarb. Auch konnte er um fo Fräftiger walten, als 
ein anderer Mann von gleichem Geifte, von gleicher Tugend 
und Kraft, Arnulf, Bifchof von Meß, der erfte Geiftliche 
des Reiches, der ihm ſchon früher zur Seite geftanden, mit 
ihm in gleichem Sinne lebte und handelte. Arnulf aus einer 
angefchenen fränfifchen Familie bei den obern Franken, deren 
Befißungen im Galmontenfer- Gau im Quellgebiet der 
Mofel gelegen waren, fchon frühzeitig durch feine großen 
geiftigen Gaben ausgezeichnet, war bald zu Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten gebraucht worden, und hatte felbft eine Zeitlang bie 
Wuͤrde eined Majordbomus am Hofe ded Königs Dietbert II. 
von Auftrafien befleidet, bis er aus Neigung in den geift- 
lichen Stand trat, und feit 614 bie bifchöfliche Würde zu 
Met übernahm }). 

Durch die Vereinigung dieſer beiden ausgezeichneten 
Männer, der Stammväter des Heldengefchlechtes ber 
Karolingen, wurden bie Reibungen verhütet und die 
Zwifte ausgeglichen, die etwa zwifchen der Geiftlichfeit und 
den weltlichen Großen ftattfanden oder aufftiegen. Auch 
waren fie nicht blos Durch die öffentlichen Angelegenheiten, 
fondern auch durch ihre Familien=Verhältniffe verbunden, 
Denn Arnulf8 Sohn Anfegifel war mit Pipind Tochter 
Begga vermählt, und der Majordomus und der erfte Praͤ— 
lat des auftrafifchen Neiched wurden durch diefe Verbindung 
feft aneinander geknüpft 7). 

Kam nun fo das auftrafifche Reich nach jener langen 
Zeit der Zerrüttung wieder zu Ordnung und Kraft, fo fehlen 
und doch alle Nachrichten ber das Verhältniß der mit dem= 
felben verbundenen deutſchen Völker zu dem Hofe zu Me. 
Ganz ohne Untheil an jenen Bürgerfriegen der Franken un— 
ter fich Finnen fie Faum gewefen fein, wie aud dem Beis 


1) Kremer, Gefchichte des rheinifchen Franziens. Seite 263. 
Herb, Gefchichte der meroming. Hausmeier. ©. 28. 29. 


2), Luden, dentiche Befchichte. Ill. S. 566. 567. 
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fpiele des alemannifchen Herzogs Luitfried erhellt, welcher 
zu ber großen Gegenparthei im auftrafifchen. Reiche unter 
dem Bifchofe Aegidius von Rheims zu Childebert’8 II. Zeit 
gehörte und darum feiner Wuͤrde verluſtig ging '). Doch 
find die Alemannen und Thüringer gewiß mehr in diefe Feh- 
den hineingezogen ald die Bajoaren, welche ziemlich uns 
abhängig von dem Reiche ihren eigenen Gang gingen. Zwar 
hat man aus bem Streite des Königs Dagobert oder viel 
mehr feiner beiden großen Staatsbeamten mit dem Chros 
boald, welcher aus dem Gefchlechte der Agilolfingen (de 
gente nobili Ayglolfinga) fein follte und in ben heflifch- 
fräntifchen Gebieten anfehnliche Befigungen hatte, auf eine 
genauere Verbindung der merowingifchen und agilols 
fingifhen Fürftenfamilien und auf eine Verzweigung ber 
letztern außerhalb Bajvariend durch Auftrafien gefchloffen *), 
doch find die Nachrichten darüber wohl zu ungenau, um 
etwas fichered daraus entnehmen zu Fönnen. Eben fo bes 
ruhen die von ben fpätern Chroniften berichteten Kämpfe 
Dagobertd oder auch feined Vaters Chlotar mit ven Sad 
fen, wobei die Franken einen großen Sieg jenfeit der We— 
fer erfochten haben follen, wahrfcheinlich nur auf einer Vers 
wechfelung bes jüngern Chlotar mit dem Altern Fürften Dies 
ſes Namens °). 

Dennoch muß in biefer Zeit der Herrfchaft Dagoberts 
in Auftrafien durch die beiden großen Reichsverweſer mans 
ches gefchehen fein, um biefem auftrafifchen Reiche nad) 
innen und nach außen eine feftere Geftaltung zu geben. Die 


I) Mannert, Gefchichte der Franken. 1. ©. 236. 

2) Mannert, ältefte Gefchichte Bajvariend. © 134. Man— 
nert, Gefchichte der Franken. 1. ©. 257. Auch hat man diefe An— 
gabe benugt um den fränkifchen Urfprung der Agilolfingen zu erwei⸗ 
fen. So Mederer, Beiträge zur Befchichte von Baiern. Heft 1. 
Scite 13, 

3) Luden, deutfche Gefchichte 111. ©. 367. 568. 
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ripuarifchen Franken hatten fchon Durch Dietrich I. von 
Auſtraſien ein eigenes Gefeßbuch erhalten, dad zu Dagoberts 
Zeit eine neue Revifion erhielt; die Gefeßbücher ber Ale— 
mannen und Bajoaren aber verweifen, wenn ihr Ur= 
fprung auch fchon der Zeit ber zweiten Hälfte des fechften 
Jahrhunderts angehören mag, doch in ihrem jeßigen Zuftande 
auf die Herrfchaft Dagoberts 1). Denn da das auftrafifche 
Meich in dem eigentlichen fränfifchen Gebiete am Rhein zu 
jener Zeit einer breiten volksthuͤmlichen Grundlage entbehrte, 
fo ift e8 Höchft wahrfcheinlich, daß jene beiden Reichsverwe⸗ 
fer alles gethban haben, um die deutſchen Voͤlker beffelben 
mit bem fränfifchen Königthume in nähere Verbindung zu 
bringen und das Fönigliche Anfehen unter ihnen zu befeftigen, 
fo wie diefe Völker auf der andern Seite bei der drohenden 
Stellung ber flavifchen Voͤlkerwelt und ber wilder Amwas 
ren im Oſten Urfache genug hatten, fich an den auftrafifchen 
Herrſcher anzufchließen und durch die Verbindung mit ihm 
fih zu flärfen. Darum mag eine neue Durchficht, eine 
Verbefferung und Bermehrung jener fchriftlichen Abfaffung 
der alten Volksrechte der ſuͤddeutſchen Stämme .eben ben 
erften Jahren Dagoberts angehören ?). 

Die Wirkſamkeit jener beiden Reichsverwefer Fam bem 
jungen Könige, fo lange er fich ihrer Leitung hingab, treff- 
lich zu Statten, denn nach Fredegard Bemerkung berrfchte 
Dagobert mit großem Lobe und erwarb fich allgemeine 
Achtung bei feinen Völkern und den Nachbarn. Darum 
fonnte man auch daran benfen das Reich nach feinem frü= 
bern Umfange auf der Weftfeite wieder herzuftellen. Zwar 
verweigerte der Water die Abtretung der früher zu Auftrafien 
gehörigen Landfchaften, aber die Entfcheidung zwoͤlf vorneh— 
mer Franken, unter denen auch Arnulf war, ald Schieds⸗ 


— — 





1) Eich horn, deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. I. Seite 
%7 bis 277. 
2) Luden, deutſche Geſchichte. III. Seite 569. 
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richter nöthigte ihn im Jahre 625 nachzugeben.. Demnach 
frat Chlotar II. alles ab, was ehemals zu Auftrafien gehört 
hatte, indem er fich nur dasjenige vorbehielt, was citra Li- 
gerem vel in provinciae partibus gelegen war '), woruns 
ter man mit Rüdficht auf die frühere Erwerbung ded Dus 
cated Dentelini durch den auffrafifchen König Dietbert II. 
ſowohl dies romanifch=neuftrifche Gebiet. verfiehen kann ald 
auch, wie ed von Andern meiftend gefaßt worden ift, die 
alten Beſitzungen der auftrafifchen Könige in Aquitanien 
(jenfeit der Loire) und in der Provence an der untern 
Rhone ?). 

Schwerlich, aber wuͤrde Chlotar diefed Opfer gebracht 
haben, wenn er feinen Sohn nicht ald unabhängigen 
König angefehen und nicht die überlegene Macht bes 
auftrafifchen Reiches gefürchtet hätte, Darum fuchte auch 
Chlotar feine Macht zu färfen und zu vergrößern, und dazu 
bot fich bald eine günftige Gelegenheit dar. Warnachar, 
der burgundifche Majordomug,  ftarb im Jahre 626, und 
auf der von Chlotar nach ber Stadt Troyes (Trecassis) 
berufenen. Verſammlung der burgundifchen Großen ers 
ſchien es dieſen dem auftrafifchen Reiche gegenüber nicht uns 
zweckmaͤßig, fich mehr an die durch Sprache. und Gitte 
ihnen verwandten Neuſtrier anzufchließen. Sie begehrten 
daher feinen eigenen Majorbomus weiter, und ftellten fich 
unmittelbar unter den König und den neuftrifchen Majorbos 
mus. Go wurden Neuftrien und Burgund ein gemein» 
ſames weftfränfifches Reich, das ſich als das romani— 


— — — —— 


1) Fredegar. c. 53. Chlotarius reddens ei solidatum quod 
adspexerat ad regnum Austrasiorum, hoc tantum exinde, quod 
eitra Ligerem vel in provinciae partibus situm erat, sibi retinuit. 
Vergl. Eichhorn, deutfche Staats und Rechtsgefchichte. I. ©. 460. 

2) Luden, deutſche Geſchichte. III. Ses70. Pertz, Geſchichte 
der merowing. Hausmeier. S. 33. Mannert, Geſchichte der Fran⸗ 
ken. J. S. 258. 


250 Zweite Periode, Erſter Abfchnitt. 


fche Frankenreich dem säftlichen oder - deutfchen Reiche ber 
Franken gegenüber ftellte '), 

Die Ueberlegenheit des auftrafifchen Reiches offenbarte 
fi bald, ald König Chlotar II. fchon im Jahre 628 mit 
Tode abging, und Pipin die Gelegenheit nicht verfäumte 
durch Vereinigung des gefammten Reiches ber Wieder: 
Fehr jener alten Gräuel zuvorzufommen. Dagobert, der 
fogleih in Rheimd mit auftrafifcher Kriegsmacht erfchien, 
warb auch von des Neuftriern und Burgundern ohne 
Miderftand ald König anerkannt. Nur feinem jüngern Stiefs 
bruder Charibert, der eine Parthei für fich hatte, überließ 
er die Landfchaften von Aquitanien jenfeit der Loire, bie 
aber fchon bei deffen Tode im Jahre 631 mit dem übrigen 
Reiche wieder vereinigt wurden 2). 

Diefe Zeit der Alleinherrfchaft Dagoberts in dem 
weiten fränfifchen Reiche war es, in ber fich daffelbe von 
den Zerruͤttungen ber frühern Zeit wieber erholte und aufzus 
blühen begann. Ein reger Handelsverkehr entwickelte 
fih, und brachte dad Reich mit allen uͤbrigen Theilen der 
Erde in mannigfache Verbindung. Doc, hatte das fränfi= 
fche Reich noch manche Stürme in feinem Yunern zu beftes 
ben, che es den Höhepunkt feiner politifchen Entwidelung 
erreichte. Die Stabt Paris, wo Dagobert fortan feine 
Reſidenz nahm, ward auch das Grab feiner Tugend, er er= 
gab ſich der Sittenlofigkeit der frähern Merowingen, und die 
alte Verwirrung begann aufs neue. Da zog fich auch Ar: 
nulf von Met von den Gefchäften der Welt zuruͤck, und 
begab fich in ein Klofter im Wasgau. Ihn ſuchte Pipin 
zu erfeßen, indem er den Bifchof Kunibert von Köln als 
Rathgeber und Genoffen fich zugefellte, aber Dagobert ge: 
fiel fich beffer unter der Leitung des neuftrifchen Majordo: 


1) Luden, deutfche Befchichte. IN. ©. 571. Mannert, Gc- 
fchichte der Branfen. I. S. 259. 260, 
2) Perg, Befchichte der merowing. Hausmeier. S. 3. 
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mus Aega; Pipind Anſehn war in Neuftrien befchränft und 
er in Paris felbft Faum des Lebens ficher '). 

Um fo größer war die Unzufriedenheit in Auflrafien, 
und ed möchte hier zu wilden Ausbrüchen gefommen fein, 
wenn bie allgemeine Gährung nicht durch einen Kampf mit 
ben sftlichen Grenzvoͤlkern Deutfchlande abgeleitet wäre, 
Das Dunkel, welches bisher diefe Gegenden bebedt hat, 
lichtet fich jeßt allmählig, und Dagoberts Herrfcherzeit ift 
dadurch merfwärbig, daß unter ihr die flavifche Voͤlker— 
welt im Oſten von Deutfchland zum erftenmale beftimmter 
hervortritt, wenn gleich noch faft an zwei Jahrhunderte vers 
gingen, ehe diefe flavifchen Völker unter beftimmtern Namen 
befannt und in den Kreis des gefchichtlichen Lebens hinein= 
gezogen wurden, 

Noch führten bis dahin zur Plage der flavifchen Völker 
die Awaren mit rober Gewalt von ber untern Donau aus 
bie Herrfchaft über diefelben *). Fehden zwifchen ihnen und 
ben beutfchen Völkern, wie zwifchen ben leßtern und ben 
flavifchen Stämmen, fcheinen feit der Zeit des fechften Jahre 
hunderts auf ihren Grenzmarken ftetd fortgedauert zu haben, 
wenn ſchon fich nur einzelne Andeutungen bei den Autoren 
jener Zeit darüber finden. So wurde ber bajoarifche 
Herzog Garibald U., der ums Jahr 610 feinem Water 
Zaffilo gefolgt war, fogleich in einen Kampf mit den Sla— 
ven verwidelt. Bei Aguntum, jet Innichen im Puffer: 
thal an den Quellen der Drau, unterlag fein Heer, aber 
während die Feinde fich verheerend über das Land ausbrei- 
teten, fammelte der Herzog neue Schaaren, Durch welche er 
ihnen nicht blos den Raub wieder abnahm, fondern fie auch 
dad bajoarifche Gebiet zu räumen noͤthigte. Auch hatten 
die Awaren um diefelbe Zeit in großen Maffen die juli— 
ſchen Alpen überftiegen, waren in Venetien eingedrungen, 

I) Luden, deutſche Geſchichte. 11. ©. 574. 

2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 265. 
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und vwerheerten bad longobarbifche Friaul, beffen Herzog 
Giſulf mit allen feinen Kriegsleuten gegen fie gefallen war, 
mit Feuer und Schwerdt ). Zugleich fcheinen damals bie 
Awaren von Pannonien aus in dad Pfortenland ber 
Donau im heutigen Deftreich vorgedrungen zu fein und 
ihre Herrfchaft bis gegen die Ens hin verbreitet zu haben, 
wo mir in der gleich darauf folgenden Zeit die Grenzmarken 
ziwifchen den Bajvaren und Awaren angegeben finden ?). 

Durch die Ausbreitung der flavifchen Stämme in 
den Dftalpen bis in die innerften Thäler zwifchen den Fars 
nifchen und norifchen Alpen am Schluffe des. fechften und 
am Anfange bes fiebenten Jahrhunderts wurde uͤbrigens bag 
Chriſtenthum mit feinen Einrichtungen dort völlig vers 
tilgt,. und mußte nachher von Salzburg aus von neuem 
eingeführt werben. Denn noch waren im Jahre 579 die 
Bifchöfe von Tiburnia und Celeja auf dem Goncilium zu 
Grado; ſeitdem verlieren fich die Spuren dieſer Bisſthuͤmer *). 
Die Kette der Farnifchen und julifchen Alpen bildete die 
Grenzmarf zwifchen dem flavifchen Gebiete unter ber Ober» 
hoheit der Awaren und den Iongobarbifchen Reiche, doch bes 
ginnt feit dem Unfange des fiebenten Jahrhunderts auch die 
Ausbreitung der Slaven Aber die Halbinfel von Iſtrien, 
welche fortan eine Heimath flavifcher Bevölkerung geblics 
ben ift *). Ä 

Don größerer Bedeutung find aber die flavifchen 
Stämme, welche und um jene Zeit im Norden der Donan 
an ben baierſch-thuͤringiſchen Grenzen befannt were 
den. Denn bei ihnen zeigt fich ſchon das Anſetzen einer für 
die Franken und für die Awaren gleich wichtigen politifchen 


1) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©. 161. 

2) Mannert, aͤlteſte Gefchichte Bajoariens. ©. 132, 

3) Zeuß, die Deutfhen. ©. 617. 

4) Paulus Diac., hist. Longob. IV, 42. Sclari Ilistriam 
interfectis militibus lacrimabiliter depraedati sunt. 
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Macht, wenn fich diefelbe auch nicht einer langen Dauer zu 
erfreuen gehabt hat. Durch die vielfachen Fehden der Deuts 
fchen mit den Slaven in ben Gebieten ber. Saale und bed 
Böhmer Malded und durch das Wordringen der letztern nad) 
Weſten in Folge der VWölferbewegungen im äftlichen Europa 
im Laufe des fechften Jahrhunderts mußte es kommen, daß 
entweder flavifche Kriegsgefangene ald Leibeigene in bie 
Umgebungen zerffreut wurden, ober daß ſich ganze wendifche 
Haufen dort in Kolonien anfiedelten. So nennen und bie 
BVerzeichniffe der Güter und Einkünfte. des Klofterd Fulda in 
den fraͤnkiſch-thuͤringiſchen Gebieten überall Slaven 
unter ihren Dienftpflichtigen *) Zahlreicher aber finden fie 
fi in den obern Main» Gegenden, an ber Rebnig und 
der Aifch. Diefe Striche heißen Slavenland (terra Scla- 
vorum, juxta. ripam fluminis -Moin, in regione Scla- 
vorum), und ihre Bewohner werden Main- Wenden 
(Moinwinidi) und Rednig=: Wenden (Radanzwinidi) ges 
nannt ?). Sie fanden aber von Anfang an in Abhänz 
gigkeit von den auftrafifchen Königen. Ja felbft die ſlavi— 
fchen Stämme zwifchen der Saale und Elbe flanden, wie 
gelegentlich erwähnt wird, ſchon unter der Oberhoheit des 
Königd Dagobert, wobei denn auch zuerft ihr befonberer 
Namen Sorben zum Borfchein kommt. Die waldigen 
Berghöhen zu beiden Seiten der obern Saale bis zum Fich— 
telgebirge und den Main Quellen führten fogar den Namen 
Slavenwald wegen ber bort herrfchenden flavifchen Bes 
völferung °). 

Selbftftändiger erhielten fich dagegen, abgefehen von 
ber vorübergehenden Herrfchaft der Awaren, die flavifchen 


1) Wolf, politiſche Gefchichte des Eichsfeldes. I. &,33 bis 39. 
2) Zeuß, die Deutfchen. ©. 646 bis 648, 


3) Zeuß, die Deutfhen. ©. 649. In saltu Slavorum, qui 
ob densitatem nemoris umbrosam juxta linguam eorum Lovia 
dicitur, quique ob immensae latitudinis et longitudinis vastam. 
solitudinem infinitaın ursorum nutrit multitudinem, 
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Stämme in den heutigen Ländern von Böhmen und Mähs 
ren, welche ven Schauplaß der erften politifchen Entwicke— 
lung ‘bei ben weftlichen Slaven bilden. Bei der Annahme, 
daß dieſe Landfchaften urfprünglich Feine flavifche Bevoͤlke— 
rung gehabt haben, mußte natürlich die Zeitbeftimmung von 
Michtigkeit werden, wann bie dortigen Stämme, welche ung 
fpäter unter den Namen der Tfchechen in dem Bergfeffel 
an ber obern Elbe und der Marahanen oder Moramen 
(Sclavi Marahenses, Marhani, Marvani, Moravi) in ber 
weiten Thalebene an der March befannt werden, ihr neues 
Heimathsland gefunden haben '). 

Menn nun der ältere Gefchichtöforfcher Thunmann die 
Einwanderung dieſer Slaven dafelbft erft in die erfte Hälfte 
des fechften Jahrhunderts feßen zu müffen glaubte, indem 
er fie mit der oben berührten Anfiedlung ber angeblich fla= 
vifchen Koloniften in dem von den Sachfen eroberten thuͤrin⸗ 
gifchen Rande in Verbindung brachte 2), und ihm barin auch 
der ältere böhmifche Gefchichtfchreiber Pelzel folgte, deffen 
Vorgänger aber, wie Dobner und Pubitfchka, fich für das 
Ende bes fünften Jahrhunderts entfchieden, fo hat dagegen 
der neueſte böhmifche Gefchichtfchreiber Palacky mit Recht 
barauf hingewieſen, daß ſich aus ben eigenthümlichen Be— 
zeichnungen der heutigen Böhmen für die Länder Schlefien 
und Deftreich fo wie für das Riefengebirge, die an bie Ältern 
Bölkfernamen beim Ptolemäus erinnern, klar ergebe, daß die 
flavifhen Stammwäter verfelben ſchon in den Zeiten jenes 
Geographen in der Nähe gewohnt haben müffen. Demnach) 
bringt er die Einwanderung ber flavifchen Völker in 
Böhmen und Mähren mit den Zügen der Hunnen nach 
dem Abendlande um die Mitte des fünften Jahrhunderts in 
Verbindung, Doch ift dabei zu bemerken, daß fich eine 


1) Zeuß, die Deutfchen. ©. 639. 641. 


2) Thunmann, uUnterſuchungen Über die alte Befchichte eini- 
ger nordifchen Volker. ©, 123. 125. 
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Tradition darüber bei dem Wolfe gar nicht erhalten hat, 
und daß fomit diefe Annahme eben fo unficher bleibt wie 
die von dem Stammhäuptling Tſchech, von welchem bad 
Volt den Namen befommen haben foll *). Denn ficher 
gehört der Name der Tſchechen in diefelbe Klaffe mit dem 
der flavifchen Kechen zwifchen ber Oder und MWeichfel, oder 
möchte ſich aus der gengraphifchen Stellung diefer Slaven 
erflären. 

Seit den Zeiten des Königd Siegbert von Auftrafien 
wurden dieſe Slaven den Awaren unterthan und blieben 
von ihnen abhängig bis auf die Zeit König Dagoberts. Da 
trieb fie der Uebermuth ihrer Dränger zur Erhebung; unter 
Anführung bed Samo errangen fie ihre Freiheit ums Jahr 
627, und vertrieben die Awaren aus ihren Gebieten. Samo 
aber wurde von ihnen zum Könige erhoben, und beherrfchte 
an fünf und ‚dreißig Jahre lang während der Mitte bes 
fiebenten Jahrhunderts ein mächtiges Reich, das felbft ven 
Franken Widerftand zu leiften vermochte. Doch ift ed aller: 
dings ſchwer den gefchichtlichen Werth diefer Mähr bei dem 
fräntifchen Chroniften Fredbegar zu würdigen, da Samo nach 
feiner Ungabe ein fränfifcher Kaufmann aus dem Senno— 
nen= Gau oder aus ber Gegend von Send in Gallien fein 
würde, beffen Hülfe fich. die gegen die Awaren fich erheben- 
den Slaven bedient haben follen, obfchon ihn fein Name 
ohne Zweifel ald einen Slaven zu erfennen giebt ?). 

Sicher ift ‚jedoch, daß. durch diefe Erhebung der vors 
bern Slaven bie Herrfhaft der Amwaren an ben Oſtgren⸗ 
zen Deutfchlande den erften Stoß erhielt, der ihre Macht 


1) Palacky, Gefchichte von Böhmen, Prag 1836, 8. Th. I, 
©.-65 bis 72, 

2) Luden, deutſche Gefchichte,. III. ©. 578, Fredegar e. 46. 
Samo natione Francus de pago Senuonago (al. Sennonico) plu- 
res secum negotiantes adscivit ad exercendum negotium in Scla- 
vos, cognomento Winidos, perrexit, 
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bedeutend befchränkte. Denn nun gelang ed auch bett Lon⸗ 
gobarden von Friaul aus bei den Slaven in den Oftalpen 
ihre Herrfchaft zu verbreiten, und dadurch fernen wir zuerft 
die flavifche Bevoͤlkerung an der obern Save in dem heu= 
tigen Krain Fennen. Die friaulifchen Herzoge Taſo und 
Kafo, die Söhne ded früher. von ben: Awaren getödteten 
Herzogs Gifulf, bemächtigten fich der Kandfchaft der Sla—⸗ 
ven, welche nach der Angabe des Iongobardifchen Gefchichts 
fchreiber8 Zellia ‚genannt wurde, vielleicht nach der alten 
norifch= pannonifchen Stadt Celeja oder Eilly, bie zu dem 
Orte, welcher Medaria heißt und den man für Windifch- 
Matrey im Pufterthal Halt), Auch bemerkt Paul Warne— 
fried, daß jene Slaven bis auf bie Zeit des Herzogs Ratchis 
den Fürften in Friaul zinsbar geblieben wären ?). - - 
Dort an der obern Save war das römifche. Aemona 
gleich) den andern :norifchen und pannonifchen Städten in 
Trümmer gefunfen, aus welchen das neuere Raibach, bie 
Hauptftadt des Ulyenlandes Krain fich erft im neunten Jahre 
hundert. erhoben bat. Doch möchte ber jüngere "Name 
Krain in jenem flavifchen Alpenlande nicht ganz ohne Be= 
ziehung zu ber Älteften Bezeichnung jenes Gebietes ftehen. 
Denn bier auf dem Berährungspunfte der gallifchen und 
illyriſchen Völker hat fich der Name der alten Carnen wie 
in ber Bezeichnung ber erhabenen Alpenkette von Tirol 
bis zum Terglou oder auf der Waſſerſcheide zmifchen der 
Drau und dem venetifchen Küftenlande für immer erhalten, 
und auch nad) der Einwanderung der Slaven ift der Name 
der Farnifchen Alpen und des Landes Karnien dafelbft ge= 
blieben. Beide nennt daher auch nach alten Quellen der 


I) Koch-Sternfeld, das Reich der Longobarden in Italien. 
Seite 75. 

2) Paulus Diac., hist, Longob, IV, 40. Taso et Caco Scla- 
vorum regionem, quae Zellia appellatur, usque ad locum, qui 
Medaria dicitur, possederunt. 
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Geograph von Ravenna, indem er zugleich den Namen ber 
Farnifchen Alpen auf.die julifchen Alpen an der obern Save 
überträgt 1)Y. Nun. fcheint aber. durch die Rongobarben ber 
Name Carniola bie Bezeichnung bed alten Landes ber 
Carnen am Dftabhange ber julifchen Alpen, fo weit es 
die Slaven befeßt hatten, geworden zu fein. Denn nicht 
blo8 der Geograph von Ravenna nennt ung biefen Namen 
(patria Carneola, quae et Alpes Juliana antiquitus dice- 
batur), ſondern auch ber longobarbdifche Gefchichtfchreiber 
bezeichnet dies Carniola ald Grenzland von Friaul-ald ein 
Gebiet der Slaven zur Zeit bed. Herzogs Ratchis, und die 
Farolingifchen Autoren nennen. ung die Garniolen ald Anwoh⸗ 
ner des Fluffes Save und ald Nachbarn der Longobarden 
in Sriaul ?), Erft fpäter in der nachfarolingifchen Zeit fehen 
wir hier in dieſem Garniola den Namen Krain hervortreten, 
welcher, wie er bei den Deutfchen feitdem immer im Ger 
brauch geblieben ift, fo nur eine paflende Umformung bes 
alten Namens in der Sprache. der dortigen Slaven auf ber 
Grenzmark gegen Stalien hin zu bilden fcheint °). 

Aber neben. diefem fpeciellen Namen eines flavifchen 
Gebietes in den Oſtalpen tritt zugleich eine allgemeine Bes 
zeichnung für alle alpinifchen Stämme der Slaven und 
ihred Landes hervor, welche fich auch noch big jett erhalten 
bat, obfchon fie. im Laufe der Zeit zu einem befondern Na— 
men neben dem ‚vorher erwähnten herabgefunfen if. Denn 


1) Anonymus Ravenn,, geograph. IV, 37. Alpes divi- 
dunt inter Carantanos et Italiam, inter patriam Carnium (Car- 
niam) et Italiam; quae juga Carnium ab antiquitus Alpis Julia, 

2) Paulus Diac,, hist. Longob. VI, 52. Ratchis apud Fo- 
rumjulii dux effectus in Carniolam, Sclavorum patriam, ingres- 
sus, magnam multitudinem Sclavorum interficiens eorum omnis 
devastavit, Annal. Einhard. ap. Pertz, monum, I. p. 207. Car- 
niolenses, qui circa Savum fluvium habitant et Forojuliensibus 
paene contigui sunt, 

3) Zeuß, die Deutſchen. Seite 620. 

u. 17 
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ber vom Geographen von Ravenna nach. ältern Quellen an- 
geführte Name der Carantanen wird ſchon von dem lon— 
gobardiſchen Gefchichtfchreiber zur Zeit des Könige Grim- 
wald in ber: zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts er- 
wähnt, obfchon ihn derſelbe irriger Weife mit der alten römi- 
fchen Stadt Carnuntum in Verbindung brachte *). Seit—⸗ 
dem wurden die Namen. der Carantanen (Carantani oder 
Quarantani) und von Carantanien zur Bezeichnung bed 
Landes und Volkes zwifchen ben beiden großen öftlichen Al— 
penflügeln von ber Donau bis zur iftrifchen Halbinfel bei 
den Deutfchen üblich, wenngleich fie bei den Slaven daſelbſt 
nie in Gebrauch geweſen zu fein fcheinen ?), und daraus ift 
dann fpäter der Name von Kärnthen (Carinthia) hervor: 
gegangen. ! 

Ohne Zweifel ſtammt auch diefer Name zulegt von den 
alten Sarnen her, wenn er auch zunächft von einem gleich- 
namigen Orte ausgegangen fein mag. Denn er foll von 
dem flavifchen Hauptorte in dem Thale der Drau von Ca⸗ 
rantana (civitas Carantana), dem alten Virunum, in 
dem heutigen Kärnthen entlehnt fein. Diefe Farantanifche 
Stadt lag aber in der Nähe des heutigen Mariaͤſaal auf 
dem Solfelde (Solium, aber nicht das alte Flavium Sol- 
vense, fondern der häufige flavifche Ortöname Sol, bei den 
Deutfchen Hall), deffen Kirche zur heiligen Maria darum 
auch ecclesia ad Carantanam heißt. Hier wurde ber Re— 
gierungsantritt der alten Herzoge von Kärnthen gefeiert, und 
ihnen von ihrem Volke gehuldigt. Dort am benachbarten 
Fluffe Glan gab es auch einen Berg ober Gebirgägruppe 
jene Namens (mons Carentanus); und Truͤmmer und 
Spuren einer alten Stadt, die nach den Beftimmungen ber 


1) Paulus Diac., hist, Longob. V, 22. Warnefridus me- 
tuens Grimoaldi regis vires fugit ad Sclavorum gentem in Car- 
nuntum, quod corrupte vocitant Carantanum, 


2) Hormayr, Herzog Luitpold, München 1831, 4. ©, 15. 
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tömifchen Stinerarien das alte Birunum, der Hauptort von 
Mittel-Noricum, fein müffen, finden fich noch in der Nähe 
von Mariäfaal ). Uebrigend werden diefe Karantanen, die 
fich felbft nur Slowenzen nennen, von ben jeßt dort im 
Lande anfäßigen Deutfchen mit dem Namen der Winden 
bezeichnet, durch welchen man fie am beften von den norb= 
beutfchen flavifchen Stämmen, den Wenden, unterfcheis 
ben Fann. 

Aber nicht blos durch dieſe Veränderungen in dem Zu: 
ftande der weftlichen flavifchen Völker im Süden und Nor: 
den der Donau ward die Macht der Amwaren befchränft, 
fondern auch in ihrem Heimathslande an der untern Donau 
brachen fchon innere Zwiftigkeiten aus, die das Vorſpiel zu 
den großen Ummälzungen bildeten, welche in ber Erhebung 
der ihnen unterworfenen Völker gegen fie, vornehmlich der 
dortigen flavifchen Stämme und der Bulgaren um bie 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts, zum Sturze ihrer politi- 
fchen Macht am meiften beigetragen haben. Schon damals 
fam es mit den Bulgaren wegen der Wahl eines neuen 
Oberhauptes oder Khand zu einem innern Kriege, in Folge 
deffen an neun taufend Bulgaren mit Weibern und Kindern 
nach Fredegard Angabe aus Pannonien vertrieben bei dem 
Könige Dagobert eine Zuflucht fuchten. In das Rand der 
Bajvaren von dem Herzog Garibald II. aufgenommen, wur⸗ 
den fie aber alsbald treuloferweife auf Geheiß der Franfen 
überfallen und größtentheils niedergemacht bis auf eine ge- 
ringe Schaar, welche ſich in die fogenannte windifche 
Mark, marca Winidorum bei Fredegar und vermuthlich 
dad Carniola der Longobarden, rettete, wo fich ihrer der 
flavifche Fürft Walluch oder Walduch annahm ?). 

So viel Streit auch bis jeßt darüber gewefen ift, wo 
‚eigentlich das flavifche Reich des Samo zu fuchen fei, 

1) Zeuß, die Deutfchen, ©. 617, 618, 

2) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©, 165. 

17* 
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ob bei den böhmifchen und mährifchen Slaven im Norden 
der Donau oder bei den Farantanifchen Slaven im Süden 
der Donau, fo ift ed doch jeßt, womit auch alle neuern be= 
beutenden Zorfcher auf dem Gebiete der deutſchen und flavi- 
fchen Gefchichte übereinftimmen, außer allem Zweifel, daß 
Samo nur bei den erftern geherrfcht haben kann, und daß 
fich fein Reich ungefähr von der mittlern Elbe ſuͤdwaͤrts 
bi8 zur Donau hin erfiredte 1)Y. Denn eben hier an ben 
thuͤringiſch⸗ baierfchen Grenzmarfen war ed, daß er mit bem 
fränfifchen Könige Dagobert im Jahre 630 in einen Krieg 
geriet, welcher zuerft durch die. Beraubung und Toͤdtung 
einiger fränfifchen Hanbelsleute und dann durch. die anma= 
enden Forderungen der Franken veranlaßt wurde ?). 

Bon zwei Seiten aus erfolgte der Angriff auf jenes 
flavifche Reich. Denn von. Ober-Deutfchland her brachen 
die Alemannen unter dem Herzoge Chrobebert auf, neben 
welchen die Longobarden von dem fränfifchen Könige be- 
wogen worden fein follen in bad Land ber Slaven einzus 
dringen °). Diefer Umſtand ift dann auch immer der, Haupt: 
grund geweſen jenes flavifche Reich bei den Karantanen zu 
fuchen, obfchon man mit Recht darauf hingewiefen hat, daß 
in dem Berichte Fredegaxs nur irrthuͤmlich die. Longobarden 
anftatt der Bajoaren genannt find +). Iſt aber die An 
nahme von ber Kage bes Neiched ded Samo richtig, fo kann 
von den Kongobarden um fo weniger die Rede fein, und 
ſchon von je an war es auffallend, daß die Bajoaren unter 


1) Palacky, Gefchichte von Böhmen. L ©. 77. - 

2) Luden, deutfche Gefchichte. 111. ©. 579. 

3) Fredegar. c. 68. Dagobertus superbiter jubet de wni- 
verso regno Austrasiorum contra Samonem et Winidos movere 
exercitum, ubi tribus turmis phalangae super Winidös exercitus 
ingreditur; etiam et Longobardi solatione Dagoberti idemque 
hostiliter in Sclavos perrexerunt, 


4) Zeuß, die Deutichen. ©. 637, 
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den zum Kampfe ausziehenden beutfchen Voͤlkern nicht gez 
nannt waren. Die vielen fonderbaren Erffärungen dieſes 
Umſtandes bebürfen aber faum einer Widerlegung, und am 

wenigften dürfte man fich durch Die juͤngern baierſchen Ge- 
fchichtfchreiber verleiten laffen, denfelben durch die Annahme 
einer gewiffen — Selb ſtſta ndigkeit ber Bajoaren 
zu erklaͤren )J. 

Der-AUngriff der ſadbeutſchen Voͤlker auf die Slaven 
war nicht ohne Erfolg; ungluͤcklicher war dagegen der Anz 
griff der auftrafifchen Hauptmacht, welche durch Mittel- 
Deutfchland vorgedrungen fein muß, und in dem hartnädi= 
gen Kampfe bei dem vielgefüchten Wogaſtis burg (castrum 
Wogastisburc), das man fogar nicht felten in dem Fleden 
Voitsberg in der Nähe von Graͤtz auf der Grenze von Steier— 
mark und Kärnthen fuchen wollte ?), ohne Zweifel aber in 
Böhmen an der Eger zu finden ift ?), eine gänzliche Nies 
berlage erlitt, die wiederum den Abfall des hier zum erften= 
male genannten "Stammes der Sorben unter ihrem Fürs 
ften Dervan und beffen Anfchließen an — al des Samo 
zur Folge hatte), 

Zwar rüftete fich Dagobert im kotgenden Jahre zu einem 
neuen Zuge gegen ben flavifchen Fürften, wozu auch neu= 
ftrifche und burgundifche Schaaren aufgeboten wurben, aber 
nach Fredegars feltfamen und ganz unverftändlichen Berichte 
unterblieb diefe Unternehmung, weil ſich die Sachfen ge— 
gen Erlaffung des ihnen früher auferlegten und in fünfhun- 


A dk 


1) Buchner, Geſchichte von: Baiern. 18.165. Mannert, 
ältefte Gefchichte Bajoariens. ©, 13z3. 

2) Mascou, Gefchichte-der. Dentfchen, — ©. 236. 

3) Zeuß, die Deutfchen. EIART: Versl. — Geſchichte 
von Bbhmen. 1. S. 79. 

4) Mannert, Geſchichte dev Franken. Pe ©; 266, 267. : Denn 
dafi unter der gens Urbiorum des Fredegar Kur die wendiſchen = 
ben zu verfichen feien, wird allgemein anerkannt, 
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dert Kühen beftehenden Tributes anheifchig gemacht haben 
follen, den Kampf gegen die Wenden zum Schuße ded au⸗ 
ftrafifchen Reiches allein zu übernehmen 1). Wahrfcheinlich 
jedoch waren ed die innern Verhältniffe im fränfifchen Reiche 
und befonders die Stimmung der Auftrafier gegen ben 
König, die bazu beitrugen weitere Unternehmungen gegen 
jenes flavifche Reich zu hemmen, welches bald darauf 
fpurlos aus der Gefchichte verfcehwindet und fich felbft aus 
dem Andenken der fpätern Gefchlechter in jenen Gebieten 
verloren hat ?). 

Denn diefe Umftände in Verbindung mit den gleich nach 
bem Rüdzuge der Franken unternommenen Einbrüchen ber 
Slaven in bad thüringifche Land bewogen den König Dago— 
bert auf einer Reichsverfammlung zu Meß im Jahre 632 
feinen nur erft dreijährigen Sohn Siegbert, deffen Mut: 
ter Ragnetrude eine auftrafifche Frau war, zum Könige von 
Auftrafien zu erheben, ohne ihm jedoch, wie es fcheint, bie 
Unabhängigkeit zusugeftehen ?). Denn Pipin blieb eigent- 
lich Majordomus in, beiden Reichen, während die befon- 
dere Verwaltung in Auftrafien dem Bifchof Kunibert von 
Köln und dem Herzoge Adalgifel anvertraut ward; bie 
Stadt Met blieb aber der Sit des auftrafifchen Reiches *). 


1) Luden, deutfche Geſchichte. II. ©. 581. 582. 
2) Palacky, Gefchichte von Böhmen. I. ©. 81. 


3) Fredegar. c. 75. Dagobertus Mettis urbem veniens cum 
consilio pontificum et procerum omnibusque primatibus regni sui 
consentientib':: Sigibertum filium suum in Austeris regem subli- 
mavit, sedemque Mettis eivitatem habere permisit, Chunibertum 
Coloniae urbis pontificem et Adalgisilum ducem ad palatium et 
regnum gubernandum instituit. 


4) Luden, deutfche Gefchichte. III. ©, 583. Mannert fcheint 
diefen Adalgifel mit Pipins Schwiegerſohn Anfegifel zu verwechſeln, 
obfchon fie ohne Zweifel doch verfchleden find. Mannert, Ge 
fchichte der Franken, 1. ©. 270. So auch bei Mascou, Geſchichte 
der Deutſchen. IL ©. 2337, und bei Ruemer, Geſchichte des rhein. 
Franziens. S. 267. 
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Als aber gleich nach bdiefer Theilung Dagobert noch 
einen andern Sohn Chlodwig von einer neuftrifchen Frau 
Nanthilde erhielt, erhoben fich fogleich die neuftrifchen und 
burgundifchen Großen, und bewirkten die Abfchliegung eines 
Vertrages, durch welchen die Nachfolge in dem weftfränfis 
fehen Reiche diefem jüngern Sohne gefichert und beftimmt 
wurbe, daß Auftrafien und Neuftrien nebft Burgund fortan 
ald zwei untheilbare Reiche neben einander beftehen 
follten. Das Reich Auftrafien follte feine alte Ausdehnung 
behalten, jeboch das feit Älterer Zeit ftreifige Ducat Dentes 
lini, deſſen Befig die Auftrafier bis in die Nähe von Paris 
geführt haben würde, follte bei Neuftrien bleiben )Y. So 
befeftigte fich die Sonderung zwifchen dem oftfränfifchen 
und weftfränfifchen Reiche, wenn fie auch durch die fpä= 
tern politifchen WVerhältniffe noch oft wieder aufgehoben 
wurde. In Auftrafien aber enwehrte man fich jett mit 
mehr Muth und Gluͤck der Anfälle der Wenden und den 
meiften Ruhm babei erwarb Radulf, welchen Dagobert 
zum Herzoge ber Thüringer ernannt hatte. Sicher follte 
feine Macht und Stellung nur ber eines fpätern Markgra— 
fen an ber forbifchen und böhmifchen Grenze oder eines 
dux limitis Sorabiei entfprechen, aber Radulf, vielleicht 
aus thüringifchem Stamme, wußte das volfsthümliche In⸗ 
tereffe für fich zu gewinnen und dadurch nach Art ber ale= 
mannifchen oder bajvarifchen Herzoge eine entfprechende 
Stellung bei den Thäringern einzunehmen. Doch blieben 
die deutfchen Gaue vor den weitern Einfällen der Wenden 
feitdem gefchüßt. *) 

König Dagobert ftarb ſchon im Jahre 638, und wäh: 
rend die neuftrifchen und burgundifchen Leudes den vierjäh- 
rigen Chlodwig Il. anf den Thron erhoben, für welchen 


1) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 270. 
2) Luden, deutfche Gefchichte. 111. ©. 584. 585, Galletti, 
Gefchichte von Thüringen, 1. ©. 69. 
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auf Dagoberts Wunſch der Majordomus Aega und bie 
Fürftinn Nanthilde die Herrfchaft führten, eilte Pipin mit 
ben andern in Parid zurücdgehaltenen auftrafifchen Großen 
nach Dieb, wo er in Gemeinfchaft mit dem. Bifchofe Kuni- 
bert von Köln für ben neunjährigen König Siegbert III. 
die Herrfchaft leitete, und fich durch feine kluge und gemäs 
. Bigte Verwaltung die allgemeine Zufriedenheit der auftraft= 
ſchen Großen erwarb ?). Auch den Eöniglichen Schaß Das 
goberts nöthigte er ben neuftrifchen König mit feinem ältern 
Bruder zu theilen. Aber ſchon im Jahre 639 ftarb Pipin, 
von Allen betrauert wie nie ein König der Franken. Geine 
Hülle warb in feiner Heimath im „Klofter Nivella beis 
gefeßt 2). 

Mit König Dagobertd Tode endete übrigens die koͤnig— 
liche Macht des merowingifchen Fürftenhaufes, Alle feine 
Nachkommen find nur ald Kinder auf den Thron gefommen, 
und vor der Zeit geftorben. Darum mußte die Macht ber 
großen Reichsbeamten wie vornehmlich der Majoresdo— 
mus und der Bafallen fich immer mehr erheben, und bie 
Eönigliche Macht der Merowingen ganz erbrüden, welche 
weniger durch eigene Kraft ald nur durch die Eiferfucht ber 
großen Herren gegeneinander, wenn auch blos dem Namen 
nach, fich noch ein halbes Jahrhundert behauptete *). So 
beginnt nun die Reihe von Kämpfen unter ben fränfis 


I) Fredegar. c. 85. Pippinus cum Chuniberto, sicut et 
prius amicitiae cultu in invicem conlocati fuerant, et nuper sicut 
et prius amicitia vehementer se firmiter perpetuo conservanda 
obligant, omnesque Leeudes Austrasiorum secum uterque pruden- 
ter, etcum dulcedine attrahentes, eos benigne gubernantes, eorum 
amicitiam constringunt semperque servant, 

2) Berk, Gefchichte der merowing. Hausmeier. ©. 39. 

3) Libellus de majoribus domus regiae ap. Bouquet, script. 
rer. Franc. 11. p. 699. Denique a temporibus Chlodovei, qui fuit 
filius Dagoberti, pater vero Theodorici, regnum Francorum deci- 
dens per majores domus coepit ordinari, 
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ſchen Großen, von welchen noch keine Familie ein durch— 
aus uͤberwiegendes Anſehn hatte, um die Leitung der uns 
mündigen Könige in ihre Hände zu bringen und fich dadurch 
über ihre Standesgenoffen emporzufchwingen, bis es den‘ 
Nachkommen jened Arnulf und Pipin gelang nach Ueber: 
wältigung ber auftrafifchen Großen dad Amt eines Major: 
bomus wie eine erbliche Würde zu behaupten und butch 
ihre Macht in Auftrafien. auch in dem weftfränfifchen Reiche 
eine gleiche Vorherrfchaft zu gewinnen. Erft da fonnten die 
Merowingen nicht länger beftehen, und verfchwanden all 
mählig, fo wie fie fich urfprünglich aus einem undurchdring- 
lichen Dunfel erhoben hatten. 

Denn Pipind Sohn Grimmald dermochte doch nicht 
troß der Anhänglichkeit vieler Franken und troß der Bes 
mühungen bes ihm ganz ergebenen Bifchofs Kunibert feine 
Anfprüche auf das Amt eines Majordomus fogleich durchs 
zufeßen, welches fich des jungen Königs. Erzieher Otto zu: 
erringen wußte. Aber diefe Zwiftigfeiten am Hofe zu Meg 
benußte der Herzog Radulf in Thüringen um feine Stel— 
lung im Reiche der der alemannifchen und bajoarifchen Her: 
zoge näher zu bringen '). Da erfolgte ein Kriegezug ber 
auftrafifchen Franken, den jungen König in ihrer Mitte, über 
den Rhein. Radulfs Anhänger Farus, bed oben erwähnten 
Chrodoald Sohn, unterlag in Heffen den fränfifchen Schaa= 
ren und verlor im Kampfe fein Leben, während biefe Durch 
den Buchenwald in Thüringen einbrachen, Indeſſen die 
Angriffe der Franken auf den thiringifchen - Herzog felbft, 
der auf einer verfehanzten Anhöhe an dem Ufer ber Unftrut 
eine vortheilhafte Stellung eingenommen hatte *), liefen fo 


1) Salletti, Befchichte von Thüringen. I. ©. 66. Gens— 
ler, Gefchichte des fraͤnkiſchen Gaues Grabfeld, I. ©. 289. 290. 

2) Fredegar. c. 87. Radulfus castrum lignis munitum in 
quodam monte super Unestrude fluvio in Thoringia construens 
ad se defensandum stabilivit. | 
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unglüdlich ab, daß fie bald heimfehrten. Den Rabulf er: 
kannte König Siegbert ald erblichen Herzog bei den 
Thäringern an, und diefer, mehr dem Namen als der That 
nach dem fräntifchen Reiche unterworfen, fchloß felbftftändig 
Bündniffe mit den benachbarten flavifchen Völkern ab '). 
Der unglüdliche Ausgang diefer Unternehmung fcheint 
Ottos Anfehn am Hofe zu Meb vernichtet zu haben. Denn 
nach Fredegard Angabe ward er auf Grimmwalds Betrieb im 
Sahre 642 von dem alemannifchen Herzoge Leuthar ge: 
tödtet ?), und Grimmwald übte feitdem ald Majordomus 
von Auftrafien eine größere Macht ald je zuvor gefchehen 
war. Und da foll nun Grimwald fchon daran gedacht ha= 
ben den Merowingen ben Thron bed Reiches Auftrafien zu 
enfreißen und an fein Haus zu bringen, Auch waren bie 
Umftände für ein folches Unternehmen nicht ungünftig. Kö: 
nig Siegbert war ein ſchwacher und Fränflicher Juͤngling, 
die Anhänglichkeit der Auftrafier an ihren Fürften konnte nicht 
groß fein, dagegen ſtand der mächtige Majordomus all- 
gemein geehrt da und fein Haus in großem Anfchn. 
Grimmwalds Mutter Ida, aus einem eblen und reichen 
Gefchlechte Aquitaniens entfproffen, hatte nach dem Tode 
ihres Gemahles Pipin den Schleier genommen und fich und 
ben ihrigen die Gunft der Geiftlichfeit erworben. Eine fei- 
ner Schweftern Gertrude fand dem Klofter Nivella vor, 
das von ihrer Mutter geftiftet war, und ward wegen ihres 
heiligen Lebens gefeiert. Seine zweite Schwefter Begga 
war mit Anfegifel, dem Sohne des im Jahre 640 im 
Klofter verftorbenen Arnulf vermählt, und Anfegifeld Bruder 
Chlodulf war ein fo angefehener Mann, daß er zu bem 
bifchöflichen Stuhle feines Vaters zu Met gelangte. Auch 
war ber einflußreiche Kunibert von Köln ihm mit Freund: 





— —— 


1) Luden, deutſche Geſchichte. IM. ©. 590, 591. 


2) Sattler, Gefchichte von MWürtemberg unter den Grafen, 
Leipzig 1764, 4. Th. 1. ©, 42, 
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fchaft zugethan, Die Geiftlichkeit Auftrafiend war ihm alfo 
nicht abgeneigt, und die weltlichen auftrafifchen Großen muß- 
ten vielfach mit ihm in genauer Verbindung ftehen '). Auch 
war von Neuftrien her bei der Unmündigkeit und Schwäche 
des bortigen Königs Chlodwigs II. nichts zu fürchten, da 
überdies das weftfränfifche Reich fi) nach dem Tode des 
Yega im Jahre 641 in fo fern wieder gefpalten hatte, 
ald Burgund und Neuftrien jebed wieber feinen befonbern 
Majordomus erhalten mußte ?). 

Dennoch war died Unternehmen ber Karolingen noch zu 
früh; es fcheiterte nicht minder an der Macht der Gewohn— 
heit der Völker in der Anerkennung des alten wenn auch 
fchwachen und jeßt ruhmlofen Fürftenftammes der Merowin- 
gen, ald an dem Neide und ber Eiferfucht der andern auftra= 
ſiſchen Großen. Es heißt, Grimwald habe den jungen 
König Siegbert III. bei deſſen Kinderlofigkeit bewogen feinen 
Sohn Childebert zum Nachfolger in der Herrfchaft zu er= 
nennen, und ald nun der König im Jahre 650 ſchon mit 
Tode abging, habe Grimmwald den erft vor Furzem gebornen 
Sohn deffelben, Dagobert genannt, durch den Bifchof 
Dido von Poitierd nach Irland fchaffen laffen und dafuͤr 
feinen eigenen Sohn Childebert zum Könige von Auftrafien 
erhoben, Died aber habe die auftrafifchen Großen fo unmil= 
lig gemacht, daß fie gegen den Majorbomus aufftanden und 
ihn in Banden nach Paris fchidten, wo er bald feinen Tod 
fand. Doch ift diefer Bericht Fredegard nicht frei von Un 
gewißheit und Zweifel. Die Gefchichte diefer Zeit ift von 
tiefem Dunkel umhüllt und ift, wie man mit Recht bemerkt 
bat, in jener Angabe ganz unverftänblich °). Die Namen 
Childebert und Dagobert mögen zu Verwechfelungen und da⸗ 


1) Luden, deutfche Gefchichte. III. S. 592, 593. Perk, Ge⸗ 
fchichte der merowing. Hausmeier. I. ©. 43. 


23) Mannert, Gefchichte der Franken. ©. 272. 273, 
3) Luden, deutfche Gefchichte, 111. ©, 594. 595, 


268 Zweite Periode, Erſter Abſchnitt. 


durch auch zu Sagen Veranlaſſung gegeben haben; doch ers 
heilt wenigſtens, daß das Farolingifche Gefchlecht noch eine 
Zeitlang auf der von ihm befretenen Bahn gehemmt wurde, 

Eben fo ungewiß ift ed, ob der weſtfraͤnkiſche König 
Chlodwig I. auch in Auftrafien- anerfannt wurde. Einen 
bedeutenden Einfluß hat aber weder er noch fein Majordo— 
mus Erchinmwald, ein übrigens füchtiger und ausgezeichne— 
ter Dann, der wiederum in Burgund und Neuftrien zugleich 
die Verwaltung führte, dafelbft ausgeuͤbt *). Auch König 
Chlodwig II. ftarb fchon vor der Zeit im Jahre 656 ald Va: 
ter von drei unmündigen Söhnen Chlotar, Childerich und 
Dietrich, von welchen ber ältefte, von Erchinwald Auf den 
Thron erhoben, doch nur in dem weftfränfifchen Reiche 
anerfannt worden zu fein fcheint. Denn wenige Jahre ſpaͤ⸗— 
ter warb auf Verlangen der Auftrafier der zweite Sohn Chil— 
derich unter der Leitung de8 Majordomus Wulfbald. zum 
Könige in Meß eingefegt. Doch find die innern und äußern 
PVerhältniffe des auftrafifchen Reiches durchaus dunkel und 
gewiß auch ohne Bedeutung ?). 

MWährend durch die Herren geiftlichen und weltlichen 
Standes die Macht des Eöniglichen Gefchlechted immer mehr 
zerftört wurde, fcheinen die deutſchen Wölfer des auftrafifch- 
fränfifchen Reiches im Dften des Rhein, fat unbefümmert 
um ben fränfifchen Namen, in eigenthümlicher Weife ihr 
Leben weiter geführt zu haben, wenn auch nicht ohne Reis 
bungen und Kampf mit einander, doch ohne große Erfchüts 
ferungen, bie darum von den Gefchichtfchreibern jener Zeit 
nicht beachtet wurden. Uber ihre Verbindung mit dem 
fränfifchen Reiche ward, obgleich von ihnen wenig geach- 
tet, von den Franken nicht vergeffen, und der Einfluß, ben 
fich die letztern auf die deutſchen Völker erworben hatten, 
wirfte nach. Ueber den innern Zuftand der beiden großen 


I) Perk, Geſchichte der merow. Hausmeier, S. 45, 46, 
2) Luden, deutfche Gefchichte, III. ©. 596, 
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oberbeutfchen Völker der Alemannen mit ben Sueven 
und ber Bajoaren während ber Zeit bes fiebenten Jahr— 
hunderts find wir ganz ohne Nachrichten, und nur die Ver— 
breitung und Befeftigung bes Chriftenthbumes in ihren 
Gebieten, vornehmlich durch die irifchen Glaubensboten, läßt 
ein wenn auch etwas ungewiſſes Licht auf jene Gegenden 
fallen. Durch fie beginnt die eigentlihe Entdeckung ber 
innerm Gaue von jenem Theile unferes deutfchen Vater— 
landed. Sind auch die Berichte von der Wirkſamkeit diefer 
heiligen Männer. meiftend ber Wahrheit des Lebens ganz un— 
angemeffen, fo erfieht man boch aus ihnen, daß von diefen 
Predigern des chriftlichen Glaubens zuerft die Kultur deg 
Bodens und die Sittigung jener einfachen aber rohen Na= 
furmenfchen ausgegangen ift, obfchon die wohlthätigen Fol- 
gen bavon erft in weit fpätern Zeiten zur Erfcheinung kom— 
men fonnten. 

Die Alemannen in den innern Theilen des ſchwaͤbi— 
fchen Landes erfcheinen noch um die Mitte des fechften Jahr: 
hundertd ald Heiden und meiftend unbefannt mit bem 
Chriftentbum, das bei ihren Stammgenofjen jenfeit des 
Rhein im Elfaß durch die Thätigfeit der Bifchöfe von 
Straßburg fchon eher Wurzel fchlagen mußte *). Daber 
konnte es nicht fehlen, daß fich von hier aus mancher 
Saame der chriftlichen Lehre über den Rhein hin verbreitete, 
der fodann in den Eöniglichen Pfalzen und Villen der Me— 
sowingen, Die vornehmlich in der Gegend bed Bodenfees 
lagen, und in der Errichtung des Bistums Conſtanz auf 
Grundlage deffen von Windifch, welches nach den neueften 
Unterfuchungen unter dem, Bifchof Maximus ums Jahr 560 
erfolgte, die erfte fichere Stüße fand 2). Ja e8 würde 
fogar die Verbreitung der chriftlichen Religion im innern 


1) Hefele, Gerichte der Einführung des Chriftenthums im 
füdweftlichen Deutfchland. ©. 153 bis 155. 
2) Hefele, Verbreitung des Chriftentfums. ©. 169 bis 182, 
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Schwaben fchon im fechften Jahrhundert fehr bedeutend ge= 
nannt werden müffen, wenn die Didcefan-Eintheilung 
König Dagoberts in Schwaben für das Bisthum Conftanz 
gegen die Hochftifte von Straßburg, Speier und Augsburg, 
wie es in einer Urkunde Kaifer Friedrich von Hohenftaufen 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts beftimmt ift, fich 
ald authentifch erweifen ließe ). 

Wichtiger aber für die Gefittung jener ober-deutſchen 
Voͤlker waren die aus ber Fremde kommenden Glaubensbo— 
ten, die das heilige Erin ausfandte. So erfchien ſchon zur 
Zeit des erften Chlodwig ber heilige Fridolin, welcher über 
Poitiers, den frühern Sig des heiligen Hilarius, in die Wäl- 
ber der Alemannen zog, überall Kirchen zum Andenken jenes 
Hilariud gründete und auf einer Inſel im obern Rhein das 
Klofter Sedingen fliftete, das den erften Grund zum Wie- 
deraufblühen des Chriſtenthums in jenen Gebieten bildete ?). 
Zwei edle Herren im rhätifchen Alpenlande follen ihm zu= 
gleich dad hohe Alpenthal an den Quellen der Limmat, das 
Glarnerland, Hilarid oder Glaris feitdem genannt, ges 
fchenft haben, das ein Eigenthum des Gotteshaufes zu 
Sedingen blieb *). Zur Zeit des Altern Könige Siegbert 
von Auftrafien predigte fodann der heilige Goar aus Aqui— 
tanien das Chriftenthum den Salmenftfchern an den Kata= 
raften des mittlern Rhein, und wirkte dort durch die legten 
Decennien des fechften Jahrhunderts. So erfolgte zuerft die 
Gründung des Klofterd St. Goar, um welches fich nach» 
mals die gleichnamige Stadt erhob *). 

Ein volles Jahrhundert nach Fridolins Zeit erfchien aber 
eine neue Schaar irifcher Glaubensboten unter Columba= 


1) Hefele, a. a. O. ©. 19% big 203, 
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nu, Gallus und Magnus, deren Wirkfamkeit von den 
großartigften und wohlthätigften Folgen für die gefanmte 
Kultur Deutfchlands gemorden ifl. In den Waldgebirgen 
der Vogeſen auf burgundifchem Gebiete ließen fich die hei— 
ligen Männer zur Verkündigung des Glaubens nieder, und 
ein altes Schloß Anagrates, nachmals Anegray, war ihr 
erfter bleibender Sig, von welchem bald ein zweites Klofter 
Zureuil (Luxovium in saltu Vosago) auf den Trümmern 
einer alten Burg in der Franche Comté ausging, dad immer 
der Hauptpunft für die Verbreitung des Chriftenthums da= 
felbft geblieben ift ). 

Aber die Feindfchaft der Brunhilde und ihred Enkel 
Dietrich von Burgund vertrieb die heiligen Männer von dort 
am Anfange des fiebenten Jahrhunderts. - Da geftattete 
ihnen Dietbert von Auftrafien die Verfündigung ded Chris 
ftentbumd im alemannifchen NHelvetien. Columbanus und 
Sallus predigten zu Tuggen am Zürcher-See, trafen in ber 
alten Burg Urbon am Bodenfee noch eine chriftliche Ge— 
meinde, und nahmen ihren Sig auf den Ruinen von Bre= 
genz. Doch die Befehrung der heidnifchen Alemannen da= 
felbft wollte nicht gelingen, die heiligen Männer wurden felbft 
durch Verläumdungen bei dem benachbarten alemannifchen 
Herzoge Gunzo, der ohne Zweifel felbft fchon ein Chrift zu 
Ueberlingen am Bodenfee feinen Siß hatte, aufs neue zur 
Auswanderung genoͤthigt. Nur Gallus blieb zu Arbon 
krank zuruͤck, Columbanus aber zog mit feinem Freunde 
Siegbert in das rhätifche Alpenland, wo fie die wilden 


1) Hefele, Verbreitung des Chriftentbums. ©. 261 big 266. 
Yredegar. Schol., chron. c. 36. ap. Bouquet |. c. Il. p. 425. 
Anno XIV regni Theuderici beati Columbani creverat jam pas- 
sim fama in civitatibus sive in universas Gallias et Germaniae 
provincias, eratque omnium rumore laudabilis, omnium cultu 
venerabilis, in tantum ut 'Theudericus rex ad eum saepe I,usso- 
vium veniret, et orationum suarum suffragia omni cum humili- 
tate deposceret, 
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Nhätier lehrten und Siegbert der Stifter des Klofterd Di— 
fentis in ber obern Gurfelva an ben Quellen ded Rhein 
wurde, das von den Vorftehern Hohenrhätiend (praesides 
Rhaetiae) bald reiche Guͤter erwarb. Columban wanderte 
bis nach Stalien, und warb dort der Gründer des Klofters 
Bobbio in den Alpenninen !). 

Indeſſen fiebelte fi) Gallus. in einem zum Bodenfee 
ſich öffnenden Alpenthale an der Steinach in der Nähe von 
YArbon an im Zahre 613, und aus biefer unfcheinbaren 
Mönchzelle ging fpäter das berühmte Stift St. Gallen 
hervor, welches, am Anfange des achten Jahrhunderts unter 
Mitwirkung der rhaͤtiſchen Vorſteher eingerichtet, fchon im 
Farolingifchen Zeitalter der glanzvolle Lichtpunft für die deut— 
fche Kultur geworden ift *). Gallus war am ganzen Bo— 
benfee und in Rhätien hochverehrt, fein fpäterer Gönner der 
alemannifche Herzog Gunzo wünfchte ihm felbft dag erle: 
digte Bisthum Conftanz zu übertragen. Aber Gallus ver- 
ſchmaͤhete diefe Ehre, er überließ das Hochftift feinem Schuͤ— 
ler Johannes, und farb, wahrfcheinlich im Jahre 625, zu 
Arbon in hohem Alter °). 

So blühete das oͤſtliche Helvetien allmählig wieder 
auf. Denn uns diefelbe Zeit nahmen auch die beiden Städte 
Zuͤrch und Luzern durch Gründung geiftlicher Stiftungen 
an ben Orten, wo fie nachmald aufblüheten, ihren erften 
Anfang +). Wie weit aber das Stift St. Gallen nicht 
lange nad) der Zeit feiner Gründung feinen Einfluß in den 
Gebieten von DOber- Schwaben jenfeit des Bodenfeed aus— 


V Müller, Gefchichte der ſchweijeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 
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breitete, das erhellt aus den zahlreichen Schenkungen, die 
ihm in jenen Gauen frühzeitig gemacht wurden, und aus 
den dort zu Ehren des heiligen Gallus gegründeten Kir- 
chen 1). Aber auch die Alemannen in den wilden Gegen= 
den des Schwarzmwaldes entbehrten nicht der Unterwei— 
fung und Befeftigung .in der chriftlichen Lehre. Dort wirkte 
Trudpert, entweder von irifcher Abftammung, wie e8 von 
den meiſten Glaubensboten jener Zeit gehalten wurde, oder 
wahrfcheinlicher fränfifchen Stammes, ums Jahr 640 im 
Breisgau, wo fi) nachmald die Benediftiner = Abtei St. 
Trudpert erhob, und weiter norbwärtd an den milden Ab: 
hängen des Schwarzwaldes zum Rhein in der Ortenau ent- 
ftanden fchon im Laufe des fiebenten Jahrhunderts die bei— 
den Klöfter Schuttern (Dffenzel) und Ettenheimmüns 
fter, um deren Erweiterung ſich die Biſchoͤfe von Straß: 
burg nicht geringe Verdienfte erwarben ?). 

Ueber den politifchen Zuftand des Volkes der Ale— 
mannen dieffeit und jenfeit des Rhein fo wie der mit ihnen 
verbundenen Sueven oder Suaven befinden wir ung aber 
während der ganzen Zeit des fiebenten Jahrhunderts in einem 
tiefen Dunkel. Nur gelegentlich werden die Herzoge der 
Alemannen von den fränfifchen Annaliften oder von ben 
firchlichen Autoren erwähnt ohne weitere Angaben über ihre 
Berhältniffe zu ihrem Volke und zum fränfifchen Reiche, 
Doch fiheint ſich mit Sicherheit zu ergeben, daß meifteng 
mehrere Herzoge in dem weiten Gebiete von ben Vogeſen 
bis zum Lech und bis zu den Alpen aufwaͤrts woalteten, 
Bon einer Verwandtfchaft der verfchiedenen Herzoge mit ein= 
ander ift aber Feine Spur zu bemerfen. 

So finden wir den Herzog Gunzo (vermuthlich Konz 
rad) in Ober-Schwaben am Bodenfee zur Zeit des Colum: 
ban und Gallus am Anfange des fiebenten Jahrhunderts. 


1) Hefele, Verbreitung des Chriſtenthums. S. 304 big 314. 
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Dann ift fehon der Herzog Chrodebert zur Zeit des Koͤ— 
nigs Dagobert erwähnt, und der Herzog Leuthar, der Grim— 
walds Nebenbuhler Dtto aus dem Wege räumte, zur Zeit 
des Königs Siegbert ). Diefer Leuthar wird nun nicht fels 
ten für einen Enfel des ältern Leuthar, der den Heereszug 
nad) Stalien unternahm, gehalten und durch feinen Sohn 
den elfaffifhen Herzog Ethico oder Eticho (Adelrich, 
Athalarich) zum Stammvater des fehmäbifchen Fürftenge- 
fchlechtes der Habsburger gemacht ?). Dagegen wäre 
nach andern alten Denfmalen diefer Ethico ein Sohn des 
zur Zeit des fränfifchen Königs Dietrich III. lebenden Ma— 
jordomus Reudefius, der mit einer Fürftinn aus dem alten 
burgundifchen Koͤnigsſtamme vermählt war. Indeſſen dieſe 
unfichere Abftammung des Ethico ift fihon mit Recht von 
dem elfaffifchen Gefchichtfchreiber Schöpflin verworfen wor: 
den, obgleich wiederum durch ihn zum Theil jener elfaffifche 
Herzog bis auf die neuere Zeit ald der Stammvater ber 
Fürftenhäufer Habsburg, Lothringen (und Baden) in die Ge: 
fehichte eingeführt worden ift ). 

Ethico erfcheint ald Herzog im Elfaß in ber Zeit 
von 670 bis 690; er ift der Water der heiligen Odilia, 
welche durch die beiden Bifchöfe Erhard von Regensburg 
und Hildulf von Trier von ihrer Blindheit geheilt und für 
die chriftliche Lehre gewonnen fein foll. Sein Sohn, Herzog 
Adalbert am Anfange des achten Jahrhunderts, erfcheint 
ald Gründer bes Klofterd St. Stephan zu Straßburg, und 
durch deffen beide Söhne, den Herzog Luitfried und den 
Grafen Eberhard, erfolgte die Gründung des berühmten 


1) Sattler, Geſchichte von Würtemberg unter den Grafen. 1. 
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Klofters Murbach im Elfaß, das unter den Abteien Deutfch- 
lands immer eine ber erften Stellen eingenommen hat '). 

Auch auf den politifchen Verhältniffen der Bajvaren 
ruht während der Zeit des fiebenten Jahrhunderts ein tiefes 
Dunkel, welches wie bei den Alemannen nur durch das fpo= 
radifche Auftreten von Predigern der chriftlichen Lehre ſowohl 
zur DVerbreitung als Befeftigung derfelben hin und wieder 
erleuchtet wird. Die Zerrüttung im fränfifchen Reiche und 
dann der Kampf der hohen Reichsbeamten unter einander 
über die Herrfchaft im Reiche machte die Abhängigkeit ber 
Bajvaren unter einem beflimmten Herrfchergefchlecht von je— 
nem Reiche immer lofer, und ba die Franken während bes 
fiebenten Jahrhunderts nur wenig Veranlaffung haften, fich 
um die innern Angelegenheiten diefes Volkes zu befümmern, 
werden die Bajoaren von ben fränfifchen Annaliften in die— 
fer Zeit faft gar nicht erwähnt, während zugleich auch ber 
longobardifche Gefchichtfchreiber Paul Warnefried, der die 
Hauptquelle für ihre ältere Gefchichte bildet, in jenem gan 
zen Jahrhundert (mit Ausnahme des erftien Decenniums) 
von ihnen nicht fpricht *). 

Unftreitig fanden fich in dem Lande ber Bajoaren noch 
weit mehr Refte des Chriſtenthums aus dem römifchen 
Zeitalter vor ald in dem alemannifchen Lande, da dort der 
Einfluß Roms durch feine Inftitutionen und durch die gro= 
fen Städte, die fi) aus der Zeit der Verheerung gerettet 
hatten, nachwirkfender war als hier. Chriftliche Gemeinden 
gab es in allen jenen Städten, wenn auch die Firchliche Or— 
ganifation in Verfall gerathen war und fomit ber Verbrei— 
fung diefer Lehre nicht förderlich fein Eonnte. Das Episko— 
pat der alten rhätifchen Haupfftadt Augsburg beginnt erft 
mit Sicherheit feit dem Ende des fechjten Jahrhunderts mit 
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dem Bifchof Sofimus "), und noch am Anfange bed achten 
Kahrhundertd wird der Bifchof Zeifo von Augsburg we— 
gen ber durch ihn beförderten Ausbreitung und Befeftigung 
des Chriftentbums in dem Gebiete der Sueven gerühmt *). 
Fefter ſtand dagegen das rhätifche Bisthum Seeben im 
fechften Jahrhundert, welches damals feinen Sprengel über 
einen großen Theil des üblichen Baiernd ausdehnte ?). Nur 
ift und die ältere Gefchichte der Bifchöfe diefer Stadt bis 
auf die Farolingifche Zeit hin faft ganz unbefannt. Wie: 
derum befand fich das Bisthum Lorch an der Außerften 
Oſtgrenze Bajoariens troß der ihm angeblich ertheilten Mes 
tropolitanrechte während der ganzen Zeit des fechften und 
fiebenten Jahrhunderts in einem fehr unfichern Zuftande, 
Häufig gab es in Lorch gar keinen Bifchof, wohl aber zu 
Paffau, das alfo auch eine chriftliche Gemeinde beher- 
bergte, bald wieder Bifchöfe in beiden Orten zugleich und 
bald wieder Feinen weder in Lorch, noch in Paffau. Die 
fteten Unruhen wegen ber Nähe der furchtbaren Raubhorden 
der Awaren, bie häufig in Die bajvarifchen Grenzmarfen 
einbrachen und das Land verheerten, ließen die Firchlichen 
Einrichtungen nicht gedeihen *). 

So blieb die Maſſe ded Volkes der neuen Anfiedler 
in dem rhätifchen Flachlande Bajoariens von dem Einfluffe 
des Ehriſtenthums faft unberührt, oder wo es fich Bahn 
brach, war es die durch die Gothen verbreitete und der katho— 
lifchen Kirche verhaßte arianifche Form deffelben, und hier 
wie bei den Alemannen blieb noch ein weites Feld für die 
Thätigkeit der Glaubensboten offen. So wirkten hier am 
Anfange des fiebenten Jahrhunderts, alfo zu Garibalds II. 


1) Hefele, Verbreitung des Chriftentbums, ©. 184 big 186, 
2) Stetten, Gefchichte der Reichsſtadt Augsburg. ©. 32, 
3) Hormayr, fämmtliche Werke. I. ©. 80, 


4) Kurz, Beiträge zur Gefchichte des Landes Deftreich ob der 
Ens. II. S. 90. 
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Zeit, die beiden Männer Euftafius, Abt zu Lureuil nach 
Columbans Abgang, und Agilus aus edlem fränfifchen Ge— 
fchlechte, und fie mögen die Gruͤnder der älteften baierfchen 
Klöfter, damald der Pflanzfchulen der Kultur, fein ). 
Beruͤhmter ift aber als Miffionär bei den Bajvaren ber 
heilige Emmeram, Bifchof von Poitierd in Aquitanien, 
welcher um die Mitte des fiebenten Jahrhunderts hier an= 
fam und und durch feine Lebensbefchreiber fehr reichlichen 
Aufſchluß über den Zuftand des Landes und Volkes zu je: 
ner Zeit gewährt. Damals herrfchte nun der Herzog Theodo 
über das bajvarifche Wolf, vermuthlich der Nachfolger des 
Saribald, obfchon uns über fein Verhältniß zu demfelben 
gar nichts mitgetheilt wird ?). Dem Laufe der Donau von 
Schwaben her folgend erreichte Emmeram die Stadt Re— 
gensburg, welche als Refidenz des Herzogs erfcheint und 
hier zuerft wieder and Licht tritt. Regensburg war aber das 
mals nad) der Angabe feines Biographen, des Arno von 
Salzburg oder ded Aribo von Freifingen im achten Jahr⸗ 
hundert, eine blühende, volfreiche und prachtvolle Stadt. 
Sie war aus behauenen Quaderfteinen erbaut, voll hoher, 
emporragender Thuͤrme und gefunder Brunnen; die Mauern 
an der Nordfeite von den Wellen der Donau befpült ®). 
Auch lernen wir bei diefer Gelegenheit die Oſtgren— 
zen Bajoariend genauer Fennen. Denn Emmeram beabfich- 
figte zur Bekehrung der flavifchen Völker an ber untern 
Donau zu ziehen, und hatte dazu einen der flavifchen Sprache 
Fundigen Priefter mitgenommen. Davon hielt ihn jedoch der 
Herzog zurüd. Die Eng (Anisis amnis) bildete damald 
den Grenzftrom Bajvariens gegen die Raubhorben der Amas 
ren, bie fich des Pfortenlandes der Donau an dem Kahlen- 


1) Buchner, Geſchichte von Baiern. I. ©. 163. 

2) Mederer, Beiträge zur Geſch. von Baiern. Heft 3. ©. 136. 

3) Gemeiner, regensburgifhe Chronif. ©. 38. Mannert, 
aͤlteſte Gefchichte Bajoariens. ©, 166. 
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berge bemächtigt hatten, und unter deren Herrfchaft ſlavi— 
ſche Bevölkerung über die Farantanifchen Bergrüden 
(die norifchen Alpen) weit in das bajoarifche Land vordrang. 
Dort an der End war der Kampfplaß zwifchen den Bajoa- 
ren und Awaren, dort war damald eine undurchdringliche 
MWildniß, welche jeden Durchgang für Reifende unmöglich 
machte "). 

Sp blieb und wirkte Emmeram im Lande der Bajoa— 
ren, welches er wegen feiner reichen und herrlichen Natur: 
gaben als ein wahres Paradies fchildert, und deffen Be— 
wohner er als einen tüchtigen und edlen Menfchenfchlag 
rühmt, bis er nach einer dreijährigen Wirkſamkeit dafelbft 
zu einer Wallfahrt nach Rom aufbrach. Aber die Verfüh- 
rung der Tochter des Herzogs brachte diefem heiligen Manne 
bald nach feiner Abreife den Tod durch des Herzogs Sohn 
Lambert, wofern nicht fein Lebensbefchreiber ungefchicter 
Weiſe zu feiner Verherrlichung ihm etwas aufgebürdet hat, 
was feinen Charakter auf jeden Fall verdächtig machen wurde, 
Bald ald unfchuldig anerfannt, ward fein Leichnam feierlich 
nach Regensburg gebracht und bort. beigefeßt, wo fich nach— 
mald zum Andenken dieſes Märtyrerd das nach ihm be— 
nannte große und reiche Klofter erhoben hat ?). 

Des Herzogs Theodo weiteres Schidfal ift und ganz 
unbefannt, und nur noch einmal wird in. der zweiten Hälfte 
des fiebenten Jahrhunderts von dem longobardifchen Ges 
fchichtfchreiber der Bajoaren bei Gelegenheit einer Grenzfehde 
mit den Longobarden in den rhätifchen Alpen gedacht. 


1) Aribonis vita S. Emmeram, Eo tempore inter Hunno- 
rum et gentem Bajuvariorum orta est discordia, ita ut a vastan- 
tium manibus circa amnem Anisem interjacentem depopulatae 
urbes paene desertae esse viderentur. Zeuß, die Deutfchen. 
Seite 372. 


2) Mannert, ältefte Gefchichte Bajoariens, ©. 170 big 174. 
Buchner, Befchichte von Baiern. 1. ©. 170 bis 174, 
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Denn der mächtige Herzog Alachis von Trient griff ung 
Jahr 680 den baierfchen Grenzgrafen in Boßen (Bauza— 
num) an und befiegte ihn '). In Folge diefed Sieges foll 
ed aber gefchehen fein, daß die longobardifche Macht fic) 
wieder bid beinahe an die alten um 590 durch die Franken 
zurückeroberten Grenzen ausbreitete nämlich im Vintſch— 
gau aufwärtd bis gegen die Quellen der Etfch und bie ge= 
gen ben Brenner oder doch bis zum Zufammenfluß ber 
Rienz und Eifad bei Briren. 

Diefe ausgedehnte Herrfchaft in dem dftlichen Hohen— 
thätien machte den Herzog Alachis fo übermüthig, daß er 
felbft gegen feine Herren, die lombardifchen Könige Bertarid 
und Kunibert, beide aus dem agilolfingifchen Fürftenftamnt, 
die Waffen erhob und erft nach harten Kämpfen ums Jahr 
690 überwältigt werden konnte ?), Die Folge davon mar 
die Aufldfung diefes mächtigen und für das Königthum 
felbft fo gefährlichen Herzogtums Trient. Seitdem wird 
bier fein Herzog mehr erwähnt, wohl aber Grafen, von 
den Iongobardifchen Königen über diefes Hauptthor zu ih: 
rem Reiche verordnet. Auch fiel das von den Longobarden 
eroberte bajvarifche Gebiet an den Quellfirömen der Etfch 
entweder noch am Schluffe des fiebenten Jahrhunderts oder 
Doch am Anfange des achten Jahrhunderts zur Zeit eineg 
zweiten Herzogs Theodo, welchen ung nebft feinem Sohne 
Dietbert der longobardifche Gefchichtfchreiber wieder nennt, 
an Bajvarien zunid, Die nähere Veranlaffung dazu ift zwar 
unbefannt; wenn man aber gemeint hat ?), daß der longo— 


1) Paulus Diac., hist. Longob. V, 36. Alahis dux in Tri- 
dentina civitate cum comite Bajoariorum, quem illi gravionem 
dieunt, qui Bauzanum et reliqua caste!la regebat, cunflixit eum- 
que mirifice superavit, 

2) Roch-Sternfeld, das Neich der Longobarden in Italien. 
S. % bis 95, 


3) Pallhauſen, Urgefchichte der Baier. Anm, 154. ©, 253, 
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bardifche König Luitprand bei Gelegenheit feiner Vermaͤh⸗ 
lung mit jenes Dietberts Tochter Guntraud dies Gebiet zu— 
ruͤckgegeben habe, wie einſt König Autharich zuerft dies Ge- 
biet bei feiner Vermählung mit ber bajoarifchen Fürftinn 
Theodelinde an die Bajoaren abgetreten habe, fo hat man 
diefe fürftlihen Morgengaben im rhätifchen Alpenlande mit 
Recht etwas verdächtig gefunden und diefen Wechſel der 
Grenzen zwifchen dem deutfchen und italifchen Sande Dafelbft 
beffer aus politifchen Gründen zu erklären gefucht, wie 
ed auch des Königs Luitprand fpätere Handlungsweife beur⸗ 
kundete ). 
Inzwiſchen hatte aber ſchon die Verwirrung in dem 
fraͤnkiſchen Reiche, ſowohl in Auſtraſien als in Neu— 
ſtrien und Burgund, durch die feſtere Begruͤndung der Macht 
des karolingiſchen Geſchlechtes ihre Loͤſung gefunden. 
Denn der weſtfraͤnkiſche Koͤnig Chlotar III. ſtarb um 670 
in jungen Jahren, und Ebroin, welcher als Majordomus 
an ſeinem Hofe die Herrſchaft fuͤhrte, ernannte nun eigen⸗ 
maͤchtig den zweiten Bruder des Koͤnigs den jungen Diet— 
rich zum Koͤnige in Neuſtrien und Burgund. Dies erregte 
die Unzufriedenheit vornehmlich der burgundiſchen Großen 
gegen den Ebroin, einen unternehmenden und tuͤchtigen, aber 
auch gewaltthaͤtigen Mann ?). Won den Auftrafiern unters 
ftüßt fiegte die Gegenparthei im weftfränfifchen Reiche unter 
der Leitung des Bifchofd Leodegar von Autun. Ebroin 
ward in das Kloſter Luxeuil geſteckt, der junge Dietrich in 
die Abtei St. Denys zu Paris geſandt, und C hilderich II. 
von Auſtraſien dem Namen nach als König im geſamm— 
ten fränfifchen Reiche anerkannt, doch nicht ohne den neuen 
Sorderungen ber Herren weltlichen und geiftlichen Standeg 
genügt zu haben. Jedes ber drei Reiche follte fein altes 
Recht und altes Gefe behaupten, der Majordomus aber in 


1) Hormayr, fämmtliche Werke. I. S. 105 bis 112, 
2) Pertz, Geſchichte der merowing. Hausmeier. ©, 46. 
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jedem Reiche aus dem Reiche felbft gewählt werben, und 
damit er der Ariftofratie der Wafallen nicht zu brüdend 
würde, follte er nicht auf ——— ſondern jaͤhrlich ge— 
wählt werben 1). 

Sp verlor das Koͤnigthum der Merowingen immer 
mehr an Macht und Glanz. Die Verwirrung aber dauerte 
fort. Auch Leodegar mußte, im Zwiſt mit dem Könige, in 
das Klofter Luxeuil wandern, der junge König felbft warb 
fchon im Jahre 673 ermordet, und während die Auftrafier 
unter dem Majordomus Wulfbald den jungen angeblich früs 
ber nach Irland gefchieten Fürften Dagobert II., Sieg— 
bert’8 III. Sohn, ale König bei fich erhoben ?), befämpften 
fih im weftfränfifchen Reiche die beiden aus dem Klos 
fter entfommenen alten Widerfacher Ebroin und Leode— 
gar, von welchen der erflere ald Majordomus für den Kb: 
nig Dietrich III. auftrat, leßterer aber ihm den Leudefiug, 
Erchinwalds Sohn, ald Majordomus entgegenftellte °). 

Indeſſen Ebroin behielt über feine Feinde die Ober— 
band, und diefelbe Laufbahn verfolgend wie das Farolingifche 
Gefchlecht fuchte er nach der Befeftigung feiner Macht im 
weftfränfifchen Reiche feinen Einfluß auch in Auftrafien 
zu begründen, wo es eben fo wenig an Verwirrung und an 
Partheifämpfen fehlte, deren Opfer der König Dagobert 11. 
fhon im Jahre 678 ward. Die Parthei des vereinten Haus 
fes des Arnulf und Pipin war bier ihrem Ziele fchon näher 
gekommen, fie hatte in Auftrafien fchon die WVorherrfchaft 
gewonnen, und die um jene Zeit ausbrechenden Kämpfe 
zwifchen dem oftfränfifchen und weftfränfifchen Reiche bewei⸗ 
fen wohl zur Genüge, daß das Königthum in Aufträften 
für die Merowingen fchon verloren war, und bag man 
ſich weigerte Königs Dietrich III. Oberhoheit anzuerfen- 


I) Luden, deutfche Gefchichte. III. ©. 597. 598. - 
2) Mannert, Gefchichte der Franken. I, ©. 279. 
3) Perg, Gefchichte der meromwing. Hausmeier. ©, 48. 49, 
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nen !). An der Spiße diefer Parthei flanden der Herzog 
Martin, des Bifchofs Chlodulf von Met Sohn, ein Enkel 
Arnulfs, und Pipin genannt von Heriftall CHeriftelli), 
einem alten Befisthum der Karolingen an der Maas in der 
Nähe von Küttich ?), des Anfegifel und der Begga Sohn, 
jened Arnulf3 zweiter Enkel. Don flüchtigen Neuftriern 
angereist brachen bie Auftrafier zu eilig in das meftfränfifche 
Reich ein. Nach hartnädigem Kampfe wurden die Auftra= 
fier von Ebroin in der Nähe von Laon befiegt; Pipin ent= 
kam glüdlich, aber fein Vetter Martin, der fich nad) Laon 
geworfen, gerieth durch die Hinterlift der Bifchdfe Aegilbert 
von Parid und Reul von Rheims bald in Ebroind Hände 
und fand fo im Jahre 680 feinen Tod °). 

Schon Eonnte fi) Ebroin feinem Ziele nahe glauben, 
als feine Ermordung im folgenden Jahre der Ausführung 
feined Planes zuvorfam; und neue Verwirrung folgte im 
weftfräntifchen Reiche durch den Kampf der Partheien, wäh: 
rend in Auftrafien Pipin von Heriftall, ein Dann von aus: 
gezeichneten Gaben, durch feine Tüchtigfeit alle Partheien 
für fich gewann und eine neue Ordnung der Dinge begruͤn— 
dete *). Selbſt Waratto, der zulegt ald Majordomus in 
dem weftfränfifchen Reiche die Oberhand behielt, fchloß fich 
ihm an, Aber Warattod Tod im Jahre 686 brachte auch 
die Entfcheidung Aber das fernere Schickſal des fränfifchen 
Meiched herbei. Denn fein Nachfolger und Schwiegerfohn 
Berchar (Berthar), ein unwuͤrdiger Menfch, veranlafßte 
felbft durch feinen Uebermuth, daß man fich an den mächti- 
gen auftrafifchen Majordomus um Hälfe und um Herftellung 
der Ordnung im weftfränfifchen Reiche wandte. 


I) Luden, deutfche Gefchichte. III. ©. 608 bis 610, 


2) Wilhelm bei Erfch und Gruber, allgem. Encyflopädie. 
Abtheil. II. Th. VI. ©. 205, 


3) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 280. 
4) Perg, Geſchichte der merowingifchen Hausmeier. S. 52. 
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Sp mußten wiederum die Waffen entfcheiden. Das 
auftrafifche Heer unter Pipins Führung drang durch den 
carbonarifchen Wald in Neuftrien ein, und der vollftändige 
Sieg Pipind bei dem Fleden Teftri an der Somme in ber 
Randfchaft Vermandois in der Nähe von St. Quentin (eivi- 
tas Veromanduorum) im Jahre 687 über die neuftrifchen 
Heerfchaaren Löfte endlich die Verwirrung im Reiche und be= 
feftigte die Macht des Farolingifchen Gefchlechtes in 
demfelben 1). Berchar felbft Fam auf der Flucht um, ber 
König Dietrich ward von dem fiegreichen Pipin in Paris 
gefangen genommen, aber mit Fluger Mäßigung beugte er 
ſich noch vor der gefehwundenen Macht der Merowingen, 
Denn wenigftend im weftfränfifchen Reiche Fonnte man, 
wenn auch anfangs beftürzt und verzagt, und durch bie 
Großmuth des Siegerd gewonnen, nur mit Widerwillen den 
Auftrafiern gehorchen, So behielt der König Dietrich IM. 
feine Ehre und Würde und blieb König in allen drei Rei— 
chen, Pipin aber ward einiger Majordbomus im gefamme 
ten fränfifchen Reiche, und benannte fich als folcher mit 
dem Namen eines Herzogs und Fürften der Franken 
(dux et princeps Francorum), Damit beginnt die Herr: 
fchaft des zweiten deutfchen Fürftengefchlechtes für das 
Reich der deutfchen Stämme ?). 





1) Annal. Mettens. a. 690. ap. Pertz, monum. Germ, hist, 
I. p. 318. Adunato igitur exereitu Pippinus ad Carbonariam sil- 
vam pervenit, qui terminus utraque regna diviserat, Tunc (Au- 
strasii) jam dietam Carbonariam silvam transeunt, hostiliter 
cuncta vastantes ad interiores regni illius partesintrepidi veniunt, 
et haud procul ab oppido Viromandorum juxta villam, cui voca- 
bulum est Textricium, castra posuerunt, 


2) Luden, deutfche Gefchichte. II. ©. 613 big 616, Pertz, 


Gefchichte der meroming. Hausmeter. ©. 55. 60, Kremer, Ges 
fchichte des rhein. Franziens. ©. 277. 
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9) Das auftrafifhe Weich und die Herrſchaft 
PBipins von Seriftall im fränkifchen Weiche. 
Die Unterwerfung der Friefen. 


Pipin von Heriftall ift der eigentliche Begründer ber 
Macht des Farolingifchen Fürftengefchlechtes. Aber wenn 
auch die ber Merowingen zu Grunde gegangen war, fo war 
bie der Karolingen nach jenem Siege doch noch keineswegs 
vollkommen befeftigt. Die Stellung Pipins ſowohl in Au— 
firafien als auch vornehmlich dem weftfränfifchen Reiche in 
Neuftrien und Burgund gegenüber war auf jeden Fall fehr 
fehwierig, und nur einem fo tüchtigen und Fräftigen Helden 
wie dem Pipin Fonnte ed gelingen, die gewonnene Herrfchaft 
in dem Hauptreiche des damaligen Abendlandes nicht nur 
über ein Menfchenalter hindurch fich zu bewahren und zu 
befeftigen, fondern auch wie ein Erbtheil feinen Nachkom— 
men zu binterlaffen. Da die Macht feines Gefchlechtes 
eigentlich in Auftrafien oder bei den Völkern wurzelte, 
von welchen die Gründung des fränfifchen Reiches in Gal— 
lien ausgegangen war, fo fchloß er fich auch beſonders an 
bie Auftrafier an, und fuchte feine Macht auf die deutfchen 
Voͤlker zu fügen und durch fie zu ſtaͤrken. Darum ging 
fein Streben auf die Vereinigung aller deutfchen Völker mit 
dem auftrafifchen Reiche, und was er hier theild durch feine 
politifche Klugheit, theild mit den Waffen gewann, das 
wurde befeftigt durch die Erweiterung des chriftlichen Kirs 
chenweſens. 

Unftreitig beftand aber das Hauptmittel für die Be— 
fefligung der errungenen Herrfchaft bei Pipin und feinem 
Haufe in der jegt vollendeten Umwandlung des Föniglichen 
Dienftgefolged in Auftrafien in fein eigenes Gefolge. 
Auch hatten feit der letzten Zeit viele neuftrifche Große an 
Pipins Hofe Schuß gefucht, wo ihnen der Herzog Unterhalt 
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und Stellen gab, und fein Sieg bei Teftri mußte noch mehr 
dazu dienen, den Reft des Eöniglichen Gefolged aufzuldfen 
und Pipins Anhänger in die wichtigften Stellen und Bes 
ſitzungen der beiden woeftfränfifchen Reiche zu bringen "). 
Noch blieb aber dag merowingifche Fürftengefchlecht über 
ein halbes Zahrhundert auf dem Herrfcherftuhl des fraͤnki— 
fchen Reiches, und wurde troß feiner geiftigen Schwäche 
und Bedeutungslofigkeit, welche die Farolingifchen Gefchicht- 
fchreiber zu Gunften des aufgehenden Geftirnes wohl nicht 
felten etwas übertrieben haben, allgemein anerfannt, wenn 
dies in Auftrafien auch nur unter gewiffen Bedingungen ges 
fchehen mochte. Denn nach der Stellung, welche Pipin 
von Heriftall nach Angabe der Farolingifchen Gefchichtfchrei= 
ber den merowingifchen Königen gegenüber eingenommen 
hat, muß derfelbe nothwendig, ehe er Paris und das weft- 
fränfifche Reich verließ, mit dem Könige Dietrich III, ein 
förmliches Abkommen getroffen haben, wodurch fie ihre 
gegenfeitige Herrfchergewalt und das Gebiet vderfelben ge= 
nauer beftimmten. Danach fcheint aber ausgemacht worden 
zu fein, daß der König in alter Weife dad weſtfraͤnki— 
ſche Reich oder Neuftrien und Burgund befißen, daß aber 
Pipin ohne Einwirkung des Königs das Reich Auftra= 
fien verwalten und wenn auch ohne Föniglichen Namen, 
doch in Eöniglicher MWeife beherrfchen follte; nur zu den 
Öffentlichen Tagen, zu Anfange des Monates März, 
follte der König nach Auftrafien fommen, um in der Reichd- 
verfammlung den Vorfig zu führen und dadurch den Namen 
bes einigen fränfifchen Reiches auch in dieſem Lande zu er— 
halten. 

So trat die durch die verfchiedenarfige nationale Ente 
widelung bedingte Trennung zwifchen dem oftfränfifchen 
und dem weftfränfifchen Reiche immer fchärfer hervor, 
und wenn bei ber faft gänzlichen Selbftftändigfeit des 


1) Pertz, Gefchichte der merowingifchen Hausmeier. ©. 58, 59, 
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Reiches Auftrafien von dem merowingifchen Königsgefchlechte 
Pipin doch noch ferner die Fönigliche Dberhoheit der Mero- 
wingen anerkannte und fich nicht ganz von ihnen losriß, fo 
lag dies ohne Zweifel in den verwidelten Verhältniffen jener 

. Zeit und in dem gefammten Zuftande bes fränfifchen und 
befonders des auftrafifchen Reiches. 

Aber feit der Schlacht bei Teſtri fcheint Fein König der 
Franken mehr nach Auftrafien gefommen zu fein außer 
etwa zu ben Reichdtagen, auf welchen der König nothmwendig 
war, fo lange Auftrafien zum Reiche ber Franken gehörte, 
Hier herrfchte Pipin gleich einem Könige, und zwar mit 
um fo größerer Gewalt ald Fein König neben ihm in die 
Berwaltung eingriff.e Auch ift jeßt nicht mehr von Thei— 
lungen im fränfifchen Reiche die Rede, vielmehr folgten 
fih König Dietrih8 Söhne und Enkel, die freilich alle in 
jungen Jahren ftarben, nach einander auf dem Throne zu 
Paris und zwar in dem neuftrifchen und burgundifchen 
Reiche, die dem auftrafifchen Neiche gegenüber fortan ald 
ein gemeinfames politifched® Ganze betrachtet wurden. 
Auftrafien aber wird merfwärdiger Weife zu jener Zeit nicht 
felten gradezu Pipins Herrfchaft genannt und dieſe von 
dem Reiche der Franken, deffen Könige die Merowingen 
waren, wohl unterfchieden 1). Und daraus erflärt es fich 
auch, daß der Name der Franfen in ben hiftorifchen Werfen 
jener Zeit vorzugsweife von den Vafallen in dem weftfrän= 
fifchen Reiche gebraucht wird, wo der alte merowingifche 
Fürftenthron noch ferner beftand, während die Oftfranfen 
unter dem Namen der Auftrafier erfcheinen und im Leben 

.  ., pielleicht nur Deutf he genannt fein mögen, 
JR W——— — ⸗ 


1) Annal. Mettens. a. 691, ap. Pertz, mon. Germ. J. p. 320, 
Pippinus singularem Francorum obtinuit principatum. — Dispo- 
sitis autem prudenter omnibus in occidente regni gubernaculis, 
ad orientalem Franciam, imperii sui sedes, cum summa gloria 
et exultatione revertitur. 
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Wenn aber Pipin fich fcheinbar auch nur mit der Herr- 
ſchaft in Auftrafien begnügte, fo entfagte er doch keineswegs 
feinem Einfluß auf das von ihm mit den MWaffen gewon- 
nene weftfränfifche Reich. Denn noch ehe er daffelbe 
verließ, hatte er den Nordbert, einen feiner Getreuen, zum 
Majordomus dafelbft eingefett, und bald darauf ernannte er 
feinen älteften Sohn Drogo zum Herzoge von Campa— 
nien und Burgund mit ausgedehnterer Gewalt, als fie 
die frühern Herzoge in jenem Lande gehabt. Und als jener 
Nordbert einige Fahre fpäter ftarb, erhob er feinen zweiten 
Sohn Grimmwald zum Majordomus in. Neuftrien, ber 
fich dort durch feine Tichtigkeit bald allgemeine Achtung er: 
warb, und mußte fo nicht nur die frühern Feindfeligkeiten 
zwifchen den oftfränfifchen und weftfränfifchen Völkern und 
Vaſallen zu unterdriden, fondern auch die Kräfte der leß- 
tern zur Ausführung feiner fernern Plane in der innern Be: 
feftigung und Erweiterung des Reiches Auftrafien zu be= 
nußen "). 

Denn in dem Reiche Auftrafien war Pipind Herr- 
fchaft anfangs noch ziemlich befchränft und erſtreckte fich 
eigenflich nicht weiter, ald das Gebiet der fränfifchen 
Stämme nad) dem Innern Deutfchlande hineinreichte. Alle 
übrigen deutfchen Völker, mit welchen daher Pipin auch 
viele Kriege geführt haben foll, ftanden nur in einem fehr 
Iofen oder noch in gar Feinem Berhältniffe zum auftrafifch- 
fränfifchen Reiche; und unläugbar hatten diefe Kriege eben 
fo fehr den Zweck ficy fein Dienftgefolge in fernerem Gehor- 
fam zu erhalten als feine Herrfchaft nach außen hin auszu— 
dehnen, Denn in Ober Deutfchland waren die Alemannen 
und Bajoaren bisher mehr abhängige Bundesgenoffen 
der merowingifchen Könige als Unterthanen derfelben gewe— 
fen, die Thüringer aber in Mittel: Deutfchland, wenn auch 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 3 bis 22, Perk, Ge 
fhichte der meromingifchen Hausmeier. ©. 60. 
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früher gänzlich mit dem fränfifchen Reiche vereinigt, hatten 
nicht ohne Erfolg eine Ähnliche Unabhängigkeit in Anfpruch 
genommen, und bie Fürften jener drei Voͤlker waren, wie ber 
Erfolg lehrte, Feineswegd gefonnen den neuen mächtigen 
Herzogen ber Franken fich fo wie früher den merowingi- 
ſchen Königen hinzugeben '). 

Dann aber breiteten fi) in den weiten Ebenen von 
Nieder: Deutfchland von dem untern Rhein bis zur Elbe bie 
zahlreichen und tapfern Stämme der Sachfen und Frie= 
fen aus, welche ihre natürliche Freiheit und Selbftftändig- 
Feit in Verbindung mit ihrer alten väterlichen Religion aus 
angeerbtem Haſſe gegen bie Franken mit ber größten Hart: 
nädigfeit vertheidigen mußten. Gomit eröffnete fich dem 
fränfifchen Herzoge und Fürften noch ein weiter Schauplaß 
ber Thätigfeit, den Pipin ruͤſtig betrat, und was er kühn 
begonnen, das haben feine Nachfommen auf diefelbe Weiſe 
vollendet. Ueberhaupt bleibt e8 ber große Ruhm des Fürs 
ftengefchlechted der Karolingen, daß fie nicht nur die Ver— 
bindung ber oberdeutfchen und mitteldeutfchen Voͤlker mit 
dem von ihren Vorgängern begründeten auftrafifch = fraͤnki— 
fchen Reiche erneuerten und befeftigten, fondern daß fie auch 
die leßten norbdeutfchen Völker in dieſen politifchen Verein, 
wenn auch auf gewaltfamen Wege, hineinbrachten und die— 
fes fo in fich abgefchloffene politifche Syſtem durch ihre 
firchlichen Einrichtungen befefligten ?). 

Pipin, aus einem angefehenen geiftlichen Gefchlechte 
entfproffen, wußte den Einfluß der Kirche auf dad Wolf 
wohl zu würdigen, und nur wo die leßtere ihm helfend zur 


1) Erchambertus, breviar. reg. Franc. ap. du Chesne, 
script. hist. Franc. I, p. 780. Illis namque temporibus ac deinceps 
‘ Gotefridus, dux Alemannorum, ceterique circumquaque duces, 
noluerunt obtemperare ducibus Francorum, eo quod non potue- 
runt regibus Meroveis servire, sicut antea soliti fuerant. 


2) Luden, deutfche Gefchichte, IV. ©, 25 bis 27, 
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Seite trat, Fonnte feine politifche. Wirkfamkeit von Erfolg 
begleitet fein. Darum erfcheint er ald Befchüger und Bes 
günftiger der Geiftlichen, die wiederum ihn und fein Ge— 
fchlecht zu verherrlichen nicht umterließen, obfchon man nicht 
läugnen Fann, daß Pipin durch feine chriftliche Froͤmmig— 
Feit und burch feine firenge Gerechtigkeit das Lob der 
Geiftlichkeit wohl verdient hat, gegen deren Anmaßungen er 
fonft niemals eine nachgiebige Schwäche zeigte *). Aber in 
der Zerrüttung der leßten Zeiten war das Kirchenmwefen im 
fränfifchen Reiche in große Verwirrung gerathen, die niebere 
Geiftlichfeit war verwildert, die Kirchenzucht und der innere 
Zufammenhang der Kirche verfallen. Eine Wiederherftellung 
ber fränfifchen Kirche war aber nur möglich durch eine ge= 
nauere Verbindung mit der römifchen Kirche, deren geifte 
liche Vorſteher grade um jene Zeit durch ihre Tuͤchtigkeit 
und audgebreitete Thätigkeit den erften Grund zu dem fps 
tern hohen Anfehn derfelben in dem gefammten Abendlande 
legten. Das entging dem umfichtigen Pipin nicht, und bie 
Würdigung diefed Umftandes wirkte ohne Zweifel: mit zu ber 
Gunft, deren fich die vielen Glaubensboten unter den 
deutſchen Völkern zu jener Zeit bei ihm zu erfreuen hatten, 
Auch ift es eine merfwürdige Sage, daß fich alle biefe 
frommen Männer vor dem Beginne ihrer Thätigkeit nach 
Rom gewandt und mit dem Bifchofe von Nom in Verbin 
dung geftanden haben follen. Wielleicht ift fie erft fpäter 
entftanden und dann ihren Lebensbefchreibungen eingefchaltet, 
ald die Macht und das Anfehn des römifchen Stuhles fchon 
fo hoch geftiegen war, daß man ohne Billigung und Aner⸗ 
fennung von bdorther Feine Verkündigung des Chriftenthums 
unter den heibnifchen Wölfen des Abendlandes benfen 
konnte, Doch ift ed auch möglich, daß die Erinnerung an 
Roms alte Herrlichkeit die Menfchen zu jener Zeit wirklich 


2 Ders, Geſchichte der merowingiſchen Hausmeker, Seite 61 
8 64, £ | 
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hingetrieben habe zu einem ber älteften Sitze des Chriſten⸗ 
thums im Abendlande '). 

Diefe Glaubensboten waren. aber bie Vorläufer und die 
Vorarbeiter für die. Begründung der Herrſchaft der Karo 
fingen and bed römifchen Stuhles bei den Bölfern 
des innern Deutfchlands, wo noch immer ein weites Feld der 
Mirkfamfeit für das. Chriftenthum offen fand, indem fie 
theils noch gänzlich dem Heidenthum ergeben waren, theild 
ehriftlichen und heidnifchen Glauben und Gebräuche mit ein- 
ander vermifcht hatten. Doch Famen biefe Glaubensboten 
nicht ſowohl aus der fränfifchen Kirche ald vielmehr von den 
“ brittifchen Infeln vornehmlich aus Jrland, die Infel der 
Heiligen zu jener Zeit wegen bed hier feit lange blühen: 
den Chriftenthums genannt, fpäter aus ber dort neu begrün: 
deten- angelfächfifchen Kirche, deren Mitglieber eben fo 
fehr auf ihre Mutterficche nach Rom bingemwiefen waren, 
wie ſie geade die beften Werkzeuge zur Werbreitung des 
Ehriſtenthums unter ben ihnen. ffammverwandten. Völkern 
fächfifchen Stammes in Nieder = Deutfchland fein mußten. 

War auch das Chriftenthum und die Kirche gegen 
dad Ende des fiebenten Jahrhunderts an den Ufern bed 
Rheinſtromes in den alten römifchen Kulturfigen unter 
der fränfifchen Herrfchaft wieder aufgeblüht und befeftigt, fo 
war diefe Religion: doch: noch nicht einmal zu allen fraͤnki— 
ſchen Stämmen im Often ded Rhein vorgedrungen. Biel: 
mehr hatte das Chriſtenthum mit der in feinem Gefolge ge: 
henden fräntifchen Herrfchaft dazu. beigetragen das fränfifche 
Gebiet zu befchränken, und mehrere auf ihre angeftammte 
Freiheit eiferfichtige Voͤlker dieſes Stammes den benachbar- 
ten Vereinen im Norden und Often zuzuführen. Daher die 
Veränderungen in den niederrheinifchen Gebieten gegen 
bie Friefen und Sachfen, während die füddftlichen fraͤnki— 
fehen Stämme gegen die Thüringer und Alemannen nebft 


1) Luden, dentfche Geſchichte. II. ©, 603, 
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ben Sueven hin weniger Gelegenheit finden konnten fich dem 
fränfifchen Vereine überhaupt zu entziehen, wenn bag Chris 
ftenthum bei ihnen auch noch nicht recht gedeihen wollte, 
Denn daß die Thüringer mit ber chrifffichen Religion bes 
kannt waren, ift nicht zu bezweifeln, obſchon die Verbreitung 
arianifcher Lehre in Folge ihrer Verbindung mit den Gothen 
in Stalien und das Vorherrſchen heidnifcher Sitte bei ihnen 
fie dem frommen Eifer der Glaubensboten nicht als Chriften 
erfcheinen laffen Fonnte, | 

Aber die Werbreitung des Chriftenthumes noch in ber 
zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts in dem Lande am 
mittlern Main läßt wieder das erfte Dämmerlicht auf Die 
franfifch=thäringifchen Grenzgebiete fallen, die und 
fonft noch auf längere Zeit würden unbekannt geblieben fein, 
Zum erftenmale erfcheint da die Stabt Würzburg und ein 
dort herrfchendes fräntifches oder thuͤringiſches Dynaftenge- 
ſchlecht. Nur find leider die daffelbe betreffenden Nachrich- 
ten fo dunkel und unbefriedigend, daß fie über bie wichtig- 
ften Hiftorifchen und ethnographifchen Fragen Feine fichere 
Auskunft geben, und doch haben fie meiftend ald Grundlage 
für die Entfcheidung über die fihon oben berührfe alte 
Streitfrage, ob das Land am mittlern Main dem fränfis 
fehen oder thuͤringiſchen Gebiete zuzurechnen fei, dienen 
müffen. 2 

Neben jenem Würzburg lernen wir aber durch den Geo: 
graphen von Ravenna noch einige andere Orte kennen, deren 
Urfprung ſchon in das römifche Zeitalter zuruͤckgehen muß, 
indem er nach Angabe der Städte an dem fränfifchen Rhein— 
ufer bemerkt, daß nach der andern (öftlichen) Seite hin noch 
folgende Städte lägen ald das neue Augufta, Rizinis, 
Ascapha und Uburzis, von welchen das erftere fich nicht 
mit Beftimmtheit ermitteln Täßt, wenn ed nicht Augsburg 
fein follte, der zweite Ort ohne Zweifel: das fpäter vorkom⸗ 
mende castrum Risinespurch, jeßt Reifenburg an der Do 
nau bei Günzburg ift, die beiden letztern Orte aber in ber 
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sollftändigern Form von Ascaphaburg (Afchaffenburg ) 
und Uvurziburg (Würzburg) fich leicht zu erkennen ge- 
ben *). . Hier bei Würzburg auf einem Berge herrſchte nun 
zur Zeit des Pipin von Heriftall der Fürft. Gozbert, ein 
Sohn Hethans, zu welchem der irifche Glaubensbote Kilena 
oder Kilian mit eilf Gefährten zur Begründung und Erneue- 
rung ber chriftlichen Religion Fam, aber fchon bald darauf 
durch des Fürften Gemahlinn Geilana ums Jahr 637 den 
Märtyrertod gefunden haben foll ?). . | 

Diefer Gozbert und fein Vorgänger Hethan zu Wuͤrz— 
burg werden aber gewöhnlich ald Herzoge von Thüringen 
oder des thuͤringiſchen Volkes betrachtet, indem fie für Ab: 
koͤmmlinge jenes Radulf gelten, welcher fich zu König Das 
gobertd Zeit zum felbfiftändigen Herzoge bei den Thüringern 
aufwarf, und daraus glaubte man denn auf eine Ausdeh- 
nung bes alten Thüringens ber das heutige Franfonien am 
Main fchliegen zu Fönnen °), Denn es heißt, Herzog 
Hethan von Thüringen, des Radulf Sohn, habe, durch feine 
Vermaͤhlung mit der Bilihilde, der Tochter eines angefches 
nen Franken, die fchon eine Ehriftinn war, reiche Beſitzun⸗ 
gen bei Würzburg geerbt und theild deshalb, theild auch 
um vor den Einbrüchen der flavifchen Völker in das thürin- 
gifche Land mehr gefichert zu fein, feinen Sitz nach dem 
Berge bei Würzburg verlegt ). | 


I) Anonym. Rav., geogr. IV, 26. Vergl. Zeuf, die Deut⸗ 
ſchen. ©. 322. 

2) Böttiger, Geſchichte von Sachſen. 1. ©. 12.13 He— 
fele, Verbreitung des Chriftenthums im ſuͤdweſtlichen Deutjchland. 
©. 372 bis 376. 

3) Wenck, beffifche Landesgeſchichte. II. ©. 212. Galletti, 
Gefchichte von Thüringen. I. ©. 72. Gensler, Geſchichte des 
fräntifchen Gaues Brabfeld. 1. ©. 291 bis 296. 

4) Eccard, comment. de rebus Franciae orient. I. p. 221 — 
226. Vergl. Werfebe, tiber die Vertheilung Thüringens. ©. 19. 
Häger, Gefchichte Frankenlands. Rudolſtadt 1806. 8. Th. I. ©. 40, 
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Indeſſen fchon die aͤltern thuͤringiſchen Geſchichtſchrei— 
ber zweifelten nicht ohne Grund an jener Abſtammung 
des Gozbert von dem thuͤringiſchen Herzoge Radulf, wenn 
gleich fie ihn auch als Herzogin Thuͤringen anerkann⸗ 
ten +). Jene Annahme ſtuͤtzt ſich überhaupt. nur darauf, 
bag man den Rabulf für eine und biefelbe Perfon mit dem 
NRuod hält, welcher in-der alten Legende ber den heiligen 
Kilian ald ein Vater jenes Hethan und ein Großvater des 
Herzogs Gozbert zu Würzburg genannt wird 2), Daher 
haben denn auch neuere Schriftfteller wohl mit Recht jene 
angebliche Abftammung in Zweifel gezogen und- es felbft für 
unficher erklärt, daß der Fürft Gozbert und fein Volk noch 
heidnifch gewefen und erft im Auftrage des Bifchofes von 
Rom durch: den Kilian befehrt worden feien °). 

Schon oben-ift darauf hingewiefen worden, daß man 
das Gebiet, weiches fich auf der Suͤdweſtſeite des thuͤringi⸗ 
fchen Waldgebirged bis zum mittlerr Main an der Werra 
und an ber hohen Rhön ausbreitet,. ald ein thäringifche 
fräntifches Grenzgebiet von: gemifchter Bevölkerung be— 
trachten müffe, für welche Iegtere fpäter aber aus politifchen 
Gründen der fränfifche Name der vorherrfoehende . ward, 
Unmoͤglich Bann fi) aber thüringifche Bevölkerung bis in 
die Gegend von Würzburg oder -bis: zum Speffart am 
Main hin ausgebreitet haben, und wenn man dennoch in 
neuern Zeiten wegen verfchiedener in den Lebensbefchreibum: 
gen bed heiligen Bonifacius vorkommenden Angaben bort 
eine thuͤringiſche Benölferung annahm, für deren Gebiet 


1) Sagittarius, antiquitates ducat. Thuringici. Jenae 1688. 
4. p. 63. Vergl. auh Mascou, Gefch. der Deutfchen. 11. ©. 263, 

2) Eccard, comment. de rebus Franciae orient. J. p. 275 
Kilianus venit in australium partem ad castellum, quod vocatur 
Wirciburg, regnante ibi quodam duce Gozberto,. filio Hetäni 
senioris, qui fuit filius Hruodis. 


3) Luden, deutfche Geſchichte. III. &. 602, Vergl. IV. &.76, 
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erft. feit ber Mitte des achten. Jahrhunderts der Name von 
Dft- Franken oder Frankonien üblich. geworben fein follte ), 
fo hat man wiederum nach andern Angaben aus jener: Zeit 
des achten Jahrhunderts mit Beftimmtheit fchließen zu müf- 
fen geglaubt, daß die Anmohner des Main um Würzburg 
nur dem fränfifchen Volksſtamme angehört haben ?). 

Demnach möchte fich wohl ald das ficherfte Refultat 
ergeben, daß jener Fürft. Gozbert, dem auch fein Sohn 
Hethan der jüngere in der Herrfchaft bei Würzburg nach— 
folgte,’ einem fränfifchen Dynaſtengeſchlechte angehörte, 
welches bei.der Verwirrung in dem, Reiche der Merowingen 
gleich jenem Herzoge Radulf eine Art von politifcher Selbft- 
ftändigkeit gewann und feine Herrfchaft auch bis nach Thü= 
ringen hinein ausbehnte, deffen Bewohner ſich nad) Ra= 
dulf3 Tode. ihm angefchloffen haben mögen. 

. Ganz anders geftalteten fich aber bie Verhaͤltniſſe wei⸗ 
ter nordwaͤrts ‚ wo namentlich im Gebiete der im engern 
Sinne fogenannten oftfränfifhen Völker oder ber alten 
Brufterer und Chatten wichtige Veränderungen vor: fich 
gingen, die durch den Conflikt des heibnifch=fächfifchen Ele— 
mentes mit dem chriftlich= fränfifchen Elemente hervorgerufen 
wurden, Doch kann man babei nicht blos ein Anfchließen 
fränfifcher Stämme an die Sachfen wie an bie Friefen 
in dem rheinifchen Deltalande :annehmen, fondern hat nach 
der Natur des fächfifchen Volkes und Bundesvereins auch 
an eine erobernde Ausbreitung deſſelben zu denken, fo daß 
dadurch hier: zum Theil. eine gemifchte Bevölkerung entftehen 
mußte, über deren Stellung und Ausbreitung ung erft das 
Farolingifche Zeitalter belehrt. Denn als ziemlich ficher er— 
giebt es fich, daß da, wo nicht wenigftend die vollendete 
Unterwerfung von Friesland und Sachfen das fraͤnkiſche 


1) Hefele, Verbreitung. bes — im ldelliihen 
Deutſchland. S. 365 bis 372. 


2) Zeuß, die Deutſchen. ©. M7. 
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Recht hergeftellt hat, die Franken nicht vermocht haben die 
Anfprüche, welche fie ſtets auf dieſe Gegenden erhoben, gel= 
tend zu machen, und das Recht und. die. Verfaffung des hier 
zur Herrfchaft gefommenen Volkes (der Sachfen und Fries 
fen) herrſchend ober Doch uͤberwiegend geblieben ift '). 

Sowohl die Chatten, die.nun: bald unter ihrem juͤn—⸗ 
gern Namen. der Heffen vorkommen, als auch. die Bruftes 
rer blieben beide ber alten angeftanımten Religion getreu 
und fonderten fich dadurch von den weftlichern Franken am 
Rhein; aber wenn bie leßtern faft.ganz für den fränfifchen 
Namen verloren gingen, fo war bied doch Feineswegs bei 
ben erftern ber Fall, und ald unbegründet: muß man die 
Annahme betrachten, daß der Bund und: bie Herrfchaft der 
Sachfen fich um die Zeit der erften Erhebung der Karolin= 
gen felbft bis an die Ufer des Rhein und an biefem Strom 
aufwärts bis zur Sieg erflredt und auch. dad Volk der 
Chatten umfaßt habe 2). Vielmehr warb das Land ber 
Brufterer, ſchon feit der Zeit des ſechſten Jahrhunderts das 
fräntifch=fächfifche Grenzgebiet, die weftlichfte Erwer— 
bung der Sachfen umd muß ihnen noch int Laufe des fieben- 
ten Jahrhunderts zu Theil geworden fein. Aber je nachdent 
hier das Heidenthum oder Chriſtenthum fiegreich vordrang, 
fo wechfelten auch die. Grenzen zwifchen dem fächfifchen 
und fränfifchen. Lande °), und. nur der weftlichite Theil 
des brufterifchen Landes oder das Land der alten Chattua= 
rier in dem Hatterun-Gau ift, wie aus ber fpätern firc)- 
lichen Bertheilung dieſer Gebiete erhellt, für immer dem 
fränfifchen Ripuarien verblieben ). 

Die fränfifchen Könige hörten jedoch nicht auf ihre Anz 
fprüche auf die Herrſchaft über die Oſtvoͤlker, welche einft 


1) Eichhorn, deutfche Staats- und Rechtsgeſchichte. 1. ©. 142. 
2) Werfebe, üb. die Voͤlkerb. d. alten Deutſchl. ©. 159 bis 161. 
3) Ledebur, bie Brufterer. ©. 277. 

4) Ledebur, a. a. O. ©. 157. 281, 
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zum fränfifchen Bunde gehört hatten, und die fie fort 
fuhren Oftfranfen oder DOfterleute (Osterliudi) zu nen 
nen, geltend zu machen. Hatten auch die Meromwingen bald 
weder Zeit noch Kraft ihre Waffen nach biefer Seite hin zu 
wenden, wo damals noch Feine bebeutende Gefahr drohete, 
fo änderte fich dies feit der Zeit ded Emporkommens ber 
Karolingen, deren Macht grade in ber Nähe ber fich weft 
wärts hin ausbreitenden Sachſen am Niederrhein wur: 
zelte. Eben feit der Zeit beginnen auch bie fächfifchen 
Kriege in der fränkifchen Gefchichte ). Mit Pipins 
Herrfchaft im fränfifchen Reiche gegen dag Ende des fiebens 
ten Jahrhunderts wurde der Kampf. der Franfen vom Nies 
berrhein aus gegen die Sachfen nicht minder zum Schuße 
für fich als zur feftern Begründung. ihrer Herrfchaft eröffnet, 
und damit mußte dad Land der Brufterer im heutigen Weſt— 
falen der eigentliche Schauplaß der Kämpfe zwiſchen dieſen 
beiden Hauptvoͤlkern Deutſchlands werden. 

Auch hier bahnten die Glaubensboten aus den brit— 
tiſchen Inſeln den fraͤnkiſchen Waffen den Weg, und vor: 
nehmlich waren es die von angelfächfifcher Abftammung, 
welche in jeder Beziehung am gefchickteften waren bei ihren 
fächfifchen und. friefifcehen Stammgenoffen auf dem Feftlande 
für die erſte Anpflanzung bes Chriftenthumd zu forgen. 
So richteten die beiden Angeln Ewald, welche nach ber 


I) Annal. Mettens, ad a, 687. ap, Pertz, monum, Germ. ]. 
p. 317. Pipinus successibus prosperis orientalium Francorum, 
quos illi propria lingua Osterliudos vocant, suscepit principatum, 
Hinc Suavos et Bauwarios, Toringos et Saxones crebris irrupti- 
onibus frequentibusque proeliis contritos suae ditioni subjugavit, 
Hae enim gentes olim et aliae plurimae multis sudoribus adqui- 
sitae Francorum summo obtemperabant imperio. Sed propter 
desidiam regum et domesticas dissensiones et bella civilia, quae 
in multas partes divisi regni ingruerant, legitimam dominatio- 
nem deserentes, singuli in proprio solo armis libertatem molie- 
bantur defendere. 
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Verfchiedenheit ihres Haupthaared als ber, weiße und ber 
ſchwarze Ewald unterfchieben werben, ihren Bekehrungs⸗ 
eifer nach der Angabe des: angelfächfifchen Gefchichtichreis 
ber Beda befonderd auf das fächfifche Volk der Bruftes 
rer zur Zeit bes Pipin von Heriſtall; aber wenn die chrift- 
liche Xehre auch bei den Wornehmen des Volkes Eingang 
und Anhang fand, fo widerſtrebte dem body aus. politifchen 
Gruͤnden die Maffe ded Volkes. Beide Mifftonäre fanden 
durch daffelbe ums Jahr 695 ihren Tod, ihre Reichen: aber 
wurden in den Rhein geworfen und ſollen auf folche Weife 
gerettet und von dem Pipin nad Köln gefchafft worden 
fein 1). aRRR J 

Es erhellt daraus zugleich, daß die von dem Beda hier 
genannten Alt-Sachſen (eald Seaxan, antiqui Saxones 
im Unterſchiede von den brittiſchen Sachſen) nur die zu bei⸗ 
den Seiten der Lippe wohnenden Brukterer ſein koͤnnen, 
ſo wie ſich denn die Sage von der Ermordung der beiden 
Ewalde auch fuͤr dieſe Gegenden, aber ſowohl fuͤr das 
Muͤnſterland als für die Grafſchaft Mark, erhalten hat 7). 
Wenn dagegen Beba die Alt-Sachſen von den Boruktua— 
riern ausdruͤcklich unterfcheibet, fo. bat. Died darin feinen 
Grund, daß er den Namen der Brufterer nur für. diejenigen 
Bewohner bed alten brufterifchen Landes gelten läßt, welche 
Franken blieben, zu denen friher das ganze Volk gehört 
hatte, während er für die übrigen Xheile ben alten. ‚befons 
dern Namen in den neuen allgemeinen Namen. der Sachs 
fen untergehen läßt. Die fogenannten Boruktuarier find 
aber vornehmlich die im weitern Sinne zu dem brufterifchen 
Volke gehörenden Chattuarier in.dem Hatterun- Gau auf 
bem söftlichen Rheinufer, : welche immer ripuarifche Franken 
geblieben find, wogegen bie nunmehr fähhftichen Brufterer 


I) Ledebur, die Brufterer. ©. 277, 278, 


2) Welter, die Einführung des Chriſtenthums in Weſtfalen. 
Muͤnſter 1830. 8. ©. 11 bis 15. — 
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ihre Wohnſitze und ihren urfpränglichen Namen durch den 
zu Sachfen gehörigen Gau Boroftra an ber Suͤdſeite der 
Lippe unzweifelhaft fund geben ). 

Indeſſen war die fränfifche Kirche troß der in ihr 
herrſchenden Zerruͤttung doch nicht ohne alles Verdienſt um 
bie Ausbreitung der-chriftlichen Lehre bei den überrheinifchen 
Voͤlkern, wie man died wohl mit Necht aus der Ausbeh: 
nung der Discefe von Trier über die Gebiete an der untern 
Lahn gefchloffen hat *),; wen gleich der Antheil daran auch 
durch Rofalintereffen bedingt fein mochte. Wenigſtens be= 
merkt man mancherlei Berfuche von den Vorftehern der dem 
rheinifchen Deltalande benachbarten Kirchen für das Chriſten⸗ 
thum bei den noch heidniſchen Franken und Friefen. So 
wirkte der heilige Eligius, Bifchof von Noyon und PVer- 
mandois bei den hier zum erftenmale genannten Flanbdrern, 
Antwerpnern, Friefen und Sueven an der Schelde und 
am Meeeresgeftade, und wenn auch anfangs ohne Erfolg, 
doch zuletzt nicht ohne wohlthätige Folgen *). 

Auch die Bifchdfe von Tongern, welche fchon lange zu 
Maftricht an der Maas ihren Si genommen hatten, 
haben in dem angrenzenden Gebieten nicht minder gewirkt. 
Der heilige Amandus, Vorftcher der Kirche zu Maftricht 
gegen die Mitte des fiebenten Jahrhunderts, foll die Be: 
wohner von Gent oder die an der untern Schelde zum 
Ehriftenthum bekehrt haben. Sein Nachfolger, der Bifchof 
Remaclus in der Zeit von 650 bis 660, feheint mit dem 
Majordomus Grimmwald von Auftraftien, des Pipin von 


1) Ledebur, bie Brufterer.. S. 279 bis 282. 

2) Schmidt, ee ber chrifilichen —— Gie⸗ 
ßen 1806. 8. Th, IV, N ©, 7. 

3) Mascou, Geſchichte der Deutfchen. 1. S. 262. Audoin, 
vita S. Elig. Flandrenses atquo Andoverpenses, Frisones quoque 
et Suevi et barbari quique circa 'maris littora degentes, quos 
velut in extremis: remotos nullus ‚adhuc PER EN vomer 
exararat, principio eum hostili animo exceperunt. 
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Landen: Sohn, in ‚genauer Verbindung geſtanden zu haben; 
und fo wie von jenem. Fürften ‚die Gründung. zahlreicher 
Klöfter ausging, fo bewirkte er. auch durch den. Remaclus 
die Anlegung ber beiden nachmals fo. berühmten Abteien 
Stablo .(Stabulaus, Stavelot) und Malmedy (Mal- 
mundarium) in- den; Urdennen in dem Quellgebiete der. zur 
Maas fich . ergießenden Ourte (auf ber heutigen preußifche 
beigifchen Grenzmark) #),, Sodann war der Biſchof Land 
bert (Lambert) von Maſtricht, deſſen Vorgänger Diethard 
im Jahre 669 mit Tode abgegangen, an. vier Decennien 
lang bis in das achte Jahrhundert hinein thaͤtig in ber Be— 
kehrung der Toxandern, die unterhalb Maſtricht an der 
Maas und Waal- wohnen, bis ein gewaltſamer Tod im 
Jahre 709 feinen Eifer unterbrach ?). Sein Leichnam ward 
anfangs ‚zu Maſtricht beigefeßt; aber bort an der. Maas 
oberhalb Maftricht, wo ber heilige Lambert feinen. Tod ge— 
funden hatte, erbaueten die Anwohner eine Kirche, nach 
welcher fodann Lamberts Nachfolger, der Bifchof Hubert von 
Maftricht, feinen Leib bringen ließ und fo den exflen Grund 
zur Entftehung des Fledens Lüttich legte. 

Diefer Hubert, aus Aquitanien gebärtig, gehört zu 
den. merfwürdigften Männern feiner Zeit. Anfangs eine 
Staatswuͤrde am Hofe des Königs Dietrich) von. Neuftrien 
befleidend, begab er fich wegen Feindfchaft mit bem Major: 
domus . Ebroin an das Hoflager des Pipin von Heriftall 
nach Auftrafien, trat aber bald in den geiftlichen Stand, warb 
ein Schüler des Bifchofd Lambert und bei deffen Tode auch 
fein, Nachfolger im Bisthum Meaftricht. Er war. e8 zugleich, 
welcher den bifchöflichen; Sit nach jenem Fleden Lüttich 
(Leodium) verlegte, wo ex. den Bau der großen Kirche des 
heiligen Lambert. vollendete und fich durch feine ausgebreitete 
Wirkfomkeit für das: Chriftenthum: in dem heutigen Brabant 


1) Perb, Gefchichte der merowingiſchen Hausmeier. S. 4. 
2) Mascou, Geſchichte der Deutfchen. 11..©&.:262. . 
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bis zu feinem Tode im Jahre 727 gleichfalls den Namen 
eined Heiligen erwarb. Ein Jahrhundert fpäter unter ber 
Negierung bes Kaiferd Ludwig des Frommen warb aber ber 
Leib des heiligen Hubert nach einem von jenem :'Pipin im 
Jahre 697 in dem Waldgebirge der Arbennen gegrändeten 
Klofter gebracht, welches in den aͤlteſten Urkunden unter dem 
Namen bed monasterium Andagenense vorkommt, wovon 
der fich daneben erhebende Ort auch vieus Andagenensis 
oder Andagium genannt wurde, bis der Leib des St. 
Hubert daſelbſt beigefetzt ward. Denn nun erfolgte die Um— 
geſtaltung des alten Kloſters in die Benediktiner-Abtei St. 
Hubert, welche, wenn auch in einer wilden und unftucht⸗ 
baren Gegend des Ardenner⸗-Waldgebirges in dem heutigen 
Luxemburg gelegen, durch das ganze Mittelalter als ein 
durch feinen Reichthum ausgezeichnetes und beruͤhmtes Hei⸗ 
ligthum erſcheint ). 

Waͤhrend deſſen erfolgte aber noch vor dem Schluſſe 
des ſiebenten Jahrhunderts eine große Umwandlung bei den 
frieſiſchen Voͤlkern an den Geſtaden der Nordſee, welche 
lange Zeit theils unter dem Namen der Franken, theils 
unter dem der Sachfen aus der Geſchichte gleichſam ver⸗ 
ſchwunden nun unter ihrem alten Stammnamen und zwar 
in erweiterter Ausdehnung durch die Beruͤhrung mit‘ den 
Franken wieber and Kicht treten. So vernehmen ‚wir, daß 
der angelfächfifche Bifchof Wilfried von York, von feinen 
Feinden aus feinem bifchöflichen Site vertrieben und auf 
bem Wege na) Rom, ums Jahr 680 an der friefifchen 
Küfte landete und bei dem dortigen Fürften Adgil ober 
Adalgis freundfchaftliche Aufnahme und Schuß fand. Sicher 
benußte fowohl er :diefe Gelegenheit zur Predigt des Chris 
ſtenthums wie bald nach ihm der angelfächfifche Mönch 
Witbert, welcher mit einer Anzahl von Gefährten bei dem 





1) Jaͤck und Wyttenbach bei Erfch und One, allgemeine 
Encyflopädie; Abth, IL, Th. XI. S. 337, 
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friefifchen Fürften Ratbod verweilte, obfchon es nicht ger 
lang der chriftlichen Lehre viele Anhänger zu gewinnen *), 
Uebrigend ift e8 ganz unbefannt, in welchem Berhältniffe 
jene beiden Fürften zu einander, geftanden haben, da man 
den leßtern kaum für einen Sohn bes, erftern halten möchte, 
weil er dem Chriftenthume fich weit feindfeliger zeigte als 
fein Vorgänger, und ‚erft durch bie fränkifchen Waffen zu 
einem andern Verfahren bewogen werden. mußte ?). | 

Aber der Name der Friefen war damals über alle 
Küftengebiete bed beutfchen Meeres von dem rheinifchen 
Deltalande im Suͤdweſten bis zur- jütifchen Halbinfel hinein 
nach Norboften verbreitet. Faſt überall verfchwindet dort 
der fruͤher daſelbſt vorherrſchende Name der Sachſen, und 
eine innere Umgeſtaltung der Voͤlkerverhaͤltniſſe moͤchte dort 
um ſo weniger zu laͤugnen ſein, als die theilweiſe Entvoͤlke⸗ 
rung jener Gebiete bei der Ausſendung der zahlreichen krie— 
geriſchen Schaaren der Sachſen dem frieſiſchen Stammvolke 
gute Gelegenheit zur Ausbreitung uͤber Gebiete gab, deren 
Bevoͤlkerung ihm ja von Anfang an verwandt war °). Seit 
der Zeit des fechften Sahrhunderts finden wir das rheini— 
ſche Deltaland, einſt die Heimath der ſaliſchen Franken, faſt 
groͤßtentheils von Frieſen beſetzt, deren kleinere Staͤmme 
jedoch ſchon im Alterthum als die Bewohner der dortigen 
Inſeln und Kuͤſtenumſaͤumungen genannt werben *). 

Sm Weſten des Hamalandes erſtreckten fich die frieft- 
ſchen Gaue Feluve und Fleithi bis an den Mittelrhein, 
der fie von dem Gau Batua (nach dem Umfange der Ge: 
genden Ober- und Nieder-Betuwe von der Spaltung bes 
Rheins bis zur Stadt Buuren) ſchied. Denn daß die Fries 


1) un die Einführung des Chriſtenthums in Weftfalen. 
©. 7 big 9 


2) Buben; deutſche Gefchichte. IV. S. 28 bis 30. 
3) Wiarda, ofifriefifhe Geſchichte. I. ©. 47 bis 51. 
4) van Rampen, Gefhichte der Niederlande 1. ©. 68, _ 
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fen auch die Ofthälfte ber bataviſchen Inſel in Beſitz ge= 
nommen, ift nicht erweislich, der Gau Batua wird nirgends 
ein friefifches Gebiet genannt, vielmehr ift jene urfprünglich 
fränfifche Gegend immer ein fränfifches Gebiet geblie- 
ben ’). Auch wurben im Farolingifchen Zeitalter zum frän: 
fifchen Lande die Gegenden gerechnet, welche fpäter das 
Stift Utrecht und die Landfchaften Geldern (mit Zütphen) 
und Overyſſel bilden, wenn fich gleich nicht bezweifeln 
läßt, daß im fiebenten Jahrhundert ein Theil diefer Gegend 
unter friefifcher Herrfchaft ftand und die Bevölferüng hier 
gemifcht blieb ?). Der Ort Durftede ( Dorftat) am noͤrd⸗ 
lichen Ufer des Rhein lag aber nach der Angabe des Geo: 
graphen von Ravenna noch innerhalb des Landes der Frie— 
fen, während er das Land auf ber Suͤdſeite des Stromes 
zur Francia Rhenensis rechnet °). 

Um fo bedeutender war dagegen die Ausbreitung des 
friefifchen Volksſtammes nah Suͤdweſten bin nicht nur 
über den weftlichen Theil der batavifchen Inſel, fondern 
anch vornehmlich über die wafferreichen Gebiete des heuti= 
gen Seeland an den Mündungen der Maas und Schelbe, 
Denn im Farolingifchen Zeitalter erfcheinen die Friefen 
an ben Ufern der Maas unter ihrer DVereinigung mit ber 
Waalz; bis dahin reichte füdmwärts der Gau ZTeifterbant, und 
in ihm wird der friefifche Stamm ber Deftarbenzon ges 
nannt +). Hier an der Maas war die Grenzmark ber frie- 
fifchen Völker gegen die füdlichern Völker fränkifchen Stam— 
mes, indem ed in’ der Kebensbefchreibung des heil. Landbert 
aus dem zwölften Jahrhundert heißt, daß die Maad nach 


1) Zeuß, die Deutfchen. ©. 397, 

2) Eichhorn, deutfche Staats- und Rechtsgeſchichte. I, ©, 143, 

3) Anonym, Rav., geogr. IV, 24. Ingreditur vero. ipse 
Rhenus in mare Oceanum sub Dorostate, Frisonum patria, 

4) Annal.,Fuld, ap, Pertz, monum, ‚Germ. J. p. 402. ‚Fri. 
siones, qui vocantur Destarbenzon, 
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ihrer Vereinigung mit ber Waal in der Nähe bes brittifchen 
Meeres die Tarandern und bie Nachbarſtaͤmme von den 
Frieſen ſcheide ). 

Aber noch weiter ſuͤdweſtwaͤrts verbreiteten ſich die Frie⸗ 
ſen auch uͤber das Muͤndungsland der Schelde bis in das 
heutige Flandern hinein, wo, wie ſchon oben bemerkt, der 
Biſchof Eligius von Noyon ihnen das Chriſtenthum predigte. 
Das ſuͤdliche Kuͤſtenland der Schelde in dem heutigen hol: 
ländifchen Flandern galt noch bis fpät ins Mittelalter Hins 
ein als ein friefifches Gebiet, der flandrifche Graf Robert 
im eilften Jahrhundert führte den Beinamen bed Friefen, 
und Lambert von Afchaffenburg um jene Zeit nennt Flans 
dern das Nachbarland von Friesland ?). 

Das alte friefifche Gefeßbuch (die lex Frisionum) aus 
dem Farolingifchen Zeitalter unterfcheidet drei Haupttheile 
des friefifchen Rande, deren Grenzmarken durch Flüffe bes 
zeichnet werden. Einmal nämlich das Land zwifchen dem 
Sincfala und Fli (Fiye), dann dad Land zwifchen dem 
Fli und Laubach und zuleßt das Land zwifchen dem Laus 
bach und der Wefer 2). Dan hat nun zwar den Sinkfal 
für die Waal gehalten, deren Name Vahalis wieder mit 
dem alten Helium zufammenhängen. follte, doch feheint 
darunter wohl ein Küftenfluß in Flandern verſtanden wer: 
den zu müfjen, ber fpäter unter dem Namen Zuin be— 


1) Zeuß, die Deutfchen. S. 398. Vita 5. Landeberti, Flu- 
vius Mosa Rheni fluminis aquis infectus et tumidus non longe 
a mari Anglico 'Taxandros et teteros ejusdem regionis incolas a 
Frisonibus dividit, 


2) van Rampen, Geſchichte der Niederlande. J. Seite 68. 
Zeuß, die Deutfchen. ©. 398. Eginhardi translat. S. S. Mareel- 
lini et Petr. Villa Schaltheim, quae juxta ostium Scaldis flumi- 
nis in maritima Frisonum regione posita est.’ 

3) Türk, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte. Heft5. 
Alt Friesland und Dänemarf, ©, 47, 53. aa J lex Frisionum. 
Vratislav. 1832. 8. p. XVI. 
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Fannt war '), Der Flye bildet die alte Ausmuͤndung bed 
Öftlichen Rheinarmes durch die Zuyder = Sce, und in dem 
Laubach glaubt man das Fleine jeßt verfchlammte Fluͤßchen 
Lauers in dem holländifchen MWeftfriesland zu erfennen ?). 
Auffallend erfcheint hierbei die Ausdehnung des friefifchen 
Volksſtammes, deffen eigentliche Heimath wir früher in dem 
Marfchlande von der Zuyder-See im Weften bie zur untern 
Ems im Often kennen gelernt haben, über die größere weft- 
liche Hälfte des Landes. der alten: Chaufen if den Gebie- 
ten des heutigen Oldenburg und Oftfriesland, wo fich ber 
friefifche Name allein noch in einer politifchen Bedeutung 
erhalten hat, während er in feinem alten Stammlande Faum 
noch von Geltung genannt werden kann. Doch nur erft im 
Farolingifchen Zeitalter lernen wir aus der Lebensbefchreibung 
bed heil. Zuidger dad Land ber mweftlichen Chaufen von 
ber Ems bis zur’ Weſer ald ein Gebiet ber Friefen und 
dafelbft den Drt Leer (Hleri) in der Nähe der Ems-Muͤn— 
dung kennen, und.in ber. Lebensbefchreibung bes heil. Willis 
brord finden wir die Inſel Fofetesland, das heutige Hel— 
goland, ald auf der Grenzmark der Friefen und Dänen ges 
legen genannt °), 

Hatten ſich nun auch urfprünglich die Chaufen gleich 
ben eigentlichen riefen und andern ingävonifchen Völkern 
Germaniend dem. Bunbesverein ber Sachfen angefchloffen, 
fo muß in dem Verhältniffe zwifchen ihnen rüdfichtlich der 
öftlichen und weftlichen Chauken doch ein Unterfchied 
obgewaltet haben. Denn bie leßtern wurden ein friefi= 
fhes Volt, und auch Adam von Bremen beftiimmt genau 
ihr Gebiet ald von der Wefer bis zum Emdgau reichend, 


J) van Rampen, Befhyichte der Nicderlande, I. ©, 68, 
2) Baupp, das alte Geſetz der Thüringer, ©, 48, 


3) Beuß, die Deutfhen. ©. 399. Insula, quae appellatur 
Fosetesland, in confinio Fresonum et Danorum, : 
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wo bas andere friefifche Gebiet beginne *!), Denn ohne 
Zweifel hatten fich die weftlichen Chaufen troß jener Ber: 
bindung mit den Sachſen doch von einer Vermifchung mit 
ihnen frei gehalten und fich fo ihren weftlichen Nachbarn, 
den ihnen mehr verwandten Friefen, näher angefchloffen, 
während die oͤſtlichen Chaufen zwifchen der MWefer und Elbe 
in dem Herzogthum Bremen bei ihrer genauern Verbindung 
mit den Sachfen ganz in die fächfifche Volksthuͤmlichkeit 
aufgingen und fortan nur unter dem Namen der Sachſen 
erfcheinen ). 

Sindeffen der Unterfchied, ber fich daraus zwifchen ven 
Sachſen und Friefen zu ergeben fcheint, möchte fich wohl 
mehr auf den damaligen Zuftand ihres Lebens als auf ihre 
Sprache und Abftammung beziehen. Denn da beide 
Bölfer auf gleiche Weife urfprünglich dem ingävonifchen 
Stamme der Germanen angehörten, müffen fie auch in 
fprachlicher Beziehung einander ganz befonderd nahe geftan= 
den haben, fo wie ja befanntlich Die Sprache der Angelfach- 
fen auf den brittifchen Inſeln bis zur Mitte des eilften 
Jahrhunderts oder bid zu ihrer Unterwerfung durch die fran= 
zöfifchen Normannen die vollfommenfte Uebereinftimmung 
mit der Sprache der Bewohner des Friefenlandes des ſpaͤ— 
tern Mittelalterd von der Zuyderfee bis zur Weſer zeigte, 
Die Sprache der älteften Sachfen muß aber bei der Ber: 
breitung diefes Volkes über einen großen Theil von Nieder- 
Deutfchland oder über einen Theil der Völker iftävonifchen 
und hermionifchen Stammes frühzeitig eine bedeutende 
Veränderung erlitten haben und zwar um fo mehr, je bes 


1) Adam. Bremens,, hist. eccles c, 9. Hanc Fresiae partem 
dirimit a Saxonia palus, quae Walpinga dicitur, et Wirrahae 
fluvii ostia; a reliqua Fresia pagus Emisgoe terminat et mare 
Oceanus, 

2) Eichhorn, deutfche Staats und Nechtsgefchichte,. I. ©. 49. 
146. 3euß, die Deutfchen. ©. 399, 

1. 20 
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deutender die Vermifchung jener nieberbeutfchen Sachfen mit 
denfelben war, fo daß fich die aͤlteſte niederbeutfche oder 
altfriefifche und altfächfifche Sprache nur in ben Geftabe- 
landfchaften der Nordfee in einem reinern Zuſtande erhielt. 
Doch mußte fie auch hier allmählig bei der größern Berühz 
rung der beuffchen Stämme unter einander befchränft wer- 
den, und behauptete fich zuleßt nur noch in ben von dem 
deutfchen Reiche ziemlich ifolirten friefifchen Seelanden 
von ber Zuyberfee bid zur Weſer bis auf Die Zeit der Refors 
mation hin, worauf fie allmählig von ihren beiden Töchter: 
fprachen, der flämifchen ober holländifchen Sprache im 
Weſten, die noch jeßt an dem Meeresgeftade von den Gren- 
zen von Artoid bis zur untern Ems gefprochen wird, und 
der niederfächfifchen Sprache, deren Gebiet von ber 
Ems an den Küflen der Norbfee und Oſtſee entlang bis 
zur untern Weichfel und bis zum Memel reicht, verzehrt 
wurbe '). 

Auch noch weiter oſtwaͤrts jenfeit der Weſer erfcheint 
das friefifche Element, vermuthlich durch fpätere Koloni: 
fation, in dem Küftengebiete des Landes Bremen ald ein- 
heimifch. Denn fo zeigen die Marfchländer an den Düne 
dungen ber Mefer und Elbe in den Gebieten von Wurften, 
Hadeln und Kehdingen eine burchaug friefifche Bevoͤlke— 
rung ?), und die benachbarten Küftenlandfchaften der juͤti— 
ſchen Halbinfel in dem heutigen Holftein und Schleswig 


1) Wiarda, Gefchichte der alten friefifchen oder fächfifchen 
Sprache. Aurich 1784, 8, Wiarda bemerkt von der jebigen nieder- 
fächfifchen Sprache ©. 35, daf fie das meifte Material aus der alte 
fächfifchen oder friefifchen Sprache beibehalten, fich aber vorzüglich 
durch die fränfifche Sprache verfeinert habe. Er nennt fie unter 
allen deutfchen Mundarten in der Wahl und Yusfprache der Töne 
die wohlflingendfte, gefälligfte und angenehmfte. Vergl. Adelung, 
Geſchichte der deutfchen Sprache. Leipzig 1806. 8. ©. 77 big 79. 

2) Werfebe, Befchreibung der Gaue zwifchen der Wefer und 
Elbe, ©. 273 bis 275, 
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zeigen fich im Farolingifchen Zeitalter gleichfalld mit frieft- 
fcher Bevölkerung befegt. Hier ift das eigentliche Nord- 
Friesland, Die fruchtbaren Marfchniederungen an den 
Ufern der Nordfee um die Mündung der Eider und nord: 
wärts bis nach Tondern hinauf nebft den vorliegenden Kuͤ— 
fteninfeln wie befonderd Nordftrand, Föhr und Sylt follen 
nach Angabe der älteften bänifchen Gefchichtfchreiber von 
ben jenfeitigen - Friefen Eolonifirt worden fein, und werben 
darum bei ihnen auch Klein= Friesland oder Eider— 
Friesland (Frisia minor, Eydorensis) genannt 1). 

Aber ald das friefifhe Kernland ift in jeder Bezie— 
hung, namentlich auch rüdfichtlich des Rechtes, der mitt— 
lere Theil des gefammten friefifchen Landes zwifchen dem 
Flye und Laubach zu betrachten, der fpäter nicht felten unter 
bem Namen des freien Friesland (Frisia libera) er= 
fcheint ?). Die fogenannten Weftfriefen (Frisiones oceci- 
dentales) in dem rheinifchen Deltalande bildeten dann eben 
fo den Webergang zu den fränfifchen Völkern, wie die äftli= 
chen Friefen, die nachmaligen DOftfriefen, von dem Lau— 
bach oder der Ems bis zur Weſer dem fächfifchen Volks— 
thum fich noch verwandt zeigen. Häufig wird aber auch in 
den altfriefifchen Gefeßbüchern das Recht der beiden weft: 
lichen friefifchen Gebiete ald Einheit zufammengefaßt gegen 
das der davon abweichenden Sftlichen Landfchaft bis zur 
Weſer, und auch dies beweifet, daß die öftlichen Friefen fich 
erft fpäter an die friefifche Wolfsverbindung angefchloffen 
haben °). 

Dennoch hat fich grade bei dieſen Oſtfrieſen das 
eigenthuͤmlich friefifche Leben am längften und am meiften, 
felbftftändig erhalten, und jene weftlichen Friefen wurden um 


1) Wiarda, ofifriefifhe Gefhichte. I. ©. 50. Zeuf, dic 
Deutfchen. ©. 39. 
2) Gaupp, die lex Frisionum, Vorr. ©, XVII. 


3) Gaupp, das alte Gefeh der Thüringer. ©. 48 bis 50, 
20 * 
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fo mehr zum engern Anfchließen an fie gendthigt, als dieje— 
nigen Stämme von ihnen, welche an den füblichen Muͤn— 
dungen des Nhein und denen der Maas und Schelde faßen, 
bald von den Franfen in Abhängigkeit geriethen und fpäter 
fogar wieder den friefifchen Namen verloren, der nur den 
nördlichen Stämmen jener weftlichen Friefen im Often ber 
Zuyder: See bis jet geblieben ift. 

Denn dem Pipin von Heriftall mufte ed aus politi— 
fchen und religisfen Gründen von gleicher Wichtigkeit fein 
das Deltaland des Rhein mit feiner am mittlern und 
untern Rhein wurzelnden auftrafifchen Herrfchaft wieder in 
genauere Verbindung zu bringen. So fehr daher auch feine 
Stellung den andern beutfchen Völkern gegenüber noch 
fchwantend fein mochte, fo erhob er doch ſchon nicht lange 
nach jenem Siege bei Zeftri einen Kampf gegen ben friefi= 
fchen Fürften Ratbod, welcher dadurch zur Abtretung ber 
weftlichften Gaue feiner Herrfchaft bis zur Dffel genöthigt 
warb, aber fih nun durch die Vertreibung aller chriftlichen 
Miffionäre aus den übrigen friefifchen Gebieten hier um fo 
mehr zu behaupten fuchte )). Um diefelbe Zeit jedoch war 
eine neue Schaar angelfächfifcher Glaubensboten, unter denen 
befonders Willibrord hervorragte, aus den brittifchen In— 
feln gefommen, deren Dienſte Pipin fogleich benußte um fo= 
wohl das unterworfene Friesland fich durch ihre geiftlichen 
Waffen zu fichern, ald auch zu dem Zwecke eine Verbindung 
mit dem heiligen Stuhle in Rom anzufnüpfen ?). In feis 
nem Sntereffe eilte Willibrord nach Rom, und wenn auch 
in feiner Abmwefenheit von feinen Gefährten gegen Pipins 
Abficht der Priefter Suidbert, der bis dahin nicht ohne 
Gluͤck den fränfifchen Boruftuariern gepredigt hatte, zum 
Bifchofe erwählt warb, der fich feine Weihe aus feinem 


1) Luden, deutfche Geſchichte. IV. Seite 33, 34. Wiarda, 
ofifriefifche Geſchichte. I. ©. 59. 60, 


2) Welter, Einführung des Chriftenth, in Weftfalen, S. 9. 10. 
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Baterlande holte, fo wußte Pipin diefe Sache doch wieder 
nach Wunfch zu ordnen, indem Suidbert durch die Ernen- 
nung zum Abte ded neu gegründeten Klofterd auf der nach 
ihm genannten Rheininfel, die fpäter den Namen Kaiſers— 
werth führte, entfchädigt warb "). 

Durch den römifchen Bifchof Sergius zum Bifchofe 
der Friefen erhoben kehrte Willibrord im Jahre 696 
aus Rom zurüd, und erhielt nun vom Pipin zum Giße 
feiner Wirffamfeit unter den Friefen den Ort Wiltaburg 
in der Nähe des alten Trajectum (Utrecht), wohin der ©iß 
der friefifchen Kirche erft etwas fpäter verlegt warb *). So 
ward dadurch der erfte Grund zu dem Bisthume des Landes 
Holland gelegt, welches durch die damit verbundenen geift: 
lichen Anftalten von dem größten Einfluffe auf die Bildung 
des Volkes und die Kultur des Landes gewefen ift °). Doch 
feheint der Fürft Ratbod eben fo wenig die Hoffnung aufge: 
geben zu haben die verlornen Stammgenoffen im Weften der 
HDfiel für den alten Glauben und die angeftammte Freiheit 
wieder zu gewinnen, ald man von ber fränfifchen Seite aus 
nichts unterließ, auch die jenfeitigen Friefen an fich zu zie— 
hen, So Eonnte e8 an Feindfeligkeiten zwifchen beiden Voͤl— 
Fern nicht fehlen, und unterlag Ratbod im Jahre 697 auch 
im offenen Kampfe gegen Pipin bei Dorftadt oder Dur: 
fiede am Rhein, fo fcheint doch auch der Sieger dadurch 
Feine bedeutenden Vortheile errungen zu haben ). Das rhei- 
nifche Deltaland bis zur Dffel blieb jedoch den Franken, und 


1) Ledebur, die Brufterer, S. 280. 

2) Eihhorn, deutfche Staats- und Rechtsgefchichte. 1. ©, 532, 

3) van Rampen, Gefchichte der Niederlande, I. ©. 68 bis 
70, Welter, Einführung des Chriftenthums in Weftfalen. ©. 15. 16. 

4) Annal, Mettens. a. 697. ap. Pertz, mon, Germ. I. p. 321. 
Frisiones superba manu Radbodi juxta castrum, quod dieitur 
Dorestadum, in aciem properantes magna clade percussi sunt, 
fugatoque duce eorum Radbod, Pippinus vietor extitit, 
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ber auftrafifche Beherrfcher hielt es zuleßt bei ber feindfelis 
gen Stellung der oberbeutfchen Völker gegen ihn fürs befte 
das feindliche Verhältnig mit den Friefen aufzuheben und 
fie fich auf andere Weife zu verbinden. In Folge davon 
vermählte fich fein Sohn, der neuftrifche Majordomus Grim— 
wald, mit der friefifchen Fürftinn Teutſinde, bed Rat— 
bod Tochter, und Pipin Eonnte fich nun ungehindert gegen 
die andern feine Herrfchaft verfchmähenden deutſchen Völker 
wenden '). 

Denn bie beiden oberbeutfchen Völker, die Alemanz 
nen nebft den Sueven und die Bajoaren, überhaupt 
bisher mehr Bundesgenoffen ald Unterthanen der Franken, 
hatten die Zeit der Verwirrung in dem fränfifchen Reiche 
wohl benußt fich von demfelben zuruͤckzuziehen, und befim- 
merten fich wenigftens nicht viel um daffelbe, Eben fo ſchei— 
nen aber auch die Thüringer unter der Leitung oder in 
Verbindung mit den Dynaften zu Würzburg Faum noch in 
Zufammenhang mit dem fränfifchen Reiche geblieben zu fein. 
Im innern Schwaben am Bobdenfee erfcheint nun zu jener 
Zeit am Ende bed fiebenten und am Anfange des achten 
Jahrhunderts ein Herzog Gottfried, welcher, wie die alten 
Berichte angeben, nebft den benachbarten Herzogen fich ge= 
weigert habe den neuen Fürften der Franken zu gehorchen, da 
fie nicht mehr wie früher den merowingifchen Königen haͤt— 
ten dienen koͤnnen, und bis zu feinem Tode im Jahre 709 
fol fich jener Gottfried feine Herrfchaft bewahrt haben ?), 

Zwar hinterließ Gottfried zwei Söhne Dietbald und 
Huching, von welchem letztern Karld des Großen fchwäbis 
fche Gemahlinn ftammte, doch finden wir ald feinen Nach- 
folger in ber Herrfchaft bei den Alemannen den Herzog 
Wilichar genannt, gegen welchen Pipin fogleich mehrere 


1) Luden, deutfche Befchichte. IV. ©. 35 bis 38, 


2) Sattler, Gefchichte von Würtemberg unter den Grafen. I. 
S. 425 bis 438, 
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Feldzuͤge unternahm, ohne jedoch dadurch, wie es fcheint, 
etwas bedeutendes gewinnen zu koͤnnen !), da auch in den 
alten Annalen von feinen großen Siegen über die deutfchen 
Voͤlker immer nur in allgemeinen Ausdruͤcken gefprochen 
wird, Gicher behaupteten vorläufig die Alemannen noch 
ihre Selbftftändigfeit gegen die Macht der Karolingen, 
und wohl möglich ift ed, daß fie den Forderungen Pipind 
die Berufung auf den Namen der angeflammten Könige ber 
Franken entgegengefeßt und fich den Schein gegeben haben, 
als flritten fie wider ihn für die Meromwingen und bad 
Reich, während fie doch in ber That nur für die eigene 
Unabhängigkeit Fämpften. Aber grade darum liegt die Ge— 
ſchichte der innern beutfchen Völker, die immer nur durch 
die Berührung derfelben mit den Franken ihr Kicht befommt, 
auch fo fehr im Dunkeln ?), 

Der Zuftand der Sueven an ber obern Donau um 
jene Zeit ift und ganz unbefannt, und auch das fränfifche 
Alpenland von Hohenrhätien in dem Quellgebiet des 
Rhein fcheint in dem Laufe des fiebenten Jahrhunderts Faum 
noch in einem Zufammenhange mit dem Reiche geftanden 
zu haben. Daffelbe ward aber damals verwaltet von Vor: 
fiehern aus einem alten und reichen Gefchlechte, welches um 
Tufis in dem Thale von Domlefchg, dem romanifchen 
Tomiliasca, bort wo ber Hinterrhein aus dem Rheinwald— 
Thale norbwärts hindurchbricht um ſich mit dem vorbern 
Rhein zu verbinden, feine weiten Beftigungen hatte. Aus die: 
fem Gefchlechte feßte, wie es heißt, ein fränfifcher König am 
Anfange des fiebenten Jahrhunderts den Victor zum Gras 
fen von Chur und zum Vorfteher (praeses) des rhätis 
fhen Volkes. Die Vorſteherwuͤrde blieb feinem Gefchlechte, 
fie befleideten auch nicht felten die bifchöfliche Würde in 
dem alten weftrhätifchen Bisthum Chur, und an zwei Fahr: 


1) Bitter, Gefchichte von Schwaben. I. ©, 148, 
2) Luden, deutfche Geſchichte. IV. ©, 25 bis 77, 
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hunderte war unter ſechs Vorftehern und vier Bifchöfen die 
oberfie Verwaltung aller geiſtlichen und weltlichen Sachen 
in dieſem Haufe 1). 

In ein ganz beſonderes Dunkel gehuͤllt finden wir zur 
Zeit des Pipin von Heriſtall die Angelegenheiten der Ba— 
joaren und ihrer Beherrſcher der Agilolfingen, was 
deutlich darauf hinweiſet, daß ſie unbekuͤmmert um die fraͤn— 
kiſche Herrſchaft ihren Weg gingen, wenn gleich das bajoa— 
riſche Fuͤrſtengeſchlecht mit dem der Karolingen in ver— 
wandtſchaftlicher Verbindung ſtand, woraus ſich auch 
eine Verbindung ihrer politiſchen Intereſſen mit Nothwen— 
digkeit ergeben mußte. Denn jener Pipin war, ſicher ſchon 
ſeit dem Jahre 680, mit der Fuͤrſtinn Plechtrude (Pili— 
trude), einer Frau von hohem Geiſte, vermaͤhlt, und dieſe 
wird eine Tochter des bajoariſchen Fuͤrſten Hugibert ge— 
nannt, unter welchem man jedoch keineswegs, wie man mit 
Recht bemerkt hat, den ſpaͤtern bajoariſchen Herzog dieſes 
Namens verſtehen darf, ſondern nothwendig an einen aͤltern 
uns ſonſt unbekannten Fuͤrſten bei den Bajoaren denken 
muß ). 

Erſt durch die Beruͤhrung mit-ben gongobarben am 
Anfange des achten Jahrhunderts tritt das bajvarifche Wolf 
wieder in ber Gefchichte hervor. Denn gegen das Ende bes 
fiebenten Zahrhunderts herrfchte bei den Bajvaren ein zwei— 
ter Theodo, über deffen Abftammung und Verwandtfchaft 
mit jenem ältern Theodo man gar nichts weiß *) und höche 
ftens vermuthen kann, daß er als ein Verwandter beffelben 
ein Sohn jenes ältern Hugibert gewefen fein mag. Auch 


1) Müller, Gefchichte der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft. I. 
S. 184 bis 187. Dafelbit auch die Genealogie des alten chätifchen 
Dynaftengefchlechtes. 

2) Buchner, Gefchichte von Baiern. 1. ©. 176 


3) —— Beitraͤge zur Geſchichte von Baier. Heft 3. 
©. 153 
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lernen wir eigentlich nur durch die Firchlichen Autoren des 
neunten Fahrhunderts Fennen, daß er drei Söhne Dietbert, ' 
Dietbald und Grimmwald gehabt, unter welche er noch 
bei feinen Lebzeiten feine Herrfchaft fo vertheilt Haben 
foll, daß er fich felbft einen vierten Theil des Landes mit 
. der alten Refidenzftadt Regensburg vorbehielt ). Nur 
möchte es kaum möglich fein ihre verfchiedenen Gebiete ab- 
zumarfen, wenn man auch aus der Unterftüßung, welche der 
flüchtige Longobarde Ansprand bei dem Fürften Dietbert 
fand, als er ihn ums Jahr 702 zur MWiederherftellung des 
Thrones der Agilolfingen bei den Longobarden in italien 
bewegen wollte, fchließen muß, daß jenes Dietbertd Gebiet 
an und in dem rhätifchen Alpengebirge gelegen habe ?), 
Unter eben jenem Herzoge Theodo II, erfolgte auch die 
erfte Organifirung der baierfehen Kirche, die bis dahin 
noch immer in einem fehr fehwanfenden Zuftande gewefen, 
und ihre Verbindung mit der römifchen Kirche durch den 
heil. Rudpert (Ruprecht), welchen man in fo fern als den 
Vorläufer des Bonifacius für Baiern betrachten muß. Zwar 
bat bis jeßt in Folge von den ungenauen Angaben feiner 
Lebensbefchreiber ein heftiger Streit darüber geherrfcht, wel— 
cher Zeit dieſer Rudpert eigentlich angehöre °), und lange 
Zeit glaubte man fich für das Ende des fechften Jahrhun— 
derts entfcheiden zu müffen *); doch ift es jeßt Faum noch 
einem Zweifel unterworfen, daß feine Wirffamfeit in Baiern 
dem Ende des fiebenten und dem Anfange des achten 
Sahrhunderts angehört. Denn vornehmlich war ed das In— 


1) Mannert, älteite Befchichte Bajoariens. ©. 175 bis 177, 

2) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©. 179, 180, 

3) Hormayr, fämmtliche Werke. I. ©. 192. 

4) Michael Filz, biftorifch kritiſche Abhandlung uͤber das 
wahre Zeitalter des heil. Rupert in Baiern. Salzburg 1831. Vergl. 


dagegen Blumberger in den Wiener Jahrbuͤchern der Litteratur 
1836, Th, 73 und 74, 
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tereffe für das Höhere Alter ber falzburgifchen Kirche, was 
jene Annahme vertheidigen ließ, obfchon deren Urfprung nicht 
über den Anfang des achten Jahrhunderts hinaus verlegt 
werben Fann '). 

Der heilige Rudpert, über deffen fränfifche oder iri- 
fhe Abftammung nicht minder Zweifel obwalten, foll von 
Worms, wo er nicht felten zum Bifchofe der dortigen Kirche 
gemacht wird ?), wenn gleich und auch alle Nachrichten 
über die dortige Gemeinde zu jener Zeit fehlen, von bem 
Herzoge Theodo II. nach Regensburg eingeladen fein, um 
fowohl den Ueberreften des Heidenthumes bei den Bajvaren 
ald auch den bei ihnen vielfach verbreiteten Irrlehren entge= 
gen zu wirken und überhaupt der Fatholifchen Lehre bei 
feinem Volke Sicherheit und Feftigkeit zu geben. Zugleich 
geftattete er ihm fich in feinem Lande den Sit zur Grün 
dung einer neuen Kirche auszufuchen, von wo aus er feine 
Wirkfamkeit über das gefammte bajvarifche Volk verbreiten 
könnte 2). Rudpert fiedelte fich aber mit den aus Gallien 
mitgebrachten Gefährten an der Salza auf den Ruinen ber 
alten Römer- Stadt Juvavium an, und der Herzog ftattete 
die dort von ihm erbaute Kirche nebft dem Klofter durch reis 
chen Befiß in den umliegenden Gebieten des Salzburggau, 
Zraungau und Aftergau aus. Died war ber erfte Anfang 
zu der fpätern Stadt Salzburg, die nebft dem gleichna= 
migen Gaue von den reichen Galzbergen bes Salza-Thales 
ihren Namen führt *), und fo erfolgte ums Jahr 700 die 


1) Mannert, ältefie Geſchichte Bajoariens. ©. 179 bis 190, 
Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern, Heft 3, Seite 155 
big 164. 


2) Hefele, Ausbreitung des Chriftenthums, ©. 191, 


3) Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Heft 3. 
©. 168 bis 186. 


4) Maurer, über die baierfchen Städte. ©, 15. 16, In loco 
Juvavo, qui dicitur vulgo Salzburg. 
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erfte Grundlage des Bisthumes Salzburg, welches, durch 
die zahlreichen Schenfungen ber fpätern Agilolfingen berei— 
chert, fich nachmals ald das große Erzftift von Ober— 
Deutfchland an ben Alpen und an der Donau zu einem 
mächtigen Fürftenthbum emporgefchwungen hat, und beffen 
Dokumente die wichtigften Quellen für die Gefchichte und 
Geographie der baierfchen und öftreichifchen Länder gewor⸗ 
ben find). 

Ssndeffen war Rudpert nicht blos bemüht die Fatholi= 
fche Lehre des Chriftenthums bei den Bajvaren in einen 
reinern und fichern Zuftand zu bringen, fondern gleich allen 
übrigen Glaubensboten feiner Zeit fuchte er derfelben durch 
eine genauere Verbindung mit der römifchen Kirche die zu 
ihrem fernern Beftehen nöthige Feftigkeit zu geben. Denn 
er war es ohne Zweifel, welcher den Herzog Theodo im 
Jahre 716 zu einer Reife nach Rom zu den Stufen bes 
heiligen Apofteld Petrus bewog, und dadurch den Grund zu 
einem größern MWirkungskreife für den römifchen Bifchof und 
zu weiter umfaffenden Anftalten auf dem Gebiete der deut= 
fchen Völker legte ?). Auch ermangelte der römifche Bifchof 
Gregor U. nicht den Herzog durch mehrere Legaten zuruͤck— 
begleiten zu laffen, welche feinem Willen gemäß die zur 
Verbreitung und Sicherung der Eatholifchen Religion nöthi= 
gen geiftlichen Einrichtungen treffen follten. Doch fcheinen. 
fie ihr ganzes Gefchäft auf Anordnung eines Bifchofs zu 
Regensburg mit Namen Wichterp und auf Beftätigung 
des heil, Rudpert in feinem Site zu Salzburg befchränft zu 
haben. Denn da der Herzog Theodo ſchon im folgenden 
Fahre (717) mit Tode abging, fo mußte die Organifirung 
der baierfchen Kirche nach dem Plane des römifchen Bifchofs 
erft einer fpätern Zeit überlaffen bleiben, und auch Rudpert 
zu Salzburg folgte ſchon im Jahre 718 feinem fürftlichen 


1) Buchner, Gefchichte von Baiern. 1. ©. 181 bis 184. 
2) Mannert, Älteftie Gefchichte Bajoariens. S. 184, 


316 Zweite Periode. Erſter Abſchnitt. 


Gönner, nachdem er zuvor noch an feinem Schüler Vita— 
lis fich einen Nachfolger in feiner Wirkfamkeit auserfehen 
hatte ). 

Nicht alle drei Söhne Theodos überlebten den Water, 
Denn der zweite Sohn Dietbald, welcher mit einer Toch- 
ter des Fürften der Franken, mit der jüngern Plechtrude 
(Pilitrude), vermählt war, ftarb vermuthlich nur wenige 
Sahre vor dem Vater, worauf fich feine Wittwe zu ihrer 
Mutter Plechtrude nach Köln begab, welche damals bei 
dem Tode ihres Gemahled die Herrfchaft im fränfifchen 
Reiche führte, bis fie Diefelbe an ihren Stieffohn Karl Mar- 
tell verlor ?), Herzog Dietbert, der ältefte der Bruͤder, 
der auch in den falzburgifchen Urkunden nad) Theodos Tode 
ald der eigentliche Herrfcher in Bajoarien bezeichnet wird, 
obfchon noch fein jüngerer Bruder Grimmald lebte, ift ung 
durch feine Verbindung mit den Longobarden bekannter 
geworden. Denn er führte im Jahre 712 den Ansprand 
fiegreich mit einem Heere nach Italien zuruͤck, worauf die 
gongobarben bei dem damaligen Erlöfchen des agilolfingifchen 
Fürftenftammes bei ihnen eben dieſen Ansprand auf den 
Thron erhoben °), Da diefer neue König aber noch in dem: 
felben Jahre mit Tode abging, folgte ihm in der longobar— 
difchen Herrfchaft fein Sohn, der ritterliche König Luit— 
prand, welchem der Herzog Dietbert feine Tochter Gun: 
trude vermählte, und fo das alte freundfchaftliche Verhaͤlt— 
niß zwifchen den Bajvaren und Longobarden aufs neue be— 
feftigte *). 

Der dritte Bruder Grimmald ift bekannt durch feine 
Händel mit dem fränfifchen Bifchofe Corbinianug, wel: 


1) Buchner, Gefchichte von Baiern. 1. S. 187 big 191, 
2) Budhner, a. a. O. J. ©. 186, 


3) Leo, Befchichte von Italien. I. Seite 163, Hormayr, 
fämmtliche Werfe. 1. ©, 114 bis 116. 


4) Mannert, Ältefte Gefchichte Bajoariens. ©. 177, 191, 
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cher auf einer Wallfahrt nach Rom das baierfche Land ken— 
nen gelernt hafte und nun dort zur Befeftigung der Fatholi= 
fchen Lehre zu wirken befchloß. Ald der Sitz des Herzogs 
Grimmwald erfcheint aber der Ort Freifingen an der Sfar, 
welcher wahrfcheinlich ſchon im römifchen Zeitalter vorhanden 
war, da er gleich nach jener Zeit ald ein bedeutender Ort 
mit Stadtmauern unter dem Namen castrum Frisinga oder 
Frisingense vorfommt, und auch ald oppidum oder civitas 
bezeichnet wird 1)J. Nun hatte fich die fränfifche Fürftinn 
Plechtrude mit ihrer gleichnamigen Tochter vor dem neuen 
fränfifchen Herrfcher Karl Martell in ihr altes Heimathe- 
land nach Bajoarien geflüchtet, und die Neize der jüngern 
Fürftinn machten auf den Herzog Grimmwald noch einen 
folchen Eindrud, daß er fich mit diefer Wittwe feines Bru= 
ders vermählte. Diefe Ehe legte den Grund zu allen Zwi— 
ftigfeiten zwifchen dem Herzoge und dem Bifchofe Corbi— 
nian, welcher inzwifchen eine Kirche in Freifingen zu einem 
bifhöflichen Site dafelbft eingerichtet hatte. Corbinian 
mußte fich zuleßt flüchten, und begab fich in dag Alpen 
thal des Vintſchgaues (vallis Venusta), wo er bei 
dem Orte Majas oder Magied an der Etfch auf feiner 
frühern Reife nach Rom herrliche Alpentriften, Ackerfelder 
und Weinberge vorgefunden und mit Hülfe des Herzogs 
für die bifchöfliche Kirche zu Freifingen angefauft hatte 2). 
Sie bildeten die erfte Ausftattung jenes fpäter fo bekannten 
baierfchen Bisthumes, Aber alled Unglüd, welches nach= 
mald den Grimmwald und feine Familie betroffen, war nach 
den KebEnsbefchreibern des Corbinian die Strafe für die 
von dem Herzoge an dem heiligen Manne veruͤbten Ge: 
waltthaten °), 


1) Maurer, über die baierfchen Städte, ©. 16. 17, 
2) Hormayr, fämmtliche Werke. I. ©. 117 bis 126. 
3) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©, 191 bis 194, 
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Died Ungluͤck Fam nun durch die Fürften der Franfen 
aus dem Gefchlechte der Karolingen, welche nach der Be— 
feftigung ihrer Herrfchaft bei den Franken felbft auch bie 
MWiedervereinigung des bajoarifchen Volkes mit dem fränfi= 
fchen Reiche erftreben mußten, 


10) Die Befeftigung der Macht des Farvlingifchen 
Gefchlechtes in dem franfifchen Neiche durch Karl 
Martel und feine Söhne Karlmann und Pipin. 
Die Unterwerfung der Friefen, Alemannen 
und Bajvaren. 


Hatte auch Pipin von Heriftall durch die Größe feines 
Geiſtes die Macht feines Gefchlechtes in ber Beherrfchung 
des fränfifchen Reiches begründet, fo fehlte bei dem ge— 
fammten Zuftande des leßtern doch noch fehr viel daran, 
daß fie gehörig befeftigt gewefen wäre. Ya felbft noch harte 
Kämpfe mußten erfolgen, um jene Herrfchermacht an feine 
Nachkommen übergehen zu laffen, und nur eine Reihe gleich 
großer Nachfolger Fonnte endlich nach den gemwaltigften An— 
firengungen unter feinem glüclichen und großartigen Urenkel 
das von jenem Pipin zuerft begründete politifche Syſtem zu 
feiner Vollendung führen. 

Zunächft aber brachte die Frage über die unmittelbare 
Nachfolge in der Würde Pipind im fränfifchen Reiche 
große Bewegungen hervor, die bei aller anfcheinenden, Gefahr 
für das Fortbeftchen der Macht der Karolingen gleichwohl 
bazu dienen mußten eben den Mann an die Spiße zu brin= 
gen, welcher durch feine Thätigfeit ald Feldherr und Staats— 
mann nicht blos für fein Reich fondern für die gefammte 
abendländifche Welt von der größten Bebeufung gemorben 
if. Denn Pipins Söhne Drogo und Grimwald von 
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ber bajvarifchen Fürftinn Plechtrude überlebten ihn nicht, in= 
dem ber erftere bereit3 im Jahre 708 geftorben war ), ber 
leßtere aber in dem Augenblide, wo er aus Neuftrien zu 
bem auf dem Landgute Zopil (in villa Jopila) an ber 
Maas in der Nähe von Küttich erfranften Vater eilte, zu 
Lüttich von einem heidnifchen Friefen, wie es heißt, in ber 
Kirche des heil. Lambert im Jahre 714 ermordet ward, und 
nur einen unechten und überdied unmindigen Sohn Diet- 
bald hinterließ ?). 

Died Unglüd mochte Pipins Kraft brechen, fo daß er 
bald darauf dem Tode erlag, nachdem er noch vorher feinem 
Enfel Dietbald unter der Reitung und Wormundfchaft der 
Fürftinn Plechtrude die Würde eines Herzogs und Fürs 
ften der Franken übertragen hatte, und feine Wittwe forgte 
fogleich für die Sicherung der Herrfchaft ihre Enfeld durch 
bie Feftfeßung ber beiden Brüder Karl und Hildebrand, 
welche Pipin in einer Nebenehe von ber Alpais ober 
Alpheide erzeugt hatte. Aber Plechtrude, wenn auch eine 
Frau von ausgezeichneten Gaben und von den auftrafifchen 
Voͤlkern allgemein verehrt, war doch bei'den großen fich jeßt 
erhebenden Bewegungen nicht dem kuͤhnen und talentvollen 
Fünglinge Karl gewachfen, der fich in geiftiger Beziehung 
als der wahrhaft ebenbürtige Sohn feines Waters Fund 
gab. Denn fogleich entftand in Neuftrien unter der Reitung 
des neuen Majordomus Ragunfried eine mächtige Reak— 
tion gegen das dort verhaßte Farolingifche Gefchlecht, welche 
um fo gefährlicher für das leßtere zu werben drohete, als 
fich die Neuftrier auch mit dem friefifchen Fürften Ratbod 
in Verbindung feßten °), Nur die übrigen deutfchen Völker 
blieben auch jeßt ohne Antheil an den fränfifchen Angele- 
genheiten. Aber fchon fo erlitten der Karolingen Anhänger 


1) Pertz, Gefchichte der merow. Hausmeier. ©. 66, 
2) Luden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 37 big 43, 
3) Pertz, Gefchichte der meromwing. Hausmeier, ©. 69. 70, 
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und Vafallen von den Neuftriern in dem cotifchen Walde 
(silva Cotia, la for&t de Cuise) in der Nähe von Com— 
piegne eine große Niederlage, in Folge deren der junge Diet= 
bald fchon im Jahre 715 feinen Untergang fand und die 
fiegreichen Gegner durch die Ardennen bis in die Nähe von 
Köln, dem damaligen Herrfcherfiß der Karolingen, vordran= 
gen, wo Plechtrude nur mit Mühe die Macht ihres Haufes 
aufrecht erhielt ). 

Indeſſen da gefchah ed, daß Karl im Jahre 716 fei- 
ner Haft zu Köln entkam, fogleich die Mehrzahl der Anhän- 
ger des Farolingifchen Haufes an fich zu feffeln wußte und 
durch feinen an Mitteln fo reichen Geift die der Herrfchaft 
feines Geſchlechtes drohenden Gefahren bald abwandte, 
Zwar gelang es ihm zunächft nicht das Andringen des frie= 
fifchen Fürften Ratbod abzuwehren, welcher nach der Wie- 
bergewinnung des weftlichen Friesland mit einer Flotte 
den Rhein herauffam und ſich vor Köln mit dem neuffri= 
fchen Majordomus NRagunfried vereinigte ?); aber diefe Ver— 
bindung zwifchen den heidnifchen Friefen und den Neu= 
firiern Eonnte eben fo wenig von Dauer fein, als es von 
großer Bedeutung war, daß die leßtern bei dem nicht lange 
vorher erfolgten Tode ihres unmündigen Könige Dagobert 
III., eines Enfel8 von jenem Dietrich III., nun in dem be= 
jahrtern Fürften Chilperich II., dem vormaligen Mönche 
Daniel und dem Sohne des Königs Childerich II., wenig: 
ftend einmal wieder einen Mann auf den Thron erhoben. 
Die Friefen wurden von den Anhängern der Plechtrude zu 


1) Luden, deutfhe Geſchichte. IV. ©. 4.45, Mannert, 
Geſchichte der Franken. I. ©. 283, 284. 

2) Wiarda, ofifriefifche Gefchichte. I. Seite 65. Fredegar. 
Schol,, chron. contin. c. 106. ap. Bouquet, script. rer. Franc. II. 
P. 453. Chilpericus et Raginfridus Arduennam silvam transeunt, 
ab alia parte praestolante Radbodo duce, cum exercitu suo hac- 
tenus Coloniam urbem pervenerunt, 
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Köln durch eine Geldfumme zuerft zum Ruͤckzuge bewogen, 
während Karl auch die Neuftrier durch feine Stellung ‚in den 
Ardennen in ihrem Rüden dazu nöthigte, und fie bei dem 
Fleden Amblef am Fluffe gleiched Namens, ber fich in 
die Durte, den Nebenfluß der Maas, ergießt, nicht weit von 
Stablo noch die Schärfe feines Schwerdtes fühlen ließ ). 
Dann aber brach Karl mit neuen anfehnlichen Kriegsfchaas 
ren im Frühlinge des Jahres 717 durch den carbonarifchen 
Wald in Neuftrien ein, wo die Geiftlichkeit feine Sache zum 
Theil begünftigte, und traf bei dem Fleden Vinci im Quell- 
gebiet der Schelde zwifchen Cambray und Arrad auf das 
neuftrifche Heer. Wergebend waren Karld Anerbietungen an 
ben König zu einer friedlichen Ausgleichung, indem. er nur 
das väterliche FürftenthHum in Anfpruch nahm. In der blus 
tigen Schlacht bei Vinci errangen die tapfern auffrafifchen 
Schaaren einen entfcheidenden Sieg, der fie bis vor die Thore 
von Paris führte, wohin fich der flüchtige König mit ſei— 
nem Majordomus nur mit Mühe gerettet hatte 2). Aus 
firafien war wenigftend vor ben Angriffen der Neuftrier ge— 
fichert, und nun überlieferte auch Plechtrude ihrem Stief— 
fohne die Stadt Köln mit den Kleinodien des Reiches und 
den Schäßen des Föniglichen Hauſes. Sie begab fich nach 


1) Fredegar. c. 106. ap. Bouquet, I, c, II. p. 453. Chilpe- 
ricus et Raganfridus in via, in loco, qui dicitur Amblava, ab 
exercitu Carli grande perpessi sunt damnum. Annal. Mettens. 
ap. Pertz, monum. Germ. J. p. 323, Karolus Arduennam silvam 
Amblavamque villam ascensu superat. Erat autem exercitus 
grandis nimis cooperiens planitiem, in qua Amblava, villa publica, 
sita est. 

2) Annales Mettens, ap. Pertz. monum. Germ. I. p. 323, 
Carolus princeps exercitum ab oriente commovet, Carbonariam- 
que silvam transiens Chilperici regnum magna ex parte vastavit, 
Chilpericus in occursum properat. Castrametatus autem est uter- 
que exercitus haud procul a se distantes in pago Camaracense 
juxta villam, quae dieitur Vinciacus, 
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Baiern, ihrer Heimath; der ftegreiche Karl aber warb ald 
Fürft aller Auftrafier anerkannt '), 

Indeſſen wenn Karl jeßt auch mit gleicher Macht wie 
einft fein Water daftand, fo doch nicht mit gleichem Rechte, 
und diefe Lage ber Dinge bewog ihn wahrfcheinlic) ‚in Au— 
firafien einen meromwingifchen Fürften, Chlotar IV. genannt, 
als König aufzuftellen, unter deffen Namen er um fo fiche- 
rer die fürftfiche Gewalt ausüben koͤnnte. Aber diefer au— 
ftrafifche König ward eben fo wenig wie fein angeblicher 
Majordomus von dem. neuftrifchen Hofe anerkannt, vielmehr 
rüftete man fich in Neuftrien zu einem neuen entfcheiden- 
den Kampfe um den: Befiß der Herrfchaft in Auftrafien, und 
knuͤpfte dazu auch Verbindungen an mit dem mächtigen 
Herzoge Eudo, welcher ‚damals. faft ganz unabhängig in 
den füd=gallifchen Gebieten von Aquitanien waltete. Mit 
Unrecht hat man biefe. aquitanifchen Fürften in der Zeit des 
achten Zahrhunderts bisher ald Sproͤßlinge des merowin— 
giſchen Fürftenftammes betrachtet, indem man fie von je= 
nem Charibert, dem jüngern Bruder ded Königs Dagobert 1. 
glaubte ableiten zu müffen, da fchon ihre Namen durchaus 
nicht denen in ber Familie der Meromwingen angehören und 
vielmehr auf eine gallifch = romanifche. oder vaskoniſche 
Abftammung dieſer Fürften hinweiſen ?), uch läßt fich 
die Entftchung einer faft unabhängigen fürftlichen Würde in 
den aquitanifchen Gebieten in einer Familie, die an der 
Spiße des dorfigen Adeld fand, auf diefelbe Weife wie die 
ber Karolingen in Auftrafien erflären )). Herzog Eudo und 
feine Nachfolger jtchen aber in einem ziemlich gleichen Ber: 





1) Enden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 46 bis 54, 

2) Euden, deutfche Geſchichte. IV. ©. 57. Vergl. II. ©. 582. 
Mannert, Gefchichte der Franken. I. Seite 261. Schmidt, Ge— 
fchichte von Frankreich. J. ©, 121, Vergl. Mascou, Geſchichte 
der Deutſchen. IL ©. 280, 

3) Eihhorn, deutsche Staats» u, Rechtsg. 1. S. 537. Not.a, 
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hältniffe zu dem fränfifchen Reiche mit den baierfchen Agi— 
lolfingen; ihre Unabhängigkeit beruhete in der Trennung und 
Feindfchaft zwifchen den beiden fränfifchen Hauptreichen, und 
darum erhob fich Eudo ald WVertheidiger der Sache des Koͤ— 
nigs Chilperich von Neuftrien gegen den mächtigen auftrafi: 
fchen Fürften. 

Aber Karl, wenn auch um diefelbe Zeit durch die feind⸗ 
lichen Angriffe der Sachfen am Nieder-Rhein bedroht, ge= 
währte den Neuftriern Feine Zeit von der andern Seite her 
feine Macht zu gefährden. Im Frühlinge des Zahres 719 
brady er aufs neue in Neuftrien ein, und die fiegreiche 
Schlacht bei Soiſſons vernichtete vermuthlicy eben dort, 
wo Chlodwig einft die Herrfchaft feines Gefchlechtes und der 
falifchen Franken begründet hatte, den leßten Verſuch der 
Merowingen für die angeerbte Herrfchaft gegen die empor: 
firebende Macht der Karolingen mit den ripuarifchen Fran 
fen 1). Bis nach Orleans an der Loire folgte der fiegreiche 
fränfifche Fürft feinen flüchtigen Gegnern, von welchen 
Eudo nicht ohne Rüdficht auf die ihm von Spanien aus 
durch die Araber drohende Gefahr die Sache feines Bundes— 
genoffen aufgab, der König Chilperich aber fich genäthigt 
fahe fich unter vemüthigenden Bedingungen mit dem auftrafi- 
fehen Fürften auszugleichen. Zwar wurde er bei dem angeb— 
lich damals erfolgten Tode jenes Chlotar von Karl auch ala 
König anerkannt, aber Karl ward alleiniger Majordo— 
mus in den beiden fränfifchen Reichen, ohne den Neuftriern 
noch einen befondern Majordomus zu gewähren ?), Unftrei- 
tig hielt der gewaltige Fürft der Franken die Einheit des 
Reiches bei den damals fich rings umher erhebenden Ge- 
fahren für um fo nothwendiger, ald ihm dadurch allein die 





1) Pers, Gefchichte der merowing. Hausmeier. ©. 72. 181. 
Annal, Nazarian. ad ann, 719. Occisio Francorum ad Suessio- 
nis eivitatem. 


2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 286. 287. 
21* 


324 Zweite Periode. Erſter Abſchnitt. 


Mittel zu Theil werben Fonnten, durch welche er auch fo 
großartiges geleiftet hat. Und als jener Chilperich II. ſchon 
im Jahre 720 durch den Tod von feiner drüdenden Stellung 
befreit ward, ſchmuͤckte Karl dad Kind Dietrich IV., einen 
Urentel jenes Dietrich III., mit dem Eöniglichen Namen, 
um fich fo ungehindert zu ber Befeftigung und Erweiterung 
des Farolingifch = fränfifchen Reiches wenden zu Eönnen ). 

Denn alle deutſchen Völker von der Norbfee bis zu 
ben Alpen, die Friefen, Sachfen, Thüringer, Alemannen und 
Bajvaren traten theild unabhängig, theils feindlich gegen 
das fränfifche Reich auf, und eine lange Reihe von Kaͤm— 
pfen hatte Karl zu beftehen, ehe es ihm gelang feine eigene 
Herrfchaft, die eigentlich nur auf der Gewalt beruhete, zu 
befeftigen ald auch das Reich überhaupt vor den Gefahren, 
die ihm im Often und Weften, dort durch die Angriffe der 
flavifchen Völker, hier durch das Vorbringen der muhams 
medanifch= arabifchen Macht aud Spanien droheten, 
zu ſchirmen. Unldugbar hat Karl bei diefen Kämpfen, wie 
die Autoren jener Zeit im Allgemeinen berichten, überall 
Siege erfochten, und doch lehren die wiederholt von ihm un= 
ternommenen Feldzüge gegen die deutſchen Völker, daß 
hier alles nicht fo leicht abgemacht war. Doch ſcheint in 
ber Mitte Deutfchlands bei den Thüringern zuerft die 
Herrfchaft der Karolingen und der auftrafifchen Franken feft- 
geftellt worden zu fein. 

Hier in den fraͤnkiſch-thuͤringiſchen Gebieten foll 
jenem Herzoge Gozbert zu Würzburg am Anfange des achten 
Jahrhunderts fein Sohn Hethan II. ald Herzog gefolgt 
fein, und biefer muß, wenn feine Verbindung mit dem frie= 
fifchen Apoftel Willibrord fich als glaubwürdig erweift ?), 
fhon in Abhängigkeit von dem dltern Pipin geftanden 
haben, obfchon die Jahrbücher jener Zeit von einem Heeres⸗ 


1) Luden, deutfche Gefchichte IV. ©. 58 big 61. 
2) Zäger, Gefchichte des Frankenlandes. I. ©. 60. 
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zuge beffelben nach Thüringen nichts berichten 1). Auch iſt 
es nicht unmahrfcheinlich, daß die Bebrängniffe bed thürin- 
gifchen Wolkes zu jener Zeit, fowohl durch bie flavifchen 
Voͤlker im Oſten als auch durch die Einbrüche der heidni— 
ſchen Sachen von dem Harz her, baffelbe bewogen haben 
feiner bisherigen Unabhängigkeit zu entfagen und ſich wieber 
mehr an dad fränfifche Reich anzufchließen. Denn zu 
der Zeit, ald Karl der Fürft der Franken feine Unternehmun: 
gen gegen bie deutfchen Voͤlker begann, fcheint Fein ſelbſt— 
ftändiger Herzog bei den Thüringern mehr gewefen zu 
fein ?). 

Doch ruht über dem Aufhoͤren jener Dynaften= Herr: 
fchaft zu Würzburg, welches in bie Imifchenzeit zwifchen 
Pipind Tode und Karld Erhebung oder gegen das Ende bes 
zweiten Decenniumd bed achten Jahrhunderts fallen muß, 
und über den fernern Schidfalen jener fränkifch = thäringifchen 
Gebiete ein Faum zu lüftendes Dunkel, Darum nahm Wend 
bei feiner Worausfegung von einer Ausdehnung des thärin- 
gifchen Volkes Aber die Main- Gebiete bid zur Donau 
hin an, daß die herzogliche Herrfchaft in jenem Rande mit 
Hethand Tode ums Jahr 719 zur Zeit ded Auftretens bes 
Bonifacius dafelbft eine Ende genommen habe, und daß das 
Land am Main, wo die Herrfchaft der Thüringer nur eine 
zweihundertjährige Ufurpation gewefen fei, jeßt von ben 
Franken zurücdgenommen und fortan Franfonien ober 
Neu Franken genannt worden fei *), während Andere nach 
einigen dunkeln Andeutungen bei den Autoren jener Zeit die 
Auflöfung diefer thüringifch = fränkifhen Herrfchaft am Anz 
fange des achten Jahrkundertd mit der tyrannifchen Waltung 
der beiden dortigen Fürften Hethan und Dietbald in Zu— 





1) Luden, beutfche Gefchichte. IV. ©, 76.77. Gensler, 
Gefchichte des fränkifchen Gaues Grabfeld. I. ©. 299. 


2) Bbttiger, Geſchichte von Sachſen. I. ©. 13, 
3) Wend, beffifche Lamdesgefchichte, I. ©. 214, 
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fammenhang bringen, worauf fich der nördliche Theil der 
Bevölkerung an die Sachfen, der füdliche Theil aber an 
die Bajvaren im Nordgau angefchloffen haben foll '). 

Denn in Willibalds Lebensbefchreibung des heil. Boni— 
facius heißt es, die beiden Fürften Dietbald und Hethan in 
Thüringen hätten fo viele Gewaltthat geuͤbt, daß das 
Volk, um nicht ganz zu Grunde zu gehen, fih den Sach— 
fen hätte unterwerfen müffen, und mit dem Aufhören der 
Waltung religiöfer Herzoge habe auch die chriftliche Religion 
ihre Macht verloren, und durch falfche Brüder fei das Volk 
verführt worden ?), Jener Dietbald ift und aber ganz 
unbefannt, und die Annahme, baß er der bajoarifche Fürft 
dieſes Namens, ein Sohn Theodog, gewefen fei, welcher von 
feinem Theilfürftentbum an der Nordfeite der Donau in dem 
Nordgau die Gelegenheit zur Erweiterung feiner Herrfchaft 
bei der Verwirrung in Thüringen am Anfange des achten 
Jahrhunderts benußt, und auch wirklich die angeblich thuͤ— 
tingifchen Gebiete am ganzen obern Main in den heuti- 
gen Randfchaften von Anfpach, Bamberg und Baireuth mit 
dem bajvarifchen Lande verbunden habe *), fcheint Faum 
gerechtfertigt werben zu koͤnnen. 

Als fichered Refultat ergiebt fich allein, daß die frän- 
fifh=thüringifchen Völker im Innern Deutfchlande um 
die Zeit der Erhebung Karls fich im Zuftande der Außerften 
Verwirrung und Zerrüttung befanden, daß Karl hier bald 
die Oberhand gewann, da man felbft das Bedürfniß nach 
einer beffern Ordnung des Lebens bafelbft gefühlt haben 
muß, die jedoch nicht durch eine Verbindung mit den Sach: 


1) Gensler, Geſchichte des fräntifchen Gaues Grabfeld. J. 
©. 301 bis 307. Sagittarius, antiquitates ducatus Thuring. 
p. 68. 


2) Zeuß, die Deutfchen. S. 360. Vergl. Jäger, Gefchichte 
des Frankenlandes. I. ©. 60. 61. 


3) Buchner, Geſchichte von Baiern. I. ©. 185. 
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fen kommen Fonnte, und daß Karl erkannte, daß diefe Ord— 
nung, wie fie für feine eigene Wirkſamkeit im Reiche noth— 
wendig war, nur durch eine neue Begründung des Chris 
ſtenthums in feften Firchlichen Formen vermittelft der römi- 
ſchen Kirche möglich war, Auch bot fich ihm um diefelbe 
Zeit der Mann dar, welcher nicht weniger für die Sache 
des Chriſtenthums als für die fefte Begründung der Herr- 
fchaft der Karolingen von folcher Bedeutung geworben ift '). 
Im Norden wurde Karl, noch che er fein Verhältniß 
zu den Neuftriern feftgeftellt hatte, durch den Tod Ratbods 
ums Sahr 719 von einem gefährlichen Gegner, ber allen 
Einwirfungen der chriftlichen Glaubensboten mit der größten 
Feftigfeit widerftanden hatte *), befreit. Da fcheinen nun auch 
die Franken fich des weftlichen Krieslands im rheinifchen 
Deltalande wieder bemächtigt zu haben, aber zu einem Anz 
griffe auf das oͤſtliche Friesland jenfeit der Yſſel, wo ber 
tapfere Fürft Poppo ald muthiger Vertheidiger des alten 
Lebens und Glaubens feines Volkes bald nachher auftritt, 
konnte fich Karl um fo weniger entfchließen, ald feine Stel— 
fung zu. den Sachfen damals noch fehr ſchwierig war ®). 
Denn eben zu jener Zeit nahm der große Kampf zwifchen 
den Sachfen und Franken in den nieberrheinifchen” und 
weftfälifchen Gebieten feinen Anfang, der nach einer mehr 
als achtzigjährigen Dauer erft von Karls gleichnamigen En= 
fel beendigt werden konnte. Mochten auch die fränfifchen 
Waffen unter jenem ältern Karl fchon ftegreich bie zur We: 
fer vordringen, fo hatten dagegen nicht felten die alten fraͤn— 
fifchen Gaue an den Ufern des Rhein von den Verheerun— 
gen der heidnifchen Sachfen zu leiden, wie dies der furcht: 
bare Einbruch derfelben in das Gebiet der fränfifchen Chats 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 78, 79, 
2) Wiarda, oflfriefifche Gefchichte, 1. ©. 67, 
3) Pers, BSefchichte der meromwingifchen Hausmeler, ©. 72. 73, 
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fuarier am Öftlichen Rheinufer im Jahr 715 beweiſt *), und 
bedeutende Erfolge konnten hier von ben Franken noch lange 
nicht errungen werben ?), 

Glüdlicher war dagegen Karl in feinem Kampfe mit 
ben oberbeutfchen Völkern, da hier zugleich das geiftliche 
Schwerdt der Kirche ihm zur Seite focht. Doch ift auch 
bier der innere Zuftand der Alemannen in ſolches Dunkel 
gehällt, daß man nur mit Mühe den Zufammenhang der 
politifchen Entwicelung erfennen Kann. Jener oben genannte 
Herzog Wilichar aus der Zeit Pipins fcheint bald dem 
flreitbaren Karl erlegen zu haben ‚ da wir fohon ums Jahr 
720 einen Herzog Nebi, Huchings Sohn und jenes Gott- 
fried Enkel, in den Gebieten am Bodenſee herrfchend genannt 
finden, welcher fchon wieder die fränfifche Oberhoheit an- 
erkannte, indem er unter der Autorität des Zürften Karl dem 
heil. Othmar in der neuen Einrichtung der Abtei St. 
Gallen behütflich war ). Die von bort ausgehende zahl: 
reiche geiftliche Brüderfchaft wirkte aber vornehmlich, um die 
Alemannen in den Verband des fränfifchen Reiches hinein= 
auziehen und das Firchliche Syſtem bei ihnen zu begründen, 
welches alsbald durch eine neue Stiftung in eben jenem 
Gebiete feine Vollendung fand. 

Diefe erfolgte durch den heil, Pirminiug aus Sallien, 
welcher auf Betrieb des roͤmiſchen Bifchofg Gregors II. eine 
neue Mifftion in dag fhwäbifche Land übernahm, dort mit 





1) Ledebur, die Brufterer. S. 157. 281. Annal, Mettena. 
ap. Pertz, mon. Germ. 1, p. 323. Saxones terram Hattuariorum 
vastaverunt. Mit Recht weift Ledebur übrigens darauf hin, daf 
unter diefen Chattuariern weder die Helen, noch auch die Attuarier 
an der Niers im Welten des Rhein, nach den Annahmen von Mend, 
Werſebe und Per, fondern nur die Bewohner des fränfifchen Gaues 
Hatterun an der untern Ruhr verfianden werden koͤnnen. 

2) Euden, deutfche Geſchichte. IV. S. 68, 


3) Sattler, Befchichte von MWürtemberg unter den Grafen. J. 
©. 428 bis 430, 
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dem vornehmen Alemannen Sintlaz am Bodenfee in freunds 
fchaftliche Verbindung trat, und auf der demfelben gehörigen 
Inſel Reichenau im Zellerfee unter dem Schuße Karls 
den erften Grund zu ber berühmten Abtei gleiches Namens 
legte. Durch die ausgebreitete Wirkſamkeit diefes Pirminius 
erfolgte eigentlich erft Die vollftändige Begründung des Chris 
ſtenthums im fchwäbifchen Lande, das zugleich durch feine 
Verbindung mit der römifchen Kirche für immer eine fefte 
und fichere Haltung bekam. Denn fo fliftete er mit Uns 
terftügung ber elfaffiichen Dynaften das berühmte Klofter 
Murbah im Elfaß, organifirte aufs neue das Klofter 
Weißenburg dafelbft, und zahlreiche andere Klöfter. im 
Elfaß, in den rheinifchen Gebieten in der Ortenau, fo wie 
in Franken und Baiern wurden durch ihn gegründet oder 
erneuert. Auch ift die Abtei Reichenau bie berühmte Pflanz- 
ſchule für viele Bifchöfe jener Gebiete zu Conſtanz, Bafel, 
Straßburg und Speier geworben ). 

Bei der Gründungsgefchichte jener Abtei lernen wir nun 
die beiden am Bodenſee waltenden alemannifchen Herzoge 
Nebi und Berchtold (Berthold) Fennen, über deren Stel: 
lung zu einander jeboch nichts berichtet wird, Weberhaupt 
müffen zu jener Zeit mehrere Herzoge in einzelnen Duca- 
ten des fchwäbifchen Landes gemwaltet haben, und zugleich 
fcheint die Sonderung zwifchen den Alemannen und ben 
eigentlihen Sueven um diefe Zeit wieder beftimmter her: 
vorzutreten, wie aus bem Gebrauche beider Volksnamen bei 
ben damaligen Autoren erhellt. Bei eben diefen Sueven an 
ber Donau und am Lech waltete aber der Herzog Land— 
fried neben jenem Nebi und Berchtold, und deffen Streben 
nach Unabhängigkeit veranlaßte, wie der Mönch Alberich be= 
richtet, den Fürften Karl nach einem ſchon frühern Kriegs: 
zuge gegen die Alemannen vom Jahre 722 zu einem zivei= 
ten großen Heereszuge in das fehmäbifche Land im Jahre 


I) Hefele, Verbreitung des Chriſtenthums. S. 334 bis 348, 
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725, in Folge deſſen feine Herrfchaft bei den Alemannen 
und Sueven wieder feftgeftellt wurde ). 

Dadurch befam nun Karl freie Hand, um fich fogleich 
nach Bajvarien zu wenden, wohin er überdies durch Die 
damals bort obwaltenden innern Zwiftigkeiten bei dem um 
jene Zeit erfolgten Tode des Herzogs Dietbert gerufen 
wurde. Denn zwifchen Dietberts Sohn Hugibert und feir 
nem Oheim, dem Herzoge Grimwald zu Freifingen, ſchei— 
nen wegen ber Herrfchaft bei den Bajvaren heftige Streitig- 
keiten ausgebrochen zu fein, bei welchen der fchwächere Hu= 
gibert fich eben fo an den mächtigen fränfifchen Fuͤrſten wie 
an feinen Schwager den longobarbifchen König Luitprand 
wandte, ber diefe Gelegenheit gleich den Franken zur Ver: 
größerung feiner Herrfchaft benußte und ſich der Orte Botzen 
und Majas nebft dem gefammten Etfchthale bis zur noͤrd— 
lichen Wafferfcheide Hin bemächtigte 2). 

Unterbeffen rücdte auch Karl über die Donau in Bajoa- 
rien ein, und froß bes heftigften Widerftandes fah fich Grim— 
wald noch im Jahre 725 zur Unterwerfung gendthigt °). 
Aber er ſowohl als der fchwäbifche Landfried war nur ber 
augenbliclichen Webermacht gewichen, und dies veranlaßte 


1) Sattler, Geſchichte von Würtemberg. I. ©. 430 big 432. 
Albericus monach., chron. ad ann. 725. Karvlus Bajoarios 
armis subjugat, victis Alemannis et Suevis usque ad Dauubium, 
inde fines Bawariae occupavit. 

2) Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Heft 3. 
©. 200. 201. Hormayr, fämmtliche Werke. 1. ©. 117 bis 126, 

3) Fredegar. Schol., chron. cont. ad ann. 725. e. 108. ap. 
Bouquet ]. c. II. p. 454. Per idem tempus rebellantibus Saxoni- 
bus Carlus Princeps veniens eos praeoccupavit ac debellavit vic- 
torque revertitur. Succiduis diebus, evoluto anni circulo, coad- 
unata agminum multitudine, Rhenum fluvium transiit, Alaman- 
nosque et Suavos lustrat, usque Danubium peraccessit, illoque 
transmeato, fines Bajoarenses occupavit. Subacta regione illa, 
thesauris multis cum matrona quadam, nomine Bilitrude et nepte 
sua Sonichilde regreditur. 
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einen neuen Heeredzug Karls gegen fie im Jahre 728, ber 
den fränfifchen Fürften ſchon einen Schritt weiter brachte 
und die oberdeuffchen Völker in ein beftimmteres Verhältniß 
zu dem Farolingifch = fränfifchen Reiche ſtellte. Denn ba 
Grimwald um diefelbe Zeit durch die Hand eined Moͤrders 
fiel, gab Karl im Jahre 729 das gefammte Herzogthum 
Bajparien, wenn gleich mit Ausnahme des an die Longo— 
barden verloren gegangenen Theile, gegen Anerkennung feis 
ner Schußherrfchaft an den jungen Fürften Hugibert. Aber 
Grimwalds Wittwe, die jüngere Plechtrude, warb genoͤthigt 
die Schäße ihrer damald verftorbenen gleichnamigen Mut: 
ter, der Stiefmutter Karld, auszuliefern und warb fodann 
mit ihrer jungen Stieftochter Sunichilde, einer Tochter 
des agilolfingifchen Fürften Dietbald aus erfter Ehe, mit 
welcher fich der fiegreiche fränfifche Fürft vermählte, gefan⸗ 
gen in das fränfifche Reich abgeführt ). 

Behauptete fi) fo auch das Herzogtum Bajoarien 
noch in einer halben GSelbftftändigfeit neben dem fränfifchen 
Reiche, fo foll doch nach der Annahme der jüngern baier- 
ſchen Gefchichtfchreiber das bajvarifche Land damals außer 
jenem Berlufte im Süden in den Alpen noch andere Ver— 
lufte und Umgeftaltungen erlitten haben, obfchon man nicht 
verkennen kann, daß die in der ältern fchwäbifchen und baier— 
ſchen Gefchichte um jene Zeit vorfommenden Fürftennamen 
Landfried und Dietbald die Beranlaffung zu mannigs 
facher Verwirrung und zu mehrern Hypothefen gegeben 
haben, die fich fchmwerlich werden rechtfertigen Fönnen, wenn 
man auch bei der Armuth der Gefchichte jener Zeit nicht 
alle Andeutungen der damaligen Chroniften zu erfLiren 
vermag. 


— 





1) Buchner, Geſchichte von Baiern. J. S. 195. 196. Ueber 
die ſchwierigen doppelten Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe zwiſchen den 
Karolingen und den Agilolfingen vergl. Mannert, aͤlteſte ce 
fchichte Bajoariens. ©. 196 bis 200. 
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Denn nach jener Annahme foll damald nicht nur der 
größte Theil ded Nordgaues von bem alten Bajoarien ab: 
geriffen worden fein 1), fonbern es wäre auch der weft: 
lichfte Xheil bed Landes von dem Herzogthume getrennt 
und unter befondere Fürften, wenn auch agilolfingifchen 
Stammes, geftellt worden... Jener ſueviſche Herzog Rand: 
fried ſtarb nämlich ums Jahr 730, und nach der Meinung 
ber neuern fchwäbifchen Gefchichtfchreiber würde ihm ber 
Herzog Dietbald, ber Altere Sohn jenes alemannifchen 
Herzogs Gottfried, gefolgt fein, welcher zugleich in dem ges 
fammten fchwäbifchen Lande oder bei den Alemannen und 
Sueven (Suaven) die Waltung gehabt zu haben fcheint, 
ba wir neben ihm feinen andern Herzog erwähnt finden. 
Bekannt ift diefer Dietbald aber nur durch feine Feindfchaft 
mit dem Pirminius zu Reichenau, den er zur Flucht nach 
bem Elſaß nöthigte, und er tritt erft fpäter zur Zeit der 
Söhne Karld in der Gefchichte hervor ?). 

Nun aber foll jener agilolfingifche Dietbald von fei- 
ner zweiten Gemahlinn, der jüngern Plechtrude, die fich fpd= 
ter mit feinem Bruder Grimmwald vermählte, zwei Söhne, 
gandfried und Dietbald genannt, Hinterlaffen haben, 
welche der fränfifche Fürft Karl als feine Schwäger (da er 

mit ihrer Halbſchweſter Sunichilde fich vermählte) nach dem 
Tode jenes ſueviſchen Landfried ald baierfche Marfgrar 
fen, wenn auch mit dem herzoglichen Xitel, in dem ſue— 
vifchen Lande zwifchen dem Lech und ber Zller einfeßte °). 
Denn eben dies Gebiet wurde unter dem Namen des bajoa= 


1) Doch feht man den Verluft des Nordgaues für Bajoarien 
auch etwas fpäter oder nach der unglücklichen Schlacht auf dem 
Ecchfelde im Jahre 743, Vergl. Buchner, Dokumente zur Ge- 
ſchichte von Baiern. München 1832. 8. Th. 1. ©. 215 bis 217. 

2) Sattler, Gefchichte von Würtemberg. I. ©. 432. 433. 


3) Buchner, Dokumente zur Gefchichte von Baiern. I. Seite 
172, 173, 
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rifchen Weftrich als ein urfprünglicher Beftandtheil bes 
bajvarifchen Landes betrachtet. Auch ift nicht zu Iäugnen, 
daß der ganze fuevifche Volksſtamm fowohl im Norden der 
Donau, wo er die eigentliche Bevölkerung in den Gebieten 
des Nordgau gebildet haben muß, ald auch im Suͤden ber 
Donau am Lech in den vorkarolingifchen Zeiten immer in 
einem eigenthimlichen WBerhältniffe zu den Bajvaren und 
in einer befondern Stellung zwifchen ihnen auf der einen 
Seite und den Alemannen und Franken auf der andern 
Seite erfcheint. Denn das eigentlich alemannifche Ge— 
biet erſtreckte ſich nach der ſchon vom Könige Dagobert bes 
flimmten Grenze der Didcefe von Conftanz nur bis zur Il⸗ 
ler, und auffallend genug bleibt ed immer, daß das für 
das eigentlihe Suevien beftehende Bisthum zu Augsa 
burg am Lech in einer ziemlich engen Verbindung mit den 
bajoarifchen Kirchen fand, daß fein Sprengel ſich tief in 
das bajvarifche Land im Oſten des Lech hineinerſtreckte, und 
daß wie feine Didcefe fich zu beiden Seiten des Lech aus— 
behnte, fo auch der alte Augfigau auf der Oft: und MWeft- 
feite ded Lech im Mittelalter ald ein baierfcher und 
fhwäbifcher vorfommt, obgleich dadurch jene Hypothefe 
von dem bajoariſchen MWeftrich noch nicht gerechtfertigt wer⸗ 
den kann. Jene baierfchen Markgrafen dafelbft follen nun 
fpäter durch Karld Söhne ihren Untergang gefunden haben, 
Ihre Kinder werben aber ald die Gründer berühmter baier- 
ſcher Klöfter gepriefen, und von Dietbalde Söhnen hat 
man fogar das erlauchte Fürftenhaus der Welfen ableiten 
zu müffen geglaubt '), 

Während fo unter den deutfchen Völkern die Hoheit des 
fränfifchen Reiches durch Karls Waffen aufs neue her: 
geftellt und zu gleicher Zeit durch die Begründung einer bes 
ſtimmten kirchlichen Einheit befeftigt wurde, flieg die Gefahr, 


1) Pallhauſen, Nachtrag zur Wrgefchichte von Baiern. Seite 
78 bis 104, Buchner, Befchichte von Baiern, I. ©. 1%, 
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welche ber germanifchen Welt und ber chriftlichen Religion 
fchon feit einer Reihe von Jahren aus dem Suͤden her ge— 
drohet hatte, immer höher auf, und der Augenblid nahete 
heran, mo entfchieben werden mußte, ob die germanifch- 
chriftliche Welt im europäifchen Abendlande im Eonflifte mit 
der furchtbaren muhammedanifch= arabifchen Melt fich be— 
haupten oder durch fie, wie der Orient, eine gänzliche Um— 
geftaltung erleiden würde, Schon war vor den Arabern 
ber letzte Reſt der alten gothifchen Macht des ſuͤdlichen 
Europa in Spanien gefallen, fchon hatten fich die Araber 
durch die Einnahme von Narbonne einen Weg in die gal— 
lifchen Gebiete gebahnt, wo fie ihre Verheerungszüge bis 
weit nach Burgund hinein ausbehnten '). Der ftreitbare 
Karl überfah diefe drohende Gefahr Feineswegs, und als die 
Stunde der Entfcheidung Fam, war fein Reich im Innern 
beruhigt, und als gefeierter Held war er im Stande ben 
Kampf gegen die Feinde der abendländifchen Bildung und 
des chriftlichen Glaubens nicht ohne Zuverficht zu beftchen. 
Schon im Jahre 731 fammelte er Kriegsfchaaren an der 
Koire, da ber. aquitanifche Fürft Eudo nur ein ſchwaches 
und felbft zweifelhaftes Bollwerk gegen die arabifche Macht 
bildete. Diefer fahe fich fogar bei dem erneuten Vorbringen 
der Araber bald felbft genoͤthigt ald Flüchtling des fränfi- 
fchen Fürften Huͤlfe zu erflehen, und fo erfolgte nun im 
Detober 732 in den weiten Ebenen zwifchen Tours und 
Poitierd der große heldenmüthige Kampf Karld mit den 
Arabern *), durch welchen er, auch ohne einen entfcheiden- 


1) Pers, Geſchichte der merowingifchen Hausmeier. ©. 74. 75. 
Schmidt, Gefchichte von Frankreich. 1. ©. 130. . 

2) Annal. Mettens. a, 732. ap. Pertz, mon, Germ, J. p.325. 
Karolus princeps contra Sarracenos juxta urbem Pictavam aciem 
instruxit, et super eos, invocato Christi auxilio, intrepidus irruit, 
et eos cum rege eorum usque ad internecionem delevit; acceptis- 
que spoliis eorum, nomen Domini glorificans, tota jam Aquitania 
subacta, ad propria revertitur. 
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den Sieg zu erringen, burch die Tapferkeit feiner auftrafi= 
ſchen Kriegöfchaaren den Eroberungen der fanatifchen Söhne 
des Morgenlandes zuerft ihre Schranfen feßte, und Dadurch 
zugleich die Macht feines Haufes in dem fränfifchen Reiche 
für immer befeftigte. Die danfbare Nachwelt hat diefen 
beuffchen Helden bafür mit dem ehrenvollen : Beinamen 
Martell gefhmädt 1)J. Wie bei allen großen Entfchei- 
dungsfämpfen über. das Schidfal der europäifchen Kultur: 
welt hat auch hier das deutfche Volk den Kampf geführt, 
und ift durch deutfches Blut die Freiheit der Welt geret: 
tet worden ?). 

Die Araber behaupteten fich bieffeit der Pyrenden nur 
noch in dem gothifchen Septimanien zu Narbonne, wohin 
Karl Martell wegen des innern Zuftandes feines Reiches 
ihnen nicht folgen Fonnte, fondern bald nach Auftrafien zu= 
rüdfehrte, nachdem er noch den Fürften Eudo als abhaͤn— 
gigen Herzog in Aquitanien wieder eingefeßt und auch die 
Burgunden, welche eingeben? ihrer frühern Selbſtſtaͤndig— 
Feit fich feiner Herrfchaft zu entziehen ftrebten, wieder unter- 
worfen hatte °). Denn: dort in Auftrafien drohete indeffen 
am untern Rhein durch die neue Erhebung der Friefen 
unter ihrem tapfern Fürften Poppo ber Farolingifchen Herr: 
fchaft eine um fo größere Gefahr, ald dieſer Poppo als Ver: 
theidiger der alten heidnifchen Religion auftrat, alle friefi- 
fhen Stämme an ſich 309 und, wie es fcheint, auch in 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IV. Seite 97 bis 106. Ueber 
Karls Beinamen Martellus, Tudis oder Tudites (von tundere), die 
erit in weit fpäterer Zeit vorkommen. vergl. ©, 469, Anmerk. 25, 
und Pertz, Gefchichte der merowing. Hausmeier. ©, 184. 

2) Rodericus Toletan., hist, Goth, c, 14. Sic gens Au- 
striae, membrorum praeminentia valida, et gens Germana, corde 
et corpore praestantissima, quasi in ictu oculi, manu ferrea et 
pectore arduo, Arabes exstinxerunt, 


3) Luden, a. a. D. IV. ©, 114, 
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die benachbarten Farolingifchen Stammlande verheerend eins 
drang '). 

So unzweifelhaft e8 nun auch ift, daß Karl auch hier 
einen rühmlichen Sieg Davon trug, Daß das rheinifche 
Deltaland wiedergewonnen wurde, daß Karl in das oͤſtliche 
Friesland jenfeit der Yſſel vordrang, und daß ber frieftfche 
Fürft felbft im Kampfe blieb, fo wenig beftimmteres erfährt 
man boch bei der Mangelhaftigkeit und Kürze ‚der fränfis 
fehen Annalen über diefe Begebenheit. Denn es heißt in 
der Fortſetzung von Fredegard Chronik *), Karl habe bie 
Friefen zur See und zu Lande befämpft, er fei mit einer 
Flotte in dad Meer hinausgebrungen und habe bie frieft= 
ſchen Eilande Wiftrahia und Auftrachia angegriffen, 
habe in einem Kampfe am Fluffe Borden die Friefen in 
die Flucht gefchlagen, ihren Fürften Poppo erlegt, die Haine 
ihres Gößendienftes mit Feuer zerftört, fich das ganze Land 
der Friefen unterworfen, und habe alddann fein Heer, mit 
reicher Beute beladen, fiegreich in das fränfifche Land zuruͤck 
geführt. Eben fo heißt es in den Annalen von Meß °), 
daß Karl zur See in Friedland eindringend zu ben Inſeln 


1) Wiarda, ofifriefffche Gefchichte. I. Seite 68. Luden, 
deutfche Gefchichte. IV. ©. 115, | 


2) Fredegar. Schol., chron. contin. c. 109. ad ann. 734. 
ap. Bouquet, ser. rer. Franc, II. p. 455. In gentem dirissimam 
maritimam Frisionum nimis crudeliter rebellantem Princeps Car- 
lus audacter navali evectione properat, certatim ad mare ingres- 
sus, navyium copia adunata, Wistrachiam et Austrachiam, insulas 
Frisionum penetravit, super Burdine fluvium castra ponens; 
Poponem gentilem ducem illorum fraudulentum consiliarium in- 
terfecit, exercitum Frisionum prostravit, fana eorum idolatriae 
contrivit atque combussit igni; cum magnis spoliis et praedis 
victor reversus est in regnum Francorum. 

3) Annal, Mettens. ap. Pertz, mon. I. p. 326. Altum mare 
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insulas pervenit, 
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Wiſtriamchi und Waftrachia gelangt fei, und am Fluffe 
Bordine fein Lager aufgefchlagen habe. 

Zwar glaubte man demnach unter jenen Namen nur 
wirkliche friefifhe Eilande verfichen zu müffen *), doch ift 
es vielmehr fehr mahrfcheinlich, daß darunter bie beiden 
weftlichften friefifchen Seelande, die uns fpäter als 
der MWeftergau und Oſtergau in dem heutigen holländifchen 
Friesland (oder der Antheil der Didcefe von Utrecht an dem 
eigentlichen Friesland) befannt werben, zu verftehen find, da 
man bdiefe friefifchen Marfchländer nicht ganz mit Unrecht 
als Infelgebiete bezeichnen Fonnte ?), und da überdieg 
auch andere alte fränfifche Annalen bemerken, daß Karl ba= 
mald mit feinem Heere in ben Weftergau (Wiſtragou) 
vorgebrungen fei, wenn gleich dabei des ihm zur Seite ſtehen— 
den Namens Oftergau nicht erwähnt wirb ). 

Merkwuͤrdig ift dabei die Unternehmung der Franken 
zur See, und wenn man biefe Sache auch nicht bezweifeln 
ann, fo ergiebt fich doch aus diefem Umftande mit Sicher: 
heit, daß die Ausräftung jener Flotte und der Kampf mit 
den riefen nicht in einem einzigen Jahre, wie Fredegard 
Kortfeßer berichtet, vollendet fein Fann, und Daß die Fehde 
zwifchen beiden Voͤlkern längere Zeit gedauert haben muß, 
fo. wie denn auch die Annalen von Meß die Vollendung 
derfelben erft in das Jahr 736 verlegen. Dennoch beweifet 
auch die fpätere Gefchichte, daß die Friefen noch Feined- 
wegs gänzlich unterworfen waren, obfchon die Unterwerfung 
des sftlichen Frieslands ganz allmählig gefchehen fein 
muß, dba weder Karl noch fein Nachfolger einen neuen gro« 


1) Luden, deutiche Gefchichte. IV. ©. 474. Anmerk. 6. 


2) Wiarda, ofifriefifche Gefchichte. I. Seite 69, Perk, Ge 
fchichte der meromwing. Hausmeier, ©. 185. Mannert, Gefchichte 
der Franken, L ©. 296. 

3) Annal, S. Amandi et Tilian. ap, Pertz, mon, I. p. 8. 
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Ben Feldzug dorthin unternommen hat '). Ueberhaupt mag 
ed Karl wohl gefühlt haben, daß es ihm bei dem bamali- 
gen Zuftande des fränfifchen Reiches noch nicht möglich fei 
im dußerften Norden an den Geftaden des deutſchen Mee- 
res das von feinen Vorfahren begonnene politifche Syſtem 
weiter auszuführen, da dies erft feinem Enkel überlaffen 
bleiben mußte, und daß er für feine politifche Wirkſamkeit 
ſchon genug erreicht habe, wenn die Ruhe und der Gehor- 
fam der Völker des mittlern und füdlichen Deutfchland 
gefichert war, worauf denn nicht minder die Furcht vor fei- 
nem gewaltigen Namen ald auch die unermübliche Thätig- 
Feit der für ihn und für die Herrfchaft feines Gefchlechtes 
Fämpfenden geiftlichen Schaaren unter des Bonifacius 
Führung von Einfluß waren ?). 

Denn alljährlich mußte Karl weite Heereszuͤge von dem 
Deltalande des Rhein bis zur Donau und bis zur untern 
Loire und Rhone unternehmen, um zuerft feften Grund und 
Boden für das mächtige politifche Gebäude der Karolingen 
zu gewinnen, und vornehmlich waren die füdgallifchen 
Gebiete der wunde Fleden des fränfifchen Reiches, wo die 
Länder von Aquitanien und Burgund bei der Beruͤh— 
rung mit der arabifchen Macht in Spanien und zu Near: 
bonne noch lange Zeit feine Thätigkeit und die feiner Nach- 
folger in Anfpruch nahmen. Noch während ded Kampfes 
mit den Friefen warb Karl durch den Tod ded Herzogs Eudo 
im Sabre 735 genöthigt nach Aquitanien zu eilen, wo ber 
Zmwift unter den beiden von ihm nachgelaffenen Söhnen 
wegen der Araber nicht ohne Nachtheil für die Sicherheit 
des fränfifchen Reiches fein Fonnte ?), Giegreich durchzog 
Karl ganz Aquitanien von der Koire bis zur Garonne, 
zwang die Fürften nach der Einnahme von Bordeaur zur 


1) Eichhorn, deutfche Staats- und Rechtsgefchichte, I. ©. 533. 
2) Euden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 116, 117, 
3) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©, 297, 
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Unterwerfung, und feßte den dltern Bruder Hunald als 
abhängigen Herzog dafelbft ein, der ihm felbft zugleich mit 
feinen Söhnen die Huldigung zu leiften hatte *), 

Sn Burgund dauerten indeffen die unruhigen Bewe— 
gungen immer fort, und obfchon Karl fogleich von Aquita= 
nien aus dorthin einen Zug unternahm, die Stadt Lyon, 
den Hauptort des burgundifchen Landes, deffen Verwaltung 
er fchon früher RKeuten aus feinem Gefolge anvertraut 
hatte, von neuem unterwarf, fodann an der Rhone hinab» 
309g, auch die beiden fübburgundifchen Hauptorte Arles und 
Marfeille untermarf, überall Brandfchagungen eintrieb, und 
die bedeutendften geiftlichen und weltlichen Stellen mit anz 
gefehenen Auftrafiern feined Gefolges befeßte, fo wurde da— 
durch die Ruhe doch noch nicht hergeftellt ?). Selbſt die 
Anknüpfung eines freundfchaftlichen Verhältniffes zwiſchen 
dem fränfifchen Fürften und dem Iongobardifchen Könige 
Luitprand fchredte die Burgunden, befonders in dem roma= 
nifchen Theile ded Landes, bei ihrer Abneigung gegen das 
. mächtige deutfche Fürftenhaus der Karolingen nicht ab, fich 
unter dem Herzoge Maurontus aufs neue zu erheben und 
fich felbft mit den Arabern zu verbinden, welche diefe Gele— 
genheit wieder benußten, um die Rhone zu überfchreiten, 
und dann ohne Nücficht auf Freund und Feind das ganze 
burgundifche Land von Marfeille bis nach Lyon aufwärts 
fürchterlich verheerten 2). 

Aber Faum vernahm Karl, welcher inzwifchen wieder 
am Nieder-Nhein mit den dort einbrechenden Sachfen ges 


1) Annal. Mettens. ad ann. 735. ap. Pertz, mon. J. p. 325. 
Invictus princeps Karolus, adunato exercitu, Ligerem fluvium 
transiit et usque Garonnam et urbem Burdegalensem et castra 
Blavia occupavit, illamque regionem subjugavit, ducatumque 
illum Hunaldo, filio Eodonis, dedit, qui sibi et filiis suis Pippino 
et Carlomanno fidem promisit. 

2) Berk, Befchichte der meroming. Hausmeier. S. 79 

3) Luden, deutſche Geſchichte. IV. S. 120 bis 128. 

22” 
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kaͤmpft und dann auch den Krieg gegen die Frieſen been— 
digt hatte, von dieſer doppelten Gefahr, als er ſogleich im 
Jahre 737 ſeinen Bruder Hildebrand mit anſehnlichen 
Kriegsſchaaren nach Burgund entſandte und bald ſelbſt mit 
neuen Schaaren nachfolgte. Die Burgunden und Araber 
wurden hart gezuͤchtigt, wobei die Stadt Avignon, der 
Heerd des Aufruhrs, faſt ganz zu Grunde ging, und Karl 
folgte ſodann den fluͤchtigen Arabern in das Land Septi— 
manien, wo alle Orte bis nach Narbonne unterworfen 
wurden. Wenn aber auch Karl hier aufs neue uͤber die aus 
Spanien zu Huͤlfe herbeieilenden arabiſchen Voͤlker an dem 
Heinen Fluſſe Berre im corbariſchen Thale einen glaͤnzen— 
den Sieg errang *), fo behauptete fich doch das fefte Nar- 
bonne gegen alle Angriffe der Franfen, und bie Lage der 
Dinge am untern Rhein wie an ber untern Rhone bewogen 
den fränfifchen Helden diedmal von der Verfolgung feiner 
Siege abzuftehen. Doch vor den Arabern war fein Reich 
fiir immer gefichert 2). 

Bon den Pyrenden mußte Karl wegen ber erneuten 
Einbrüche ver Sachfen in die fränfifchen Gaue von Ri— 
puarien wieder an ben Rhein eilen. An der Lippe aufs 
wärtd drang er im Jahre 738 in das Cachfenland ein °). 
Auch hier wird er fiegreich geftritten haben, wenn gleich, wie 
aus den allgemeinen Angaben darüber bei den damaligen 
Annaliften erhellt, Feine bedeutenden Erfolge gewonnen fein 
koͤnnen. Auch fahe ſich Karl fchon im folgenden Jahre 739 





1) Fredegar. Scholast., chron. cont. c. 109. ap. Bouquet, 
script. rer. Franc. IJ. p. 356. Sarraceni super fluvio Birra et valle 
Corbaria devicti atque prostrati, 


2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. Seite 298. Pers, 
Gefchichte der merowing. Hausmeier. ©. 79, 80, 


3) Fredegar., chron. cont, c. 109, Carolus dux commoto 
exercitu Francorum in loco, ubi Lippia flurius Rhenum amnem 
ingreditur, sagaci intentione transmearit. 
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wieder bewogen einen neuen Kriegdzug nach Burgund zu 
unternehmen, auf welchem er bis zur Mündung der Rhone 
vordrang und in dem Alpenlande der Provence den leßten 
Reft ded Ungehorfams der burgundifchen Großen gegen feine 
Herrfchaft vernichtete 1). 

Jener Zug nach Burgund war auch der leßte in der 
mehr als zwanzigjährigen Heldenlaufbahn Karl Martells. 
Denn bie Earolingifche Herrfchaft im fräntifchen Reiche war 
nun feft begründet. Der junge König Dietrich IV. fcheint 
fhon ums Jahr 737 verftorben zu fein, und Karl waltete 
feitdvem auch ohne König im Reiche, Als fiegreicher und 
gefeierter Held fland er da, gefürchtet von den Voͤlkern der 
damaligen Welt und geftügt auf das Anfehn einer mächti= 
gen Geiftlichfeit, welche die Voͤlker, die fein Schwerdt bes 
zwungen, durch dad Band ber Kirche an feinen Herrfcher: 
ſtuhl feffelte. Indem aber feine Macht in dem auſtraſi— 
fhen Lande mwurzelte, bas bisher immer die eigentliche 
Säule ded fränfifchen Reiches gemwefen war, und wo 
er ald princeps Austrasiorum waltete, mußte fie um fo 
höher fleigen, je mehr die Anzahl der andern großen Ge— 
fchlechter, die einft dort bei dem erften Emporfommen der 
Karolingen um die Herrfchaft gerungen hatten, in fein Ge— 
folge aufgegangen oder in der langen Reihe der Fehden nach 
allen Seiten des Reiches hin aufgerieben war, und je mehr 
das neu aufwachfende Gefchlecht fich an eine feftere Ord— 
nung ber Dinge und an beflimmtern Gehorfam gewöhnt 
hatte ?). Aber durch die ohne Widerfpruch anerkannte Herr: 
fchaft in Auftrafien konnte auch die Herrfchaft über die Län 
der Neuftrien und Burgund nicht zweifelhaft fein, zumal fo 
lange bort ein Merowinge noch den Eöniglichen Namen 


führte °). 


1) Euden, deutfhe Geſchichte. IV. S. 125. 126, 
2) Eihhorn, deutfche Staats» und Rechtsgefchichte. I. ©,531. 
3) Mannert, Gefchichte der Sranfen. I. ©, 301. 
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Daher gefchah es denn, daß Karl, ald er, erft funfzig 
Fahre alt, aber erfchöpft von den gewaltigften Anftrengun= 
gen, die Annäherung des Todes fühlte, fehon an eine Theis 
fung ber von ihm erworbenen fürftlichen Gewalt und zu= 
gleich auch des Reiches der Franken unter feine Söhne ben 
fen Fonnte, Dadurch ging alfo der Grundfag der Theilung 
auch in das neue herrfchende Gefchlecht über, welcher unter 
den jeßt im Reiche obwaltenden Verhältniffen. bei der durch— 
gebildeten Abfonderung der romanifchen und germanifchen 
Franken ohne Nachtheil geltend gemacht werben konnte, ob= 
ſchon es nicht zu läugnen ift, daß derſelbe, ohne Ruͤckſicht 
auf die gegebenen Verhältniffe angewandt, fpäter vornehme 
lich zur Auflöfung und Zerträmmerung des Farolingifchen 
Weltreiches beigetragen hat. 

Mit Zuziehung der Großen des Reiches vertheilte dem— 
nach Karl die von ihm beherrfchten Länder unter feine bei- 
den Altern Söhne Karlmann und Pipin von feiner erſten 
Gemahlinn, der Fürftinn Rotrude, indem er dem erftern die 
Länder Auftrafien nebft Schwaben und Thüringen, dem 
leßtern aber Neuftrien und Burgund mit der feitden 
dazu gehörigen Provence zwifchen der Durance und Rhone 
ertheilte ). Daß das Land der Friefen hierbei nicht er— 
wähnt wird, fcheint darauf hinzudeuten, daß baffelbe noch 
ein unficherer Befiß der Franfen war, weshalb auch von 
fächfifchen Rändern bei diefer Theilung gar nicht die Rede 
fein konnte. Auffallender ift jedoch, daß der Gebiete der 
Aquitanier und Bajoaren nicht gedacht wird, da beide 
Voͤlker unftreitig zum fränfifchen Reiche gehörten, wenn auch 


1) Fredegar. Schol., chron. cont. ad ann. 741. ap. Bou- 
quet, script, rer. Franc. 11. p. 458. Carolus Princeps, consilio 
optimatum suorum expetito, filiis suis regna dividit. Itaque pri- 
mogenito suo, Carlomanno nomine, Auster et Suaviam, quae nunc 
Alamannia dieitur, atque 'Thoringiam tradidit. Alterum vera 
secundum filium, Pippinum nomine, Burgundiae, Neuster et Pro- 
vinciae praefeeit. 
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ihre Fürften wegen ihrer Stellung zu den Feinden bed fränfi- 
fehen Namens im dußerften Often und MWeften, zu den Awa—⸗ 
ren und zu ben Arabern, fich einer größern Selbſtſtaͤndigkeit 
erfreuen mochten, ald fie der gewaltige Karl feinen befiegten 
Gegnern einzuräumen pflegte. Am wahrfcheinlichften möchte 
aber wohl fein, daß die beiden großen Herzoge in Bajoarien 
und Aquitanien fich feit dem Tode jenes Königs Dietriche 
IV. vom Reiche losgeſagt haben, weil fie nur den Fönig- 
lichen Namen der Merowingen über fich anerfannten '). 

Karl hinterließ jedoch von feiner zweiten Gemahlinn, 
der baierfchen Fürftinn Sunichilde, noch einen britten Sohn, 
den damals noch nicht vollmündigen Grifo, welchem er 
nach Angabe der fpätern Annalen von Meß auf das Drän- 
gen feiner Mutter noch Furz vor feinem Tode gleichfalls einen 
Theil des Reiches zugewiefen hatte, der aus den in der 
Mitte zwifchen den drei alten Reichen liegenden Gebieten 
beftanden haben fol, Natürlich mußte dadurch der Saame 
der Zwietracht unter den Franken ausgefäet werden, welcher 
gleih nach Karld Tode im Jahre 741 auf feiner Billa 
Duierfy (Carisiacum) an der Dife die ältern Brüder mit 
dem jüngern Bruder in offene Feindfchaft brachte ?). 

Denn Sunichilde, ungewiß ob veranlaßt durch die 
Maafregeln ihrer Stiefföhne oder zunächft nur in Beforgnig 
vor dem Schickſale ihres Sohnes, Enüpfte alsbald Verbin: 
dungen mit den Herzogen in Bajoarien und Ayuitanien an, 
und erhob in der feften Stadt Laon (Lugduno-Clavatum) 
die Waffen, um die Nechte ihres Sohnes mit Gewalt auf 
recht zu erhalten. Auch foll fie ihre Stieftochter, die Hil— 
detrude, jener Altern Brüder leibliche Schwefter, bewogen 
haben’ deren Parthei zu verlaffen und fich nach Bajoarien 
zu flüchten, wo nach des Herzogs Hugibert Tode im Jahre 


1) Luden, deutfche Gefchichte, IV. ©. 145. 
2) Berk, Gefchichte der merowingifchen Hausmeier. ©. 87. 


Luden, a. a. O. IV ©, 146, 
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736 (ober 737, aber nicht im Jahre 739, wie häufig ange— 
nommen wird) der Herzog Odilo herrfchte, den man für 
einen jüngern Sohn bed Fürften Theodo II. aus einer ſpaͤ— 
tern Ehe und alfo für den jüngften Bruder jener drei bajoa= 
rifchen Fürften am Anfange des achten Jahrhunderts halten 
muß '). Auch fäumte der aquitanifche Hunald nicht den 
Kampf zu beginnen, und Odilo, welcher ohne Rüdficht auf 
die fränfifchen Zürften fich mit ihrer Schwefter vermählte, 
erhob nicht minder die Waffen für die alte Unabhängigkeit 
feined Volkes, 

Indeffen die Brüder Karlmann und Pipin, von bem 
Geifte ihred Vaters geleitet, ließen fich weder trennen noch 
verwirren. Denn nachdem fie zundchft die Gefahr für fie- 
in Laon abgewandt, die Fuͤrſtinn Sunichilde in ein Klofter 
gefchiet und ihren Sohn Grifo auf ein feſtes Schloß in den 
Ardennen gefangen gefeßt hatten, hielten fie die nochmalige 
Erhebung eines merowingifchen Königs für den Augen 
blick für nothwendig, und beftimmten dazu im Jahre 742 
den Fürften Childerich, vermuthlich einen Sohn des fruͤ— 
hern Königs Chilperich UI. ?), der noch ein Decennium lang 
die gefährdete Macht des Farolingifchen Gefchlechtes durch 
feinen Namen befhirmen mußte. Vereinigt brachen fodann 
die Brüber über die Loire in Aquitanien ein, wo fie nun erft 
zu Poitierd (vetus Pictavis) nach der Verdrängung ihres 
Bruders einen Vergleich über die neue Reichstheilung 
unter fich abgefchloffen haben follen, der fomit die urſpruͤng⸗ 
liche Zuruͤckſetzung Grifos durch ſeinen Vater etwas zweifel⸗ 
haft macht °). 





1) Buchner, Gefhichte von Baiern. L ©. 201. Mederer, 
Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Heft 4. ©. 220 bis 224. 

2) Perg, Gefchichte der meromwingifchen Hausmeier, ©. 88, 
Schmidt, Gefchichte von Frankreih. I. ©. 134. 

3) Luden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 149 bis 151. Man: 
nert, Geſchichte der Franken. I. ©. 303, 304, 
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Der aquitanifche Herzog wurde zwar bald zur Unter: 
werfung gendthigt, aber fchwieriger war der Kampf im Often 
des Reiches, wo fich die Alemannen unter dem Herzoge 
Dietbald, dem Sohne Gottfriedd, mit. den Bajoaren 
unter Odilo vereinigt hatten, gegen welche das erfte Unter— 
nehmen Karlmannd noch im Herbfte des Jahres 742 ohne 
Erfolg war. Im folgenden Frühling ruͤckten aber die beiden 
fürftlichen Brüder mit ihrer gefammten Macht heran, und 
trafen die vereinigten Schaaren der Ulemannen und Bajva= 
ren in einer feften Stellung am Lech, den die Franfen nur 
mit Mühe überfchreiten Fonnten, doch fodann ihren Gegnern 
eine entfcheidende Niederlage beibrachten. Der Alemanne 
Dietbald rettete fich in Das Alpengebirge, Odilo aber wandte 
fih mit feinen Schaaren über den Inn zuruͤck 1). Doch 
war die Sache der oberdeutfchen Voͤlker damit noch nicht 
verloren, indem nun die angeblich von Odilo aufgeregten 
Sachſen verheerend in das fränfifche Gebiet bis zum Nies 
der- Rhein vordrangen; und da um diefelbe Zeit auch Hus 
nald von Aquitanien über die Loire in Neuftrien einbrach, 
fahen fich die Fürften Karlmann und Pipin genöthigt vors 
läufig den Kampf gegen die oberbeutfchen Völker aufzuge— 
ben und Bajoarien zu verlaffen. Somit behauptete ber Her: 
zog Odilo, wie man aus ben dürftigen Berichten jener 


1) Sattler, Gefchichte von Würtemberg. I. Seite 433, 434. 
Fredegar. c, 112. Carlomannus et Pippinus principes venientes 
super fluvium, qui dieitur Lech, sederunt super ripam fluminis 
uterque exercitus, hinc inde se mutuo videntes usque ad dies 
quindecim; qui tantumdem provocati, irrisionibus gentis illius, 
indignatione commoti, periculo se dederunt per loca deserta et 
palustria, ubi mos transeundi nullatenus aderat; nocteque in- 
ruentes, divisis exercitibus eos improvisos occupaverunt, Com- 
missoque praelio, dux Odilo, caeso exercitu suo, vix cum paueis 
turpiter ultra Igne fluvium fugiendo evasit. His triumphis per- 
actis non sine dispendio multorum, tamen feliciter victores ad 
propria remearerunt, 
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Zeit, aus der Chronik Fredegard, fo wie aus den Annalen 
Eginhards und denen von Meß, entnehmen muß, im Jahre 
743 noch feine Selbftftändigfeit, und die Alemannen 
fcheinen für den Augenblick daffelbe Loos getheilt zu haben ). 

Um fo auffallender erfcheint e8 daher, wenn felbft die 
neuern baierfchen Gefchichtfchreiber dennoch annehmen, daß 
der Herzog Odilo, um den Abzug der Franfen aus feinem 
verheerten Lande zu erfaufen, fich mit feiner Familie, feiner 
Gattinn Hiltrude und feinem Sohne Taſſilo, den Farolingi= 
ſchen Brüdern ergeben habe, von welchen er zwar zunächft 
in das fränfifche Land abgeführt, aber im folgenden Jahre 
nach Abfchliegung eines Vertrages, durch welchen er fich 
zur Anerkennung ber fränfifchen Oberhoheit anheifchig 
machte, wieder ald Herzog bei den Bajoaren eingefeßt wor— 
den fein foll ?). 

Denn noch ehe. die beiden Brüder fi) nach Gallien 
gegen ben aquifanifchen Fürften wandten, fuchten fie bie 
Sachfen zu beftrafen, und griffen fie aus Bajovarien zu: 
rücfehrend in ihrem Rüden von der thuͤringiſchen Seite 
ber an. Dadurch treten nun zum erftenmale verfchiedene 
Rofalitäten in den thäringifch = fächfifchen Gebieten and Licht, 
welche dann etwas fpäter bei Gelegenheit von Karls des 
Großen Feldzügen dafelbft aufd neue ihre hiftorifche Wich— 
tigfeit beurfunden, aber bei der Kürze der Berichte auch die 





1) Luden, deutfhe Gefchichte. IV. ©. 152 big 154, Vergl. 
©. 482. Anmerf. 27. So auch bei Perg, Gefchichte der merowin- 
gifchen Hausmeier. ©. 89. 9. 

2) Buchner, Gefchichte von Batern. 1. &. 211. 212. Mat» 
nert, ältefte Gefchichte Bajoariens. ©. 207 big 212, Mannert, 
Gefchichte der Franken. 1. ©. 305. 306. Mederer, Beiträge zur 
Gefchichte von Baiern. Heft 4. ©. 332 bis 2410, Damals follte nun 
auch in Folge der Schlacht am Lech zuerfi der Nordgan für Bajoa— 
rien verloren gegangen und zu Franken gefchlagen worden fein, weil 
man erſt feitdem, nicht aber vorher, Karlmanng Herrfchergewalt da= 
felbft, wie bei der Einrichtung des Bisthums Eichflädt, wahrnahm. 
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verfchiedenartigften Erklärungen hervorgerufen haben, Nach 
Angabe der Annalen von Meß rüdte Karlmann in Sad): 
fen ein, eroberte dort das fefte Schloß Ocſioburg, auch 
Dscioburg oder Hohfeoburg genannt, und unterwarf fich den 
dortigen fächfifchen Herzog Dietrich, ohne jedoch weiter 
in das fächfifche Land einzudringen ). 

Die in älterer Zeit wohl gehegte Meinung, daß unter 
jenem fächfifchen Schloß die in dem Farolingifchen Zeitalter 
allerdings nicht unbedeutende weftfälifche Burg Hohenfy= 
burg an der Ruhr zu verftehen fei, ift in neuerer Zeit gänz- 
lich aufgegeben worden, und man erfannte richtig, daß man 
fih mehr nach Oſten bis zur Unſtrut zu wenden habe. 
Dort machte man nun befonderd auf den Paß an jenem 
Fluffe aufmerkfam, wo ſich noch jeßt die Ruinen der Sach: 
fenburg bei Heldrungen erheben, und glaubte daher auch 
wohl Saochfeburg in jenen Annalen leſen zu müffen ?), 
während Andere auf den Ort Seeburg in der Graffchaft 
Mangfeld oder auf die Sachfenburg bei Walkenried 
binwiefen °). Nach der Eritifchen Sichtung der ung in 
den verfchiedenen Annalen überlieferten Namen von jener 
Burg ift ed jeßt aber kaum zu bezweifeln, daß darunter 
die alte Affeburg bei dem heutigen Wolfenbüttel an ver 
Oker verftanden werben muͤſſe *), welche wir auch noch 


i) Aunal. Mettens.ad. ann. 743, ap. Pertz, monum, I. p. 328, 
Eodem anno Karlomannus perrexit in Saxoniam, et cepit castrum, 
quod dieitur Ocsioburg, et Theodericum ducem Saxonum subju- 
gavit, 

2) Wilhelm, bei Erfch und Gruber, allgem. Encyklopaͤdie. 
Abth.‘1. Th. 10. ©. 399 bis 401, und in der neuen Zeitfchrift für 
die Gefchichte der german. Völker von dem thuͤring. ſaͤchſ. Verein. 
Halle 1832. Th. I. Heft 2. ©. 93 big 103. 

3) een Befchreibung der Gaue zwifchen der Elbe und 
Wefer, ©. 36. 284 

4) Ledebur, Beleuchtung einiger Punkte in den Zeldzügen 
Karls des Großen, ©, 15 bis 24, 
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fpäter ald die ältefte Hauptvefte der oftfälifchen Sachfen ges 
nannt finden 1). 

Im Frühlinge des Jahres 744 wandten fich fodann 
beide Brüder gegen ben gefährlichen aquitanifchen Her— 
zog und brachten ihn bald zur Unterwürfigkeit. Darum 
legte aber auch der Fuͤrſt feine Würde nieder, ging in ein 
Klofter und überließ das Herzogtum Aquitanien feinem 
rüftigen Sohne Waifar, der noch manche Jahre gegen die 
fräntifche Oberhoheit anfämpfte *). Aber gleich ihrem Ba 
ter mußten die fürftlihen Brüder immer von einem Ende 
des Reiches zum andern eilen, um bie in ihrem Rüden fich 
erhebenden Völker wieder an das Reich zu feffeln. Denn 
hier im Dften drangen die Sachfen, unter denen jener 
Herzog Dietrich ‚noch erfcheint, wieder vor und in Ober: 
Deutfchland fuchten die Alemannen und Bajvaren bie 
mit Mühe gerettete Freiheit zu befefligen, welche fogar die 
neuern baierfchen Gefchichtfchreiber für diefe Zeit dem Odilo 
nicht abzufprechen wagen °). 

Während nun Karlmann auf feiner frühern Bahn 
durch Thüringen noch im Jahre 744 in Sachfen eindrang 
und nach der abermaligen Eroberung jener Feftung den Her— 
zog Dietrich gefangen abführte *), wandte fih Pipin gegen 
die oberbeutfchen Wölfer vornehmlich gegen die Alemans 
nen, beren fapferer Herzog Dietbald ihn auch durch das 
folgende Jahr fo ſtark befchäftigt zu haben fcheint, daß bie 
fürftlichen Brüder nicht ohne Arglift das gewaltige alemans 


1) Wedekind, Noten zu einigen Gefchichtfchreibern des deut: 
{chen Mittelalters, Hamburg 1823, 8. Th. 11. Seite 165 bi 170. 
Vergl. Spangenberg, neues vaterländifches Archiv. Hannover 
1828. Th. I. ©. 222 big 224. 

2) Enden, deutfche Gefchichte. IV. ©, 155. 

3) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©. 213, Mannert, 
ältefte Gefchichte Baisariens. ©. 215. 

4) Luden, deutſche Gefchichte. IV. ©, 157, 
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nifche Volk ficher unterwerfen zu Einnen glaubten. Denn 
im Jahre 746 erfchien wie zu einem Heeredzuge gegen bie 
Bajoaren der Fürft Karlmann aufs neue mit feinen Kriegs» 
fohaaren im alemannifchen Lande, und berief dort in ber 
alten Römer- Stadt Condiftat (Canſtadt) am Nedar den 
Herzog Dietbald, der fich Durch den vorher mit Pipin abges 
fchloffenen Vertrag ficher geftellt glaubte, nebft den Haͤupt— 
lingen ded Volkes zu einem Landtage. Hier aber wurde 
er nebft vielen vornehmen Alemannen gefangen genommen 
und ein Theil berfelben, unter welchen auch Dietbald gewes 
fen zu fein fcheint, hingerichtet *). 

Durch diefe Gemwaltthat fcheint nun die Macht bed ales 
mannifchen Volkes gebrochen zu fein, Alemannien blieb 
fortan den Karolingen unterworfen, und wenn gleich 
Darauf noch einmal ein alemannifcher Fürft Landfried auf 
tritt, fo fcheint doch die herzogliche Würde bei den les 
mannen von den Farolingifchen Brüdern jeßt aufgehoben 
worden und das Land nur durch einzelne Grafen verwaltet 
worden zu fein, denen es durch ihre Stellung weniger mög- 
lich war unabhängig und feindlich gegen das fränfifche Reich 
aufzutreten ?). Nur Odilo von Bajvarien, der Schwager 
Pipins und Karlmanns, behauptete ſich noch in einer ges 
wiffen Selbſtſtaͤndigkeit. 

Auf jeden Fall zeugen die Mittel, welche die fürftlichen 
Brüder anzumenden für nothwendig hielten, von der Schwere 
bes Kampfes, den fie für die Erhaltung ihrer Herrfchaft zu 
beftehen hatten, und von der Bebrängniß, in ber fie fich 


I) Annal, Mettens. ad. ann. 746. ap. Pertz, monum, 1. 
p. 329. Karlomannus cum exercitu in fines Alamannorum irrupit 
et placitum instituit in loco, qui dieitur Condistat. Fuitque ibi 
magnum miraculum, quod unus exercitus alium comprehendit 
atque ligavit absque ullo discrimine belli, Ipsos vero, qui prin- 
cipes fuerunt cum Theobaldo, comprehendit et misericorditer 
secundum singulorum merita correxit. 


2) Sattler, Gefchichte von Würtemberg. I. ©. 435 bis 438, 
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befunden haben. Defto mehr war e3 für fie ein Gluͤck, daß 
die Thüringer in Mittel» Deutfchland nicht Theil nah: 
men an dem Kampfe ber übrigen deutſchen Völker gegen die 
Franken und ihre Fürften. Darauf fcheint aber nicht min: 
der die Befeftigung der Firchlichen Einrichtungen bei ihnen 
durch den Bonifacius als auch ihre Stellung zu den ihnen 
‚feindlichen heidnifchen Sachſen von Einfluß gemwefen zu 
fein, und die Behauptung der fränfifchen Herrfchaft in der 
Mitte Deutfchlands durch die engere Verbindung zwifchen 
ben Thäringern und Franken gab den Karolingen eine ent- 
ſchiedene Weberlegenheit bei ihren Kämpfen gegen bie ober= 
- und nieberbeutfchen Völker '). 

Indeſſen die ganze Verworrenheit des Lebens diefer Zeit 
am Borabende einer ganz neuen Weltordnung, wie fie mit 
dem Königthume und Kaiferthbume ber Karolingen ein= 
trat, muß auch den Altern ber beiden fürftlichen Brüder er- 
griffen haben. Sein blutiges Walten bei den Alemannen 
und dann auch der Gedanfe an die nahe bevorftehende 
‚ Entfcheidung des endlichen Gefchided des alten Fürftenftam: 
mes der Merowingen, wie nicht minder an dad, was 
man gegen die Stiefmutter, den Bruder und die Schmwefter 
begangen, muß ihm die Feftigkeit des Geiſtes geraubt haben, 
während Pipins Fräftigerer Geift unverwandt auf das vorlie= 
gende Ziel hinblickend rüftig auf der einmal betretenen und 
von den Vorfahren vorgezeichneten Laufbahn fortfchritt. So 
gefchah es daher, daß Karlmann im Jahre 747 feiner 
fürftlihen Würde entfagte, fi) in Rom von dem Bifchofe 
Zacharias zum Priefter weihen ließ und fich in dem Klofter 
Monte Caffino den Augen der Welt entzog ?). 

Es ift aber Faum glaublich, daß Karlmann bei feinem 
Abfcheiden von der Welt dem jüngern Bruder Pipin ohne 


1) Euden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 159, 
2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 307, Perk, Ge⸗ 
ſchichte der merowing. Hausmeier. ©. 91, 92. 
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MWeitered die Herrfchaft in dem gefammten fränfifchen 
Reiche überlaffen haben follte Wielmehr muß man aus 
dem Zuftande beffelben bei der gegenfeitigen Abneigung ber 
Auftrafier und Neuftrier und aus manchen Andeutungen bei 
den Autoren jener Zeit entnehmen, daß zwifchen ihnen ein 
Abkommen getroffen worden fei, nach welchem Karlmann 
nicht nur feinem Sohne Drogo die Anfprüche auf die Herr- 
fchaft in dem Reiche Auftrafien vorbehielt, fondern auch 
für den Stiefbruder Grifo eine billige Abfindung auswirkte. 
Nur die Ergebenheit der Damaligen Autoren gegen ben glüd- 
lichen Vater Karld des Großen kann es veranlaßt haben, 
diefe Angelegenheiten in den Hintergrund zu ftellen oder ganz 
zu übergehen, und Pipin befam auch bald genug Gelegen- 
heit fich mit einem Schein des Rechtes über diefes Abkom⸗ 
men hinwegzufeßen und die Herrfchaft in dem gefammten 
fränfifchen Reiche mit Eräftiger Hand in Anfpruch zu neh— 
men, wie died denn für Die Vollendung des politifchen Sy— 
ſtemes der Karolingen durchaus nothwendig war und für die 
Entwidelung der gefammten abendländifchen Welt auch nur 
heilfam geweſen ift '). 

Ueberdies Eonnte es den Auftrafiern fo wenig ange- 
nehm fein unter einer vormundfchaftlichen Herrfchaft zu 
fichen, ald es damals dem Bonifacius bei feiner Wirkfant- 
Feit im Innern Deutfchlande wünfchenswerth war der nöthi- 
gen Unterftüßung der politifchen Macht dabei zu entbehren, 
und fo mag fchon auf dem von Pipin im Jahre 748 zu 
Düren (Duria, dad Marcodurum der Römer) an der Roer 
im Lande Juͤlich anberaumten Reichstage, wo ein Kriegszug 
gegen den Fürften Grifo. befchloffen wurde, nicht ohne Mit- 
wirfung des Bonifacius die neue Ordnung der Dinge im 
fränfifchen Reiche abgemacht und dem Pipin die wirkliche 
Herrfchaft in beiden Reichstheilen zuerkannt worden 
fein, Auch ward der junge Drogo nicht lange darauf dem 


1) Luden, deutfche Gefchichte, IV. ©, 168 bis 173, 
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geiftlichen Stande geweiht. Denn Grifo, mit ber ihm von 
feinem Halbbruder angewiefenen Entfchädigung unzufrieden, 
hatte fich inzwifchen mit einem anfehnlichen Gefolge nach 
Deutfchland zu den Thüringern und Sachſen begeben, 
und wenn auch nicht die erftern, fo waren boch die leßtern 
geneigt feine Anfpfüche auf die Herrfchaft gegen den Pipin 
mit den Waffen zu vertheidigen, während Pipin bei feinem 
Heeredzuge über den Rhein nicht blos von den Friefen, 
fondern auch von den Fürften der Slaven mit zahlreichen 
Kriegshaufen unterftügt worden fein foll '). 

Sp durchzog Pipin ungehindert Thüringen bis zur 
Saale, und unterwarf zunaͤchſt mit Huͤlfe ber flavifchen 
Schaaren, vermuthlich forbifchen Stammes, Diejenigen 
Sachſen, welche man Nordfchwaben nannte, zwifchen der 
untern Unflrut und Saale. Sie mußten mit Anerfennung 
ber fränfifchen Oberhoheit zugleich die Taufe annehmen ?). 
Dann 309 Pipin weiter nach Norden, und fraf den Grifo 
mit den Sachſen ftarf verfchanzt an den Ufern der Oker 
(Dbacra), auf welchem Zuge nach Angabe der Annalen von 
Mes jenes fefte Schloß Oscioburg zum drittenmale von 
ben Franken erobert wurde. Dagegen erfahren wir genauer 
aus den Annalen Eginhardd und aus Regino's fpäterer 
Chronif, daß Pipin zunächft nach Schöningen an ber 
Miffau gelangte, und daß er dann die Sachfen an dem 
Fluſſe Dfer erreichte, wo fie in dem feften Orte Orheim 
oder Horoheim an dem MWeftufer deffelben eine Gtellung 
eingenommen hatten °), Diefes Horoheim, das heutige 





1) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 308. 

2) Annal, Mettens. ad. ann, 748, ap. Pertz, monum. J. p.330. 
Pippinus adunato exercitu.per Turingiam in Saxoniam veniens 
fines Saxonum, quos Nordosquavos vocant, cum valida manu 
intravit. 

3) Annal, Einhardi ap. Pertz, monum, J. p. 137. Gripho 
collecto Saxonum exercitu super fluvium Ovacra in loco, qui 
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Ohrum bei Wolfenbüttel an der Oker, tritt aber mit noch 
größerer Bedeutung in ben fächfifchen Kriegen Karls bes 
‚Großen hervor. 

Doch Fam es hier nicht zum Kampfe, fei ed daß bie 
Sachfen denfelben fcheueten, oder daß Grifo durch ein 
Ereigniß abgerufen von einer andern Seite her um fo erfolge 
reicher gegen feinen Bruder anfämpfen zu Fönnen glaubte '), 
Denn plößlich wandte er fich mit feinem Gefolge von dem 
Harze durch Thüringen zur Donau nach Bajoarien, wo 
ber Herzog Odilo ſchon im Jahre 747 geftorben war ?), 
während Pipin, nachdem er ringsumher bas oftfächfifche 
Zand-verwüftet hatte, nach dem Rhein zuruͤckkehrte. Odilo 
hatte nur einen unmündigen Sohn Zaffilo hinterlaffen, 
und nicht unmwahrfcheinlich ift Grifo von den Bajoaren felbft 
herbeigerufen, um ihre Unabhängigfeit gegen den fränfifchen 
Fuͤrſten zu verfheidigen. Auch vereinigte fich mit dem Grifo 
fhon auf feinem Zuge zur Donau ein gewiffer Suidgar, 
ein angefehener Dynaft im Nordgau. In Baivarien aber 

ab fich die Herzoginn Hiltrude. mit ihrem Sohne in Gria 
A, Schuß, und aud Schwaben her verband fich mit ihm 
eine Schaar tapferer Männer unter dem Häuptling Land: 
fried, der entweder dem frühern alemannifchen Fürftens 
ftamme angehörte oder aus dem Gefchlechte der Agilolfingen 
ald Herzog bei den Suaven am Lech waltete °). 

Gegen dieſe Verbindung unternahm Pipin im Jahre 
749 vom Rhein aus einen neuen Kriegszug nach Bajparien, 


dicitur Orheim (Horoheim) consedit, et Pippinus ’cum exercitu 
Francorum per Thuringiam profectus Saxoniam ingressus est, 
conseditque super luvium Missaha in — qui vocatur Skahningi. 


1) Luden, deutſche Geſchichte IM. ©. 175, 

2) Mederer, Beiträge zur —* von Baiern. Heft 4 
S. 248 bis 256. 

3) Sattler, Geſchichte von — 1. ©. 438, Buch⸗ 
ner, Befchichte von Baiern. 1. ©, 216, 

II, 23 
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durch den er eigentlich fchon zum Ziele gelangte. Denn da 
die Bajvaren anftatt den Lech gegen die Franken zu behaups 
ten, erft hinter dem Inn (Igne fluvius) eine fefte Stellung 
einnahmen, warb das ganze Land von Pipin befeßt, und 
als er fich rüftete auch den Inn zu überfchreiten, Enüpften 
die Häuptlinge des Volkes Unterhandlungen an, die bald zu 
einem Vertrage führten. Danach mußten nun die Bajoa— 
ren bie Hoheit bed fränfifchen Reiches und die Herrfchers 
macht des fränfifchen Fürften anerkennen, wogegen fie ihre 
angeftammten Fürften behielten, Pipind Neffe, der junge 
Agilolfinge Taffilo II. ward, vermuthlich unter der Reitung 
einer von dem Oheim verordneten vormundfchaftlichen Res 
gierung, ald Herzog in Bajoarien eingefeßt ). 

Grifo und fein ganzes Geleit erhielten zwar Werzeis 
hung, aber jener mußte feinen Anfprüchen auf Gleichheit 
mit dem Bruder entfagen und ſich mit dem Befiße der neu= 
ftrifchen Stadt Mand (Cinomannica urbs) nebft zwölf 
Graffchaften begnügen. Seine Leute wurden mit Lehngütern 
verforgt, damit fie ihre Treue gegen ihren Fürften jeßt auf 
den glüclichern Bruder uͤbertragen möchten. Und auch ber 
alemannifche oder fuevifche Landfried fcheint mit Befiguns 
gen im Innern Galliend abgefunden zu fein, wo nur wenige 
Sahre fpäter die Anfprüche auf die herzogliche Würde, 
fei e8 nun bei den Alemannen oder bei den Gueven, mit 
ihm erlofchen ?). 

So ftand nun Pipin fiegreich und gewaltig dba, und 
alle Gaue, die jemald zum Reiche der Franken gehört hat- 
ten, erkannten die Hoheit feines Nameng an. In diefem 
Glanze der Herrfchermacht aber mochte der Enfel wohl ges 


1) Mannert, ältefte Gefchichte Bajoariens. Seite 218. Ge» 
fchichte der Franken. I. Seite 309, Chron. Ademar. ap. Bouquet, 
l.c U. p. 576. Thassilonem in ducatu Bajoariorum conlocavit 
per suum beneficium. 


3) Euden, deutfche Gefchichte, IV. S. 178, 
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ziemend bad Werk vollenden, was bie Väter feit einem Jahr⸗ 
hundert begonnen hatten. Denn daß fein Halbbruder noch 
einmal gegen ihn auffland, war ohne Bedeutung. Schon 
war Pipin auf den Eöniglichen Thron der Franken erhos 
ben, als Grifo fich plöglich zu ben aquitanifchen Herzog 
Waifar flüchtete, und ald diefer nicht fogleich gegen ven 
mächtigen König der Franken die Waffen zu erheben wagte, 
fuchte er den Beiftand des Iongobarbifchen Königs in 
Sstalien zu gewinnen. Aber auf dem Wege dahin ward er 
in dem favojifchen Alpenthale von Maurienne (in Alpium 
valle, qua Morienna urbs sita est) von ber bort Wache 
haltenden fräntifchen Schaar angegriffen und fand im Jahre 
753 im Kampfe feinen Tod '). 

Schwerlic aber möchte das Farolingifche Gefchlecht 
fchon damals das endliche Ziel feiner Beftrebungen erreicht 
haben, wenn nicht die Wirkfamkeit der geiftlichen Schaa— 
ten auf dem Gebiete der beutfchen Völker in Verbindung 
mit der römifchen Kirche der Herrfchermacht der Karoline 
gen eine fichere Grundlage gegeben, und beide felbft in ihrem 
eigenen Intereſſe die damalige Erhebung berfelben auf ben 
Thron befchleunigt hätten, 


11) Die Begründung der deutfchen Kirche durch 
Bonifacius. 


Die Wirkſamkeit der zahlreichen Glaubensboten auf dem 
deutſchen Gebiete waͤhrend der erſten Haͤlfte des achten Jahr⸗ 
hunderts, unter welchen vor allen der merkwuͤrdige Angel⸗ 
fachfe Winfried hervorragt, ift nicht minder in geographis 


1) Mannert, Befchichte der Franken, L ©. 310, Luden, 
a. a. D. IV. ©. 1%. 
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fcher und ethnographifcher Beziehung ald in Eirchlicher und 
politifcher Hinficht von der größten Wichtigkeit, weil wir 
dadurch vornehmlich erſt in Die Kenntniß ber gofalitäten und 
der Gaue des innern Deutfchlandd eingeführt werden und 
verfchiedene Stämme feiner größern Hauptvoͤlker hier zum 
erftenmale genauer kennen lernen. Wie man aud) immer bie 
MWirkfamkeit jenes Winfried bei den deutfchen Völkern beurs 
theilen mag, fo hat er doch den zu jener Zeit allein richtigen 
Meg eingefchlagen, um ihr eine dauernde und nachhaltige 
Kraft zu verleihen. Selbſt den Namen eines Apofteld ber 
Deutfhen kann man ihm auf gewiffe MWeife immer göns 
nen, in fofern er, wenn auch nicht überall das Chriftenthum 
überhaupt, doch bie reinere Lehre beffelben und vornehmlich 
die Kirche bei ihnen begründet hat und zugleich mit feinem 
Geifte ſaſt alle deutfchen Stämme umfaßte 1). Die Bers 
bindung aber, in welche er diefe neu entſtehende deutſ che 
Kirche von Anfang an mit der römifchen Kirche brachte, 
konnte in jenen Zeiten nur heilfam werben und hat, ftaft 
ihrer Eigenthimlichkeit zu fchaden, ihre Größe und Erhaben» 
heit vorbereitet, in welcher fie bereinft anflatt einer Filials 
firche Roms die wollendetfte Form ber Entwidelung ber 
chriftlichen Kirche überhaupt, im Unterfchiede von ber einer 
verfchollenen Zeit angehörigen griechifchen und roͤmiſchen 
Kirche, darſtellen ſollte. 

Die Thaͤtigkeit Winfriedd unter den deutſchen Voͤlkern 
ift aber gleichzeitig mit der Waltung ber, beiden merfwürbis 
gen römifchen Bifchöfe Gregor IL. und III, unter welchen 
die römifche Kirche bei ihrer eigenthämlichen Stellung 
swifchen dem byzantinifchen Reiche und dem ber Kongobar= 
den in Stalien fi) in Folge der Bilderftreitigkeiten zuerft in 
weltlicher Beziehung emancipirte und durch ein genaueres 





1) Sagittarius, antiquitates gentilismi et christianismi 
Thuringiei oder ausführlicher Bericht von dem Heidenthum und 
Chriſtenthum der alten Thüringer, Jena 1685. 4. ©. 31 bis 35. 
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Anfchließen an das fränfifche Reich und vornehmlich an bie 
bort emporftrebenden Karolingen den Grund zu ihrer geifts 
fichen Herrſchaft in dem germanifchen Abendlanbe legte. 
Der zweite und britte Gregor Eonnte in der Gewinnung ber 
Herrfchaft über die deutfche Kirche fchon die Früchte von 
demjenigen erndten, was ihr Vorfahr, der erfte Gregor zu 
Mom ums Jahr 600, in ber Begründung ber angelfächfi= 
fchen Kirche gefäet hatte, 

Winfried, welcher fchon in früher Jugend in ben 
Mönchsorden des heil, Benedict getreten war, erwarb fich 
bald durch feine ſtrenge Sittlichfeit und fein gemandtes Bes 
tragen folches Anfehn, daß es ihm leicht hätte gelingen Eün= 
nen, fich unter der angelfächfifchen Geiftlichfeit zu hohen 
Stellen emporzufchwingen, wenn ihn nicht der Drang nach 
der Verfündigung des Chriſtenthums zu den Stammvoͤlkern 
ber beutfchen Bewohner der brittifchen Inſeln getrieben hätte, 
Aber bei feiner erften Ankunft zu Utrecht in Friedland im 
Jahre 716, ald nach des Altern Pipind Tode der Fürft Rats 
bod fich dort wieder erhob, fand er die politifchen Verhaͤlt— 
niffe allzu ungünftig, ald daß er dort eine erfolgreiche Wirk⸗ 
ſamkeit hätte hoffen Finnen. Erſt ald Karl Martell vor: 
läufig über feine Gegner gefiegt und wenigftens im auftrafi= 
ſchen Rheinlande bis nach Friesland hinein als Machthaber 
auftrat, Eehrte Winfried wieder nad) Deutfchland zurüd und 
fcheint, auf des Biſchofs Willibrord Rath, fich zunächft über 
die Alpen nach Stalien begeben zu haben, um unter dem 
Segen bed apoftolifchen Stuhles zu Rom feine Thätigs 
Feit in den beutfchen Gauen zu beginnen. Auch verfannte 
ber römifche Bifchof Gregor II. nicht den in ihm thätigen 
Geift, und weihete ihn im Jahre 719 zum Glaubensboten 
für die Verkündigung und Verbreitung der Lehre und Saßuns 
gen ber apoftolifchen Kirche zu Rom !). 


1) Luden, deutfche Befchichte. IV. ©. 78 bis 81. Annal, 
Mettens. a. 718, ap. Pertz, mon. Germ, J. p. 324. His tempori- 
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Durch Bajoarien nach Deutfchland zuruͤckkehrend wollte 
Winfried zuerft bei den Thüringern mit der neuen Be— 
gründung und Befeftigung des chriftlichen und Firchlichen Les 
bens feine Laufbahn eröffnen, aber auch hier waren die 
äußern Verhältniffe noch fp verwirrt, daß er fich wieder nad) 
Utrecht zum Bifchofe Willibrord begeben mußte, und dorf 
unter dem Schuge ber fiegreichen Waffen des fränfifchen 
Fürften Karl an drei Jahre lang thätig war. Erſt ald Karla 
Herefchaft im Oſten des Rhein durch die WVertreibung der 
Sachſen aus den fränfifch=thüringifchen Gebieten allmählig 
anfing zur Anerkennung zu fommen, fehrte er, den fränfis 
fchen Kriegöfchaaren folgend, und von vielen frommen Mäns 
nern begleitet, ums Jahr 722 ind innere von Deutfchland 
zuruͤck, wo er zuerft bei den fränfifchen Heffen feine Thaͤ— 
tigkeit begann '), 

Dadurch tritt nun auch zuerft das heffifche Wolf, die 
Abkoͤmmlinge der tapfern alten Chatten, nach langer Zeit 
wieder in der Gefchichte hervor. So wie aber die Chat= 
ten feit der Zeit des britten Jahrhunderts in den Verein ber 
Franken übergingen und ſtets ein fränkifches Volk geblie: 
ben find, fo erfcheinen auch die Heffen burch das ganze 
Mittelalter als ein fränfifcher Stamm. Nur ftanden fie, 
wie ſchon oben bei dem Namen Yuftrafien bemerkt worben 


bus Winfridus, qui et postea, cum episcopus ordinaretur, Bone. 
facii nomen accepit, doctor catholicus, natione Anglus, primum 
Romam, deinde cum auctoritate Gregorii papae in Franciam ad 
praedicandum verbum Dei venit, Idemque Bonefacius a praesule 
sedis apostolicae Gregorio, Magontiae civitati, metropoli Ger- 
manjae, archiepiscopus ordinatur, et legatus Germanicus Roma- 
nae ecclesiae in Franciam mittitur. Qui praedicatione sua mul- 
tos populos, Thuringorum videlicet, Hessionum et Austrasiorum, 
ad fidem rectam, a qua diu aberraverant, convertit, monasteria 
quoque monachorum et virginum primus in partibus Germaniae 
instituit, 


I) Wend, beffifche Lanbesgefchichte. II. ©. 222, 
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ift, immer in einer etwas abgefonderten Stellung von ben 
übrigen fränfifchen Völkern am Rhein und Main. Der 
Name der Heffen (Hessi) wird nach Angabe des Othlo, 
des Bonifacius Biographen, zuerft ums Jahr 720 in einem 
Schreiben des Bifchofs Gregor II. erwähnt und erfcheint 
zugleich in ben verfchiedenften Formen ald Hassi, Hassii, 
Hessii und Hessones, fo wie ihr Land in ben alten Urkun— 
ben ald provincia Hassorum, regio Hessonum und pagus 
Hessorum bezeichnet wird '). 

Zwar. bat man ed aus hiftorifchen und ſprachlichen 
Gruͤnden in Zweifel gezogen, daß der juͤngere Volksname in 
jenem Gebiete an der Fulda von dem aͤltern Volksnamen 
des roͤmiſchen Zeitalters abzuleiten fei, dennoch iſt eine Um— 
geſtaltung der Voͤlkerverhaͤltniſſe auf dem chattiſchen Gebiete 
nicht nachzuweiſen, und die Umwandlung des Namens 
der Chatten in den der Haſſen oder Heſſen ſcheint kaum ſo 
ſchwierig zu ſein, als daß man zu hiſtoriſchen Hypotheſen 
ſeine Zuflucht zu nehmen haͤtte. Schwerlich moͤchte auch 
die zuweilen vorgeſchlagene Ableitung des Namens der Heſ— 
fen von dem Eleinen Fluffe Effe, einem öftlichen Zufluß ber 
Fulda oberhalb Eaffel, genägen ?), wofern man nicht damit 
auch den Altern Namen der Chatten fchon in Verbindung 
bringen wollte. Doch glaubte man in der neuern Zeit ans 
nehmen zu müflen, daß wegen des Ausdruckes von einem 
pagus Hessi und wegen ber eigenthümlichen Stellung der 
Heffen unter den fränfifchen Stämmen der Name Hessi 
urfprünglich nicht Volksname gewefen, ber zum Gaunamen 
geworden fei, wie man von einem pagus Hattuaria und 
Borahtra fpricht, fondern daß er vielmehr urfprünglich 
Gauname gewefen fei, ber erft fpäter ald Volksname 
in Gebrauch Fam ®), 


1) Zeuß, bie Deutfchen. &. 317. 
2) Pfiſter, Befchichte der Deutfchen. I. ©, 158, 
3) Zeuß, die Deutfchen. S. 348, 
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Der Name Heffen ward aber n jener Zeit bes achten 
Sahırhundert3 in fehr verfchiedenem Sinne gebraucht, und 
hatte ald Gauname und ald Landſchaftsname einen fehr vers 
fhiedenen Umfang. Denn bei dem Bonifacius und feinen 
Zeitgenoffen verſtand man unter Heffen meiftens nur das 
eigentliche und urfprüngliche Rand der Chatten oder das 
fogenannte Nieder= Heffen zu beiden Seiten ber Fulda 
bis zu ihrer Vereinigung mit der Werra abwärts , während 
bad heufige Ober-Heſſen ober das Gebiet der Rahngauer 
in dem Dber-Lahngau an dem Vogelsberge und der obern 
Lahn wegen feiner alten Verbindung mit den Chatten nur 
im weitern Sinne mit zum Heffenlande gerechnet ward 9 
Jenes eigentliche Heſſen, der Heſſen-Gau (pagus Hessi 
oder Hassi), auf der Grenzmark der fraͤnkiſchen Voͤlker ges 
gen die Thuͤringer im Oſten und gegen die Sachſen im 
Norden war aber wieder von doppelter Art, wie dies mit 
den aͤltern Verhaͤltniſſen zwiſchen den Chatten und Cherus⸗ 
ken zuſammenhaͤngen mag, oder erſt eine Folge von dem 
erobernden Vordringen der Sachſen in das heſſiſche Ges 
biet war ?). Denn ber größere ſuͤdl iche Theil an der mitt» 
lern Fulda und Eder norbwärts bis über Caffel hinaus war 
der eigentlich fränfifche Heffengau (pagus Hessi-Fran- 
conicus), ber Eleinere nördliche Theil dagegen auf ber 
Weftfeite des vereinigten Wefer- Stromes und an der Diemel 
bildete den fächfifchen Heffengau (pagus Hessi - Sa- 
xonicus), und beide waren nach Sprache, Sitte und Recht 
völlig von einander verfchieben ). 

In DbersHeffen, wo das Chriſtenthum nicht Durch» 
aus unbefannt war, gewann Winfried zwei Häuptlinge, bie 
Brüber Dietrich und Dierolf, für fih, und fo gelang es 
ihm ald den erften feften Punkt für feine und feiner Ge: 





1) Wend, heffifche Landesgefchichte. I. &, 225, 
2) Wenchk, a. a. O. U. ©. 313, 314, 
3) Zeuß, die Deutſchen. &, 47, 
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fährten Thaͤtigkeit dafelbft zu AUmeneburg (Umanaburg) 
an ber zur Lahn gehenden Ohm (Amena) ein Klofter feis 
ned Ordens zu gründen, und von bort begab er fich weiter 
nach Nieder: Heffen bis zur fächfifchen Grenze, wo er 
bei den eigentlichen Heffen auch in der That auf den Nas 
men eined Apoſtels ber chriftlichen Religion Anfpruch 
machen kann ). So groß aber auch Winfrieds Wirkfams 
feit in ber Befehrung zahlreicher Schaaren ber Bewohner 
Heffens fein mochte, fo war doch dem Fürften Karl im In⸗ 
tereffe der fränfifchen Herrfchaft die Begründung fefter Firch» 
licher Formen mit dem Chriftenthun von nicht geringerer 
Wichtigkeit, und auf feine Veranlaffung begab fich daher 
Winfried im Jahre 723 aufd neue nach Rom, wo er zu 
diefem Zwecke mit dem apoftolifchen Stuhle fich verftändigte, 
und fodann ald Bevollmächtigter der römifchen, Kirche, unter 
bem Firchlichen Namen Bonifacius zum Bifchofe ges 
weiht, wenn auch ohne einen beftimmten Sprengel, mit 
zahlreichen Empfehlungsfchreiben an die Geiftlichen und welt» 
lichen Großen im fränfifchen Reich fo wie auch an den 
Fürften Karl wieder nad) Deutfchland zuruͤckkehrte ?). 

Auch war Karl entfchloffen mit dem Schwerdbte Wins 
frieds Bemühungen zu unterftüßen, und die um jene Zeit 
von den Franken in dad Innere Deutfchlands unternommes 
nen Heereszuͤge, denen die Glaubensboten überall nach» 
folgten, mußten einen boppelartigen Kampf dafelbft hervors 
rufen, der anfangs viele Verwirrung im Leben und den Vers 
kuͤndigern des Chriſtenthums viele Mühen bereitete, aber 
doch mit dem Siege einer neuen Meltordnung dafelbft in 
weltlicher und geiftlicher Beziehung endete. Iſt auch Wins 
frieds Thätigkeit im Einzelnen nicht genau zu verfolgen, fo 
fieht doch feft, daß er feit dem Jahre 724 mindeftend an 


1) Wend, beifiiche Randesgefchichte. TI. ©. 223 bis 225. 
2) Luden, deutfche Befchichte, IV. S. 84 bis 90, 
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zwölf Jahre ohne Unterbrechung in ben beutfchen Gauen ges 
arbeitet hat, daß er eine große Anzahl von Mönchen und 
Nonnen, Schülern und Schülerinnen durch Deutfchland ver- 
breitet, daß er in dem mittlern Deutfchland, namentlich 
unter den Heffen und Thüringern, Kirchen und Klöfter, 
die Pflanzfchulen der Religion und mannigfacher Kenntniffe, 
gegründet, und hier wie in Bajoarien überall die Hoheit des 
apoftolifchen Stuhles in Rom verfündigt und geltend ges 
macht hat. So gründete er um jene Zeit ald Aufenthalts: 
ort für die aus feiner Heimath Fommenden heiligen Frauen, 
meiſtens Verwandte feiner Gehülfen, in dem Main: Gebiete 
bie drei Klöfter Kigingen, Dchfenfurt und Biſchofs— 
heim, bie zugleich mit Schulen zum Unterrichte für die 
Jugend verbunden waren '). Aber die vorzüglichften Ge: 
hülfen des frommen Mannes, die fi) nach und nach aug 
feiner Heimath um ihn fammelten, und die fpäter den neu 
begründeten chriftlichen Stiftungen nach Umftänden und Ges 
legenheit vorgefegt wurben, waren Burkhard und Lullug, 
die Brüder Willibald und Wunnibald, ferner Witta 
(Albinus) und Gregor, alle dem Winfried treu ergeben 
und ihm gleich, wenn auch nicht an Tüchtigfeit zu jenem 
Werke, doch an heiligem Eifer und chriftlicher Tugend *). 

So vernichtete nun Bonifacius bei feiner Ruͤckkehr nach 
Heffen das alte Heiligthun der Donnereiche bei dem Orte 
Gaesmere (dad Dorf Geismar im Amte Gudendberg, wo 
einft das alte Mattium, der Hauptort der Chatten, fand), 
und baute auch dort aus ihrem Holze eine Kirche. In 
Thüringen aber gründete er damals ein Klofter zu Ordorp, 
wahrfcheinlich das jeßige Ohrdruf in der Graffchaft Glei- 
chen, von wo aus ſich das Chriſtenthum nach der Kehre 
der römifchen Kirche bald bis zu den Ländern ber Slaven 


1) Jäger, Geſchichte des Franfenlandes. 1. ©. 70. 
2) Luden, deutfche Befchichte, IV. S. 91 bis 96, 
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verbreitete, und mefentlih dazu beitrug bie alte religiöfe 
Zerrüttung bei dem thüringifchen Wolfe beizulegen !). 

Da aber um jene Zeit, im Jahre 731, bei dem Tode 
Gregor's II. der bifchöfliche Stuhl zu Rom von Gregor 
MI. eingenommen ward, ber ihm an Thätigkeit für die Ver: 
breitung des Anſehns der römifchen Kirche nacheiferte, fo 
hielt e8 Bonifacius ſowohl wegen feiner felbft ald für das 
Beftehen feiner Wirkfamkeit für nöthig fich fogleich mit ihm 
in Berbindung zu feßen, und durch feine Unterordnung unter 
die Hoheit des apoftolifchen Stuhles fich feiner Anerkennung 
und ſchuͤtzenden Fürforge zu verfichern, Auch nahm Gregor 
III. dies demuthsvolle Entgegenfommen mit großer Freude 
auf, belohnte ben treuen Diener der römifchen Kirche mit 
ber erzbifchöflichen Wuͤrde, obfchon er ihm auch jet 
noch nicht einen beftimmten Sig und einen feften Sprengel 
anmweifen Fonnte, und ließ ihm eine Reihe von Entſcheidun— 
gen zukommen, durch welche der erſte Grund zu einem geords 
neten und fittlichen Xeben unter den Stämmen im innern 
Deutfchland gelegt ward, und die das fortfchreitende Anfehn 
bes bifchöflichen Stuhles zu Rom in Deutfchland Elar erfens 
nen laffen ?), 

Durch folche aͤußere Autorität wurde jedoch dem Bonis 
facius feine Wirkſamkeit nicht wenig erleichtert und ihr Er— 
folg geficher. Darum gründete er auch fogleich in dem 
heffifchen Lande zwei neue Kirchen zu Fritislari (Frizlar) 
an ber untern Eder und zu Amanaburg an ber Ohm, 
und verband mit jeder berfelben ein Benediktiner-Kloſter. 
Dem erftern feßte er feinen Schüler Wigbert vor, ber burch 
feine Thaͤtigkeit für die Befeftigung und Verbreitung des 
Chriſtenthums in jenen Gebieten fich bald einen Namen er: 
warb, und unter deffen Leitung die dortige Klofterfchule fich 


1) Wend, beffiiche Landesgefchichte. II. Seite 234 big 239, 
Schmidt, chriftliche Kirchengefchichte. IV. ©. 34 bis 39. 


2) Auden, deutfche Gefchichte. IV. S. 107 big 109, 
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zu einer blühenden Pflanzftätte der Bildung für ganz Heſſen 
erhob ). 

Gern hätte Bonifacius feinen Eifer und feine Dankbar⸗ 
feit gegen ben apoftolifchen Stuhl auch durch die Befehrung 
ber Sachfen bemwiefen, die ihm fehr am Herzen lag; aber 
er war weife genug ben feften Bau ber Kirche ber weitern 
Verbreitung des chriftlichen Glaubens vorzuziehen, weil dieſe 
Verbreitung um fo weniger ausbleiben zu koͤnnen fchien, je 
beffer begründet jener Bau baftand, Als er daher vernahm, 
daß bei den Bajoaren bad Werk des heiligen Corbinian 
und andrer römifch gefinnter Männer durch mancherlei Keßes 
reien in Gefahr gerathen fei, fuchte er zwar die Geiftlichen 
in feinem Heimathslande für das fromme Merk der Bekeh— 
rung ihrer alten Stammgenoffen in Sachfen aufzuregen, er 
felbft jedoch hielt es für nüßlicher nach Bajoarien zu eilen, 
um bas Unheil für die Kirche dort abzuwenden. Auch foll 
der Herzog Hugibert, der unter fränfifcher Oberhoheit bei 
ben Bajoaren waltete, felbft den Bonifacius zu fich eingelas 
ben haben, um das religidfe und Firchliche Leben bei feinem 
Molke, das nicht minder durch innere Zerrüttungen ald durch 
Gefahren von außen bedroht wurde, zu ordnen und zu bes 
feftigen 2). 

So wandte fi) Bonifacius ums Jahr 735 nach) Ba» 
joarien, reinigte und ordnete vorläufig den Zuftand ber 
Kirche, und erneuerte hier nad) Rudperts Worgange bad 
Unfehn des apoftolifchen Stuhles zu Rom. Doch mag ihn 
grade fein Aufenthalt bei den Bajvaren auch von der Nothe 
wenbdigfeit einer neuen Reife nad) Rom überzeugt haben, 
um in Uebereinfiimmung mit dem dortigen Bifchofe an der 
neuen Einrichtung ber beutfchen Kirche fortarbeiten zu koͤn⸗ 


1) Bend, heſſiſche Randesgefchichte. II. Seite 241 bis 250. 
Rommel, Gefchhichte von Hefien. I. ©. 65. 66. 

2) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. Seite 198 bis 200, 
Luden, deutſche Geſchichte. IV. Seite 110, 


Bonifacius Wirkfamkeit in Bajoarien. 365 


nen. Nachdem er baher noch einmal feine Anpflanzungen 
in den fränfifch=thüringifchen Gebieten Mittel: Deutfchlande 
befucht und mit freuen MWächtern verfehen hatte, wanderte 
er von einer zahlreichen Schaar von Schülern umgeben im 
Sabre 739 zum brittenmale zur alten Welthauptftadt in 
Sstalien, wo er mit großer Verehrung empfangen warb und 
nach langen Verhandlungen mit dem römifchen Bifchofe, 
reichlich verfehen mit heiligen Reliquien und mit Schreiben 
an die Fürften und Völker Deutfchlands fo wie an die Bis 
fchöfe bei den Wlemannen und Bajoaren, wieder über bie 
Alpen zurückkehrte In Ober = Stalien nahm ihn Luits 
prand, ber alte ehrwuͤrdige König der Longobarben, mit 
welchem er fchon früher in Verbindung getreten war, in feis 
ner Refidenz Pavia mit großen Ehren auf '). 

Unter jenen Schreiben des römifchen Bifchofs ift befons 
berd eins von Merkwürdigfeit, weil und darin eine Reihe 
von beutfchen Völkern angegeben wird, über welche fich des 
Bonifacius Wirkfamkeit fchon erftredt haben muß. So vers 
fchieden auch die Namen diefer Stämme bis jeßt erklärt 
worden find ?), fo erhellt doch, daß fie die Bewohner der 
Gaue des mittlern Deutfchlandd waren und bem thüringis 
fchen, fränfifchen und zum Theil fächfifchen Volksſtamm ans 
gehörten. Denn es ift jenes Schreiben gerichtet an bie 
Stämme „der Thüringer und Heffen, an die Bortharier, 
Niftrefen, Wedrewen, Lognaer, Subuofen. und 
Grabfelder oder überhaupt an die Völker des sftlichen 
Frankens 2).“ Die leßtern, bier zuerft vorkommenden 


1) Luden, deutfche Befchichte, IV. ©. 111. 

23) Wend, beffifche Landesgefchichte. II. S. 352. Kremer, 
Sefchichte des rhein. Franziens. S. 37. 

3) Othlo, vita S. Bonifac, I. c. 37. Gregorius Papa uni- 
versis optimatibus et populo provinciarum Germaniae, Thuringis 
et Hessis, Borthariis, Nistresis, Wedrevis et Lognais, Suduosis 
et Grabfeldis, vel omnibus in orientali plaga constitutis, 
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merkwuͤrdigen Namen bezeichnen aber unſtreitig bie fraͤn— 
Fifch-fächfifche Bevölkerung in den Landfchaften Borofs 
tragau, Nittergau, Wetterau, Lahngau, in dem Suͤderland 
und Grabfeld oder in den heutigen Gebieten von Weftfalen, 
Heflen und Franken !). 

Schon zu Pavia empfing Bonifacius von dem bajoari: 
ſchen Herzoge Odilo, der inzwifchen feinem Vetter Hugibert 
in ber Herrfchaft gefolgt war, eine Einladung, an welcher 
Karl Martell gewiß nicht ohne Antheil war. Bonifacius 
aber folgte diefer Einladung um fo lieber, ald er felbft fchon 
die Abficht gehabt hatte, Bajoarien von neuem zu bes 
fuchen, weil dies Land wegen feiner Lage zu Stalien für die 
Befeftigung der römifchen Hoheit Aber die Kirchen in Deutſch⸗ 
land ungemein wichtig war. Bonifacius glaubte unter den 
Bajvaren große Ketzereien zu finden; Bifchöfe und Prie— 
fer erfchienen ihm als Zerftörer der Kirchen und ald Verfühe 
rer des Volkes; felbft der Herzog war in Irrthuͤmer geras 
then ?). Ueberdies hatte eben damals das Chriftenthum bei 
ben Bajvaren durch die erneuten Angriffe der räuberifchen 
Amwaren aus Pannonien einen harten Stoß erhalten, in= 
bem biefelben im Jahre 737 über die End in das bajvaris 
fche Land eindrangen und unter vielen Berheerungen auch 
die Stadt Lorch und alte Stift St. Florian dafelbft zerftörs 
teu, fo daß der Bifchof Vivilo zu Lorch mit feiner Geifts 
lichkeit nach Paffau zu flüchten genöthigt war ?). Darum 
blieb Bonifacius mehrere Jahre in Bajvarien, überall leh— 
rend und prebigend, und wenn ed ihm auch nicht gelang 
dad Unfraut ganz auszurotten, fo vermochte er ed doch für 


I) Ledebur, das Land und Wolf der Brufterer, Seite 147, 
Anmerf. 522 und ©. 282. Anmerf. 907. 

2) Mannert, aͤlteſte Gefchichte Bajoariens. ©. 202. 

3) Kurz, Beiträge zur Gefchichte des Landes Deftreich ob der 
Ens 111. Seite 98 bis 110, Buchinger, Gefchichte des Fuͤrſten⸗ 
thums Paffau, München 1816. 8, Th, I, ©, 69. 
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ben Augenblid nieberzutreten, und bie Lehre, die ihm bie 
wahre erfchien, von neuem zu begründen !). 

Da es aber darauf anfam die MWiederfehr bed Uebels 
zu verhüten, fo glaubte Bonifacius dem ganzen Kirchenmwes 
fen in Bajoarien eine neue Einrichtung geben zu müffen, 
und ber Herzog Odilo, welcher der Keßerei entriffen ward, 
gab feine Einwilligung dazu. So theilte er nun ums Jahr 
740 das ganze Herzogthum, fo weit ed nicht fchon zu an— 
bern feft beftehenden Kirchen gehörte, in vier bifchöfliche 
Sprengel, deren Siße er zu Regensburg, Salzburg, 
Paffau und Freifingen errichtete, und die Erhaltung 
diefer bifchöflichen Site durch alle fpätern Zeiten zeugt für 
ben richtigen Blick, mit welchem Bonifacius dieſe Städte 
auserfehen hatte. Aber er fette auch auf jeden bifchöflichen 
Stuhl einen Mann feiner Lehre und feines Vertrauens. 
Gavibald (Gaibald) ward Bifchof zu Regensburg, Jo— 
hannes zu Galzburg, der genannte Vivilo, der einzige 
‘der frühern Bifchöfe, deffen Rechtgläubigkeit und gefegmäßige 
Srdination erwiefen war ?), ward Bifchof zu Paffau und 
Erembrecht Bifchof zu Freifingen. Bonifacius berichtete 
darüber nach Rom, und Gregor II. beftätigte alle die von 
ihm mit Zuftimmung des Odilo und ber bajoarifchen Gro— 
fen gemachten Anordnungen ®), Die bajvarifche Kirche war 
ſeitdem feft und ficher begründet. 

Sene genannten vier Bisthuͤmer umfaßten jedoch nicht 
das gefammte bajovarifche Gebiet. Denn in alten Urkun: 
den des baierfchen Landes heißt es *), daß daffelbe ſechs 


1) Luden, deutfche Geſchichte. TV. ©. 112. 
2) Buchinger, Gefchichte des Fuͤrſtenthums Paſſau. I. ©. 77. 
3) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©. 201, 202, 


4) Maurer, Über die baierfchen Städte, Seite 17. Provincia 
Bajoariorum id est Noricus Ripensis super Danubium sive Nori- 
cus mediterranea habet civitates sex. Metropolis eivitas Juvavo 
id est Salzburg, civitas Regino, civitas Pataviae, civitas Frisin- 
gensis, civitas Nova, civitas Sabionensis, 
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bifchdfliche Site enthalten habe, nämlich die Metropole 
Salzburg, bie Städte Regensburg, Paffau und Freifingen, 
fodann die Stadt Nova (Neuburg) und die Kirche zu 
Seeben (civitas Sabionensis), Auch erftredte fich das 
bajoarifche Land fübmwärtd weit in das rhätifche Alpenland 
von Tirol hinein bis nach Bogen an ber Etfch, wo bie 
uralte Kirche zu Seeben an der Eifach mit ihrer Diöcefe, 
bie fich nordwaͤrts wieder in das rhätifche Flachland hinein 
erftredte, unter ber Metropole von Aquileja fand. Um 
jene Zeit herrfchten aber die Longobarden uͤber das rhätifche 
Alpenland an den Quellen der Etfch und Eifach, und erft 
fpäter, als hier bie Herrfchaft der Bajoaren wieder hergeftellt 
mworben, ward bie Kirche zu Geeben, die überdies nachmalg 
(im Jahre 1038) nach dem Orte Briren (Briria) etwas 
oberhalb an ver Eifach verlegt wurde, mit den andern bajoas 
rifchen vereinigt und unter die neu errichtete Metropole von 
Salzburg geftellt ”). 

Eben fo erftredte fich die Kirche der uralten Stadt 
Augsburg in dem Lande Suavien oſtwaͤrts weit in bad 
bajoarifche Land hinein bis über den Kocelfee hinaus, 
wie fie weftwärts bis zur Iller, dem Grenzſtrom gegen 
bie Didcefe von Conftanz reichte, fo daß darum die jüngern 
baierfchen Gefchichtfchreiber auch die Behauptung rechtfertis 
gen zu Finnen glaubten, daß das Bisthum Augsburg von 
je an ein baierſches Hochftift und das Land zu beiden 
©eiten des Lech ftets ein Theil Des Landes Bajoarien ges 
wefen fei ?). " Nun erfcheint aber un eben die Zeit, wo 
durch Bonifacius die neuen bajoarifchen Bisthuͤmer einges 
richtet wurden, noch ein Hochftift in dem Orte Neuburg 
(eivitas Nova) an dem rechten Ufer der Donau, nur wenig 
unterhalb der Einmündung des Lech in dieſelbe, deſſen Urs 
fprung mit den Fehden der Söhne Karl Martelld gegen die 


1) Buchner, Gefhichte von Baiern. I. ©. 204. 
2) Pallhauſen, Nachtrag zur Urgeſchichte der Baiern. ©. 104. 
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Sueven und Bajvaren zufammenhängen foll '). Mielleicht 
mag biefes hier zuerft mit Beftimmtheit hervorfretende Neus 
burg an der Donau ſchon beim Geographen von Ravenna 
unter dem Namen der Augusta nova erwähnt werben, 
welche er neben den Orten Afchaffenburg und Würzburg 
anführt ?), während auch der. deutfche Name dieſer Stadt 
in Urkunden am Ende des achten Jahrhundertd genannt 
wird °®), 

Denn als im Jahre 742 die Franken unter Karlmann 
fich das fuevifche Land von der Sller bis zum Lech, welches 
bis dahin der angeblich bajvarifche Markgraf oder Herzog 
Dietbald verwaltet hatte, mit den Waffen unterwarfen, wurs 
den alle Anhänger beffelben, unter denen auch der augs— 
burgifche Bischof Wigo (Wiggo oder Wichterp) ein Ba= 
joare war, aus dem Lande vertrieben, Letzterer begab fich 
darauf nach Neuburg, und verwaltete von dort aus den 
Theil des Bisthumes, welcher in Bajoarien lag, während 
der römifche Bifchof Zachariad, der um diefelbe Zeit dem 
Bifchofe Gregor IH. zu Rom gefolgt war, auf das Verlan— 
gen Karlmanns den Schwaben Thoffo (Thozilo) zum Bi: 
fchofe von Augsburg ordinirte ). So zerfiel nun wäh: 


1) Mich. Stein, in den neuen hiſtor. Abhandlungen der baier- 
fchen Akademie der MWiffenfchaften "zu München. Jahrg. 1779, 
©. 383 bis 424. Vergl, Ant. Winter, Vorarbeiten zur Beleuch⸗ 
tung der baierfchen und dftreichifchen gKirchengeſchichte. Muͤnchen 
1810. 8. Th. II. Abhandl. 4. ©. 203 bis 242. 

2) Anonym. Rav., geogr. IV, 26. 

‘ 3) Maurer, über die baierfchen Städte. ©. 17. Nuvenpur- 
gensis civitatis episcopus, und ecclesiae Nivuinburcgensis pro- 
vinciae Bajovuariorum episcopus, 

4) Buchner, Gefchichte von Baiern. J. ©. 205. Diefer ganze 
Hergang der Sache ſcheint jedoch nicht über allem Zweifel erhaben 
zu fein, und ift darum auch nicht felten angefochten worden. Ja 
der neuefte Gefchichtfchreiber des Bisthumes Augsburg verwirft fo« 
gar das ganze Dafein des Bisthums Neuburg, indem er jenen Wigo 

24 


1. 
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rend der zweiten Haͤlfte des achten Jahrhunderts die augs⸗ 
burgiſche Dioͤceſe wegen der politiſchen Sonderung der 
Känder dieſſeit und jenfeit des Lech bis auf die Zeit von Karl 
dem Großen in zwei befondere Kirchenfprengel, und der 
Bifchof von Augsburg, welcher wie bisher alle bajvarifchen 
Bifchdfe unter dem Metropoliten von Aquileja fand, ward 
nicht lange darauf mit feinem bie an den Lech gehenden 
Kirchfprengel nebft den beiden andern alemannifchen Bifchde 
fen zu Conſtanz und Straßburg dem neu errichteten erzbis 
fchöflichen Stuhle zu Mainz unterworfen '). 

Die Zeit der beiden bajvarifchen Herzoge Hugibert und 
Odilo ift aber für das Land Bajoarien noch befonders von 
Michtigfeit durch die Entftehung zahlreicher Klöfter, welche 
damals eben fo viele Pflanzftätten für die Bildung des Vol—⸗ 
kes wurden, und zwar um fo mehr als diefelben dem vers 
dienftoollen Orden der Benediftiner angehörten, der jeßt 
zuerft bleibende Siße im Lande Bajvarien befam, So foll 
noch während der erften Hälfte des achten Jahrhunderts ber 
heil, Pirminius von Reichenau nach Bajoarien gefommen 
fein und dafelbft für Die Begründung Firchlicher Stiftungen 
gewirkt haben. Won ihm leiten bie, Klöfter Ober- und 
Nieder-Altaich, DOfterhofen, Pfaffenmünfter, Alto— 
miünfter und andere ihren Urfprung her ?), und um bie 
Mitte des achten Jahrhunderts erhoben fich durch die bei- 
ben Herzoge Ddilo und Taſſilo die beiden berühmten Klöfter 
Mondfee (Lunae Lacus) und Kremsmuͤnſter in ben 


oder MWichterp nur als Bifchof von Augsburg anerkennt, dem im 
Sabre 768 jener Thoffo als Worficher der augsburgifchen Kirche ge= 
folgt fein würde, Vergl. Placid. Braun, Gefchichte der Bis 
er von Augsburg. Augsburg 1813. 8. Th. 1. ©. 80 big 85. 89 
bis 102, | 


1) Pallhauſen, Nachtrag zur Urgefchichte der Baiern. ©. 107, 
2) Buchner, Gefchichte von Baiern. 1. S. 206. 
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romantifchen Gegenden bed baierfch.= öftreichifchen Alpen⸗ 
landes '). 

Bor allen berühmt find jedoch die Moͤnchskolonien, 
welche zu Herzog Odilos Zeit verfchievene vornehme Bajoas 
ren aus ihren in Ober-Baiern gelegenen Gütern errichteten, 
Da dieſe Männer in ben dlteften Urkunden unter den Nas 
men von primates regni Bajoarici, principes Noricorum 
oder duces Bauvariae erwähnt, auch wohl nahe Anverwandte 
bes fraͤnkiſchen Fürften Pipin genannt werden, fo hat man 
fie gewöhnlich für Söhne ber beiden angeblichen agilolfingis 
fohen Fürften Landfried und Dietbald (der Söhne des 
Herzogs Dietbald und der jüngern Plechtrude) und jener 
Herzoge im fuevifchen Bajoarien gehalten. So erhoben fich 
Durch jenes Kandfried Söhne die merkwürdigen Stiftungen 
Benediftbaiern an ben Ufern ber Loyfach, die Klöfter 
Kochelfee, an dem gleichnamigen See gelegen, Schles 
dorf und Staffelfee, fo wie auh Polling, Sandau 
und Weffobrunn, Aber von jenes jüngern Dietbald Soͤh— 
nen Adalbert und Dttofar ging das flattliche Klofter Te— 
gernfee in dem romantifch wilden Thale des gleichnamigen 
Fleinen Alpenfees aus ?). | 

Unterbeffen hatte fi) Bonifacius wieder nach ben 
Gegenden von Mittel-Deutfchland zurid gewandt, für 
deren Bewohner er bisher amt meiften gethan hatte, und die 
ihm daher auch vornehmlich am Herzen lagen. Auch hier 
follte nun die durch ihn erft angepflanzte oder doch gereinigte 
chriftliche Religion durch beftimmte Firchliche Einrichtungen 
vor allen fpätern Gefahren gefichert und befeftigt werben, 
und gleich ihrem Vater Karl Martell unterftüßten und be— 
förderten die fränfifchen Fürften Karlmann und Pipin feine 
frommen Bemühungen, weil fie fühlten, daß fie des Bei— 


L Kurz, Beiträge zur Gefchichte des Landes Deftreich ob der 
Ens. III, ©. 139 big 142, 
2) Buchner, Gefchichte von Baiern. 1. S. 206 bis 208, 
24 * 
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ftandes ber Kirche noch weit weniger entbehren Fonnten als 
jener mächtige und fiegreiche Held. 

Gleich nach Karl Martelld Tode errichtete Bonifacius 
bei den deutſchen Stämmen in den Gebieten, welche von 
dem römifchen Bifchofe feiner Obhut. untergeben waren, meh⸗ 
tere neue Biſchofsſitze; er ernannte zu jedem bifchöflichen 
Stuhl einen vertrauten und erprobten Mann, und wies je= 
dem den Sprengel an, in welchem er für das Chriftenthum 
und für den apoftolifhen Stuhl wirken follte. Auch unter= 
hielt der neue Bifchof Zacharias zu Rom, dem fich Boni 
facius mit dem alten Vertrauen und der alten Demuth ge= 
nähert hatte, gern dad Band, welches einen fo freuen Dies 
ner an die römifche Kirche knuͤpfte, und gab allen Einrich- 
tungen beffelben feine apoftolifche Beftätigung, indem er ihn 
nur an bie. fanonifche. Regel erinnerte Fein neues Bisthum 
an einem unbeträchtliben Orte anzulegen, um nicht die 
bifchöfliche Würde dadurch herabzufeßen 2)Y. Dennoch haben 
fih nicht alle Einrichtungen des Bonifacius erhalten, nur 
zwei der von ihm gegründeten Bisthüumer, zu Würzburg 
und Eichftädt, find für immer geblieben, und bei der Man 
gelhaftigkeit der und von feiner Wirkſamkeit überlieferten 
Berichte, ift ed immer ein Gegenftand des Streites gewe— 
fen, wie bie urfprünglichen Einrichtungen des Bonifacius 
rücfichtlich der Dioͤceſankirchen bei den mitteldeutfchen Voͤl— 
fern befchaffen waren, 

Denn in dem Schreiben an den Bifchof Zacharias be— 
richtet Bonifaciud, daß er in ben drei Städten Würzburg, 
Buraburg und Erfurt eben fo viele Bifchöfe angeftellt 
habe ?). Nichtödeftoweniger findet man doch nicht die ge= 


1) Luden, deutfche Gefchichte, IV. ©. 160, 

- 2) Othlo, vita S. Bonifac. II, 2. Germaniae populis aliquan- 
tulum percursis vel correctis tres ordinavimus episcopos et pro- 
vinciam in tres parochias discrevimus; et illa tria oppida sive 
urbes, in quibus constituti et ordinati sunt, scriptis auctoritatis 
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ringfte Spur von einem Bifchofe oder einem Bisthume zu 
Erfurt, und aus jener Erinnerung des Zachariad würbe 
fich fchwerlich entnehmen laffen, daß Bonifacius fich bewo— 
gen gefühlt Habe rücfichtlich jenes Ortes eine Weränberung 
vorzunehmen, da dieſes Erfurt nicht nur fo gänftig grade in 
der Mitte des thüringifchen Landes gelegen war, fondern 
unter den Ortfchaften im Innern von Deutfchland auch zu den 
älteften und anfehnlichften gehört zu haben fcheint ). 
Darum hat man denn wohl gemeint, daß der Name von 
Erfurt nur durch einen Fehler der fpätern Abfchreiber ſowohl 
in den Brief des Bonifacius ald auch in die päpftliche Ants 
wort gekommen fei, und daß man flatt deſſen vielmehr 
Eichftädt leſen muͤſſe. Denn Willibald, des Bonifacius 
Kebensbefchreiber, meldet, daß berfelbe außer. dem Burf- 
hard, dem Bifchofe zu Würzburg, feinen Landsmann, gleich- 
falls Willibald genannt, zum Bifchofe von Eichftädt 
beftellt habe ?). Auch wiffen wir, daß Bonifacius diefen 
Willibald ſchon im Jahre 741, noch. ehe Zacharias zu Rom 
den bifchöflichen Stuhl beftieg, in Salzburg an der fränfi- 
fchen Saale zum Bifchofe geweiht hatte, und auf ber im 
folgenden Jahre abgehaltenen Kirchenverfammlung in Deutfch- 


vestrae confirmari et stabiliri precantes desideramus. Unam esse 
sedem episcopatus decrevimus in castello, quod dicitur Wirza- 
burg, et alteram in oppido, quod nominatur Buraburg, tertiam in 
loco, qui dieitur Erphesfurt, qui fuit jam olim urbs paganorum 
rusticorum, 

1) Sagittarius, antiquitates regni Thuring. p. 183 — 213. 

2) Willibald, vita 8. Bonifac. c. 10. Duos bonae industriae 
viros ad ordinem episcopatus promovit Willibaldum et Burchar- 
dum, eisque in intimis orientalium Francorum partibus et Bajoa- 
yiorum terminis ecelesias sibi commissas ifıpertiendo distribuit, 
et Willibaldo suae gubernationis parochiam commendavit in loco, 
cujus vocabulum est Eichstat, Burchardo vero inloco, qui appel- 
latur Wirzaburg, dignitatis officium delegavit, et ecclesias in 
eonfinibus Francorum et Saxonum atque Sclavorum suo oflicio 
deputavit. 
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land erfcheinen auch nur die brei neuen Bifchöfe Burkhard 
zu Würzburg, Witta zu Buraburg und Willibald zu 
Eichftädt, aber Fein Bifchof zu Erfurt, fo wie denn auch 
Bonifacius nach Rom gefchrieben hatte, daß er nur brei 
Bifchöfe in Deutfchland beftellt habe, deren Betätigung er 
von dem apoftolifchen Stuhle wünfche ). 

Sndeffen, wenn bis dahin auch wirklich nur drei bifchöf- 
liche Siße für die innern Gebiete von Deutfchland angeord— 
net waren, und Bonifacius wirklich nur von Eichftäbt an— 
ftatt von Erfurt gefchrieben haben mag, fo ift damit doch 
die Einrichtung eined Bisthumes in ber thüringifchen Land⸗ 
fchaft noch keineswegs für unmwahrfcheinlich zu erflären, und 
mit Recht hat man bemerkt, daß dies Bisthum zu Erfurt 
eben fo gut wie dad zu Buraburg wieder habe eingehen 
tönnen, Auch ift Dabei noch zu beachten, daß man auf jener 
Spnode außer jenen brei Bifchdfen noch die Bifchöfe Re— 
ginfried, Addanus ober Edda und Daddanus genannt 
findet, von welchen man in dem erften den Bifchof zu Köln, 
und in bem zweiten ben zu Straßburg wieder erfannt 
hat, von dem leßtern aber nicht weiß, mo er untergebracht 
werben müffe. Wohl konnte fich fpäter noch eine] Tradis 
tion über die urfprängliche Einrichtung eines Bisthumes zu 
Erfurt erhalten haben, die dann auch auf die Abfchrift jener 
Briefe von Einfluß war, fo wie auf der andern Seite fich 
bad Andenfen an das Bisthum zu Buraburg fo bald verlor, 
daß felbft Willibald nur von den beiden Bisthuͤmern Würze 
burg und Eichftädt gewußt zu haben fcheint *). 

Da nun aber, wie auch Wenck anerkennen muß, die 
firchlichen Einrichtungen jener Zeit fich immer genau nad) 
ben volfsthämlichen VBerhältniffen und politifchen 
Einrichtungen beftimmten, fo muß Bonifacius nothwendig 
von Anfang an an die Errichtung vier bifchöflicher Siße 


I) Wend, beffifche Landesgefchichte. II. ©. 255 bis 257. 
2) Luden, deutfche Geſchichte. IV. Seite 485. 486, Anm. 41. 
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für die innern Gebiete Deutfchlande im Norden ber Dos 
nau, ber eigentlichen Grenzmark Bajoariend, gedacht haben 
ober für das thüringifche und heffifche Gebiet, für das 
fränfifche Land am Main und für die Gebiete des Nord 
gau, über welche alle fich feine Thätigkeit verbreitet hatte. 
Wenn man nun weiß, daß fogar für das fränfifche Land 
am Main, das eigentlich nur einen Theil des rheinfrän= 
fifchen Landes bildete, ein befonderes Bisthum errichtet 
wurde, und daß auch das Land ber fränfifchen Heffen wie: 
ber ein eigenes Bisſsthum erhielt,. fo verſteht es fich von 
felbft, daß das thüringifche Land noch aus weit mehr 
Gründen ein eigenes Bisthum erhalten mußte; und nur 
daraus erklärt fich die auffallende Erfcheinung, daß .man 
grade in ben beiden großen Landfchaften von Heffen und 
Thüringen in dem Herzen von ganz Deutfchland Feine bifchöf- 
lichen Siße findet, während fie felbft manchen untergeordnes 
ten Gebieten des deutfchen Landes nicht verfagt waren, weil 
fie durch den Bonifacius mit der Metropole von Mainz 
in genauere Verbindung famen und unmittelbar zu Deren 
Didcefe gefchlagen wurden, 

Haben auch die jüngern baierfchen Gefchichtfchreiber. mei⸗ 
ftens die Gebiete des alten Nordgauesd in feinem weitern 
Umfange für dad Land Bajoarien in AUnfpruch genom— 
men, fo fcheinen doch fchon die Firchlichen Einrichtungen 
zu jener Zeit darauf hinzumeifen, daß bajvarifche Bevoͤlke— 
rung bafelbft nicht verbreitet oder Doch nicht vorherrfchend 
war. Auch wird der hier zuerft genannte Ort Eichftädt 
nur genannt ald an den Grenzmarfen Bajoariend (in 
finibus Bajoariae) gelegen, und die Verbindung bes hier 
errichteten Bisthumes mit der Metropole zu Mainz im Une 
terfchiede von allen andern bajvarifchen Bisthuͤmern beſtaͤ— 
tigt noch mehr die fchon oben ausgefprochene Annahme, daß 
bie Hauptbewölferung der nordgauifchen Gebiete, fo weit 
diefelbe deutfchen Urfprungs war, vornehmlich dem ſuevi— 
ſchen Stamme angehörte, wenn auch auf der einen Seite 
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ſich bajoariſche, wie auf der andern Seite fraͤnkiſche 
Bevoͤlkerung in dieſelben hineinerſtreckte. Daher muͤſſen ſelbſt 
die baierſchen Geſchichtſchreiber anerkennen, daß ſich gegen 
die ſonſtige Regel uͤber das Zuſammenfallen der kirchlichen 
mit den volksthuͤmlichen Grenzmarken die Dioͤceſe des Bis— 
thums Eichſtaͤdt auch uͤber einen Theil des Frankenlan— 
des erſtreckt habe 1), in welchem die Wirkſamkeit des Boni— 
facius die erſte Veranlaſſung dazu gegeben haben mag fuͤr 
dieſe etwas entlegenen und iſolirten nordgauiſchen Ge— 
biete zwiſchen Bajoarien, dem eigentlichen Schwaben und 
dem fraͤnkiſchen Lande ein eigenes Hochſtift zu errichten, 
durch welches in dieſen wuͤſten Gegenden in der Nachbar— 
ſchaft der ſlaviſchen Staͤmme am obern Main und in der 
Ober: Pfalz der erſte Grund zur Kultur des Landes und ſei— 
ner Bewohner gelegt werben mußte, 

Doch erhellt zugleich, daß fich Die Herrfchaft des bajoa— 
rifchen Herzogs Odilo auch troß des angeblichen Verluftes 
bes Nordgaues für Bajoarien zum Theil über dieſe Gebiete, 
wenigſtens über die nördlichen Uferlandfchaften der Do— 
nau, ausgedehnt, hat, da Bonifarius zur Errichtung des Hoch— 
ftiftes Eichftädt nicht blos die Einwilligung des fränfifchen 
Fürften Karlmann einzog, fondern auch von jenem KHerzoge 
die Beftätigung der Schenkungen einziehen mußte, welche der 
nordgauifche Dynaft Suidgar von feinen anfehnlichen Be— 
figungen an der Altmühl zu Gunſten der neuen Stiftung 
machen wollte, So feßte nun Bonifacius feinen Landsmann 
Willibald zum erften Bifchofe von Eichftädt ein, deſſen 
Didcefe fich Uber den Nordgau im engern Sinne und das 
Sualafeld erftrecdte ?). Diefes Eichftädt (locus Eichstat, 
Heystede oder Eystet in finibus Bojariae und fogar ca- 


1) Buchner, Gefhichte von Baiern. I. ©. 204. 

2) Mannert, aͤlteſte Gefchichte Bajoariens. Seite 205. Doch 
läugnet Mannert fogar die Elnwirfung des Herzogs Odilo auf die 
Einrichtnng diefes Bisthums. | 
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strum Rubilocus, quod Heistete dicitur, in alten Urkun— 
‚ den genannt), an der Altmuͤhl nur wenig norbwärtd von 
Neuburg an der Donau gelegen, ift aber gegen bie kanoni— 
ſchen Satungen durch die ganze fränfifche Zeit nur ein 
Klofter und Fleden gewefen, welche zufammen gewöhn- 
lich unter dem Namen des monasterium Achistade erfchei= 
nen. Denn erft am Anfange des zehnten Zahrhunderts 
wurde der Flecken wegen der Einfälle der Slaven zur Stadt 
erhoben, indem der Bifchof Udalfried von Eichftädt von den 
Königen Ludwig dem Kinde und feinem Nachfolger Konrad 
die Erlaubniß erhielt den Fleden neben dem Klofter zur 
Stadt zu erweitern und mit Stabfgerechtigfeit zu vers 
fehen »), | 

Das Bisthum zu Würzburg umfaßte bie ſuͤdoͤſtlich— 
fien Stämme der Franfen am Main, bis zum Nedar 
Auf der einen, und bis zum thüringifchen Waldgebirge auf 
der andern Seite, fo weit die Kirchen zu Mainz und Worms 
mit ihrer Wirkſamkeit bei den oftrheinifchen Franken am un= 
tern Main noch nicht vorgebrungen "waren, da die fpäter 
befannte Grenzmark des Speffart zmwifchen diefen drei 
Hochfiften mit der urfprünglich von ihnen ausgehenden Ver- 
breitung des Chriftenthums zufammenhängen muß ?). Uebri— 
gend erfcheint die Burg Würzburg als ein uralter Ort im 
Innern von Deutfchland, der durch das dafelbft haufende 
fränfifche oder thüringifche Dyynaftengefchlecht fchon um die 
Mitte des fiebenten Zahrhundertd mit Bedeutung hervor: 
tritt, und deffen echt deutfcher Name, der fchon in Urkunden 
des achten Jahrhunderts ald Wirziburg angegeben wird, 
auf eine der Alteften feften Anfiedlungen der Franken hinweis 
jet ?), Burkhard, des Bonifacius Freund und Gehülfe, 


1) Maurer, über die baierſchen Städte. ©. 18, 19, 
2) Jäger, Gefhichte des Frankenlandes. I. ©. 80, 9, 


3) Maurer, Über die baierfchen Städte. ©. 18, Urbs trans 
Rhenum sita, quae sermone barbarico Wirziburg appellatur. 
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warb hier als Bifchof eingefeßt, welcher fich um das Empors 
kommen feines Hochftifted und um die Kultur jenes Landes 
große WVerdienfte erworben haben foll ), und er hinterließ 
feinen Nachfolgern noch einen ‚weiten Raum zur Ausbreitung 
ihrer Thätigkeit in den obern wendifchen Main-Gegenden, 
wodurch bei der Ausdehnung des fränfifchen Namens dahin 
allmählig der Unterfchied zwiſchen dem fränkfifchen Lande 
am mittlern und obern Main (Frankonien) und dem am 
untern Main und Rhein (Rhein= Franken) hervorgerufen 
werben mußte ?). 

Das zu Buraburg ober Buriburg errichtete Bisthum 
war für das heffifche Land beftimmt, und zum heffifchen 
Bifchofe ernannte Bonifacius feinen Landsmann und Genofs 
fen, ben Ungelfachfen Witta (Wittanus oder Albinus). 
Jener Drt war aber eine feſte Burg, von den Autoren jener 
Zeit auch Stadt genannt, dem heffiichen Hauptorte Frizlar 
gegenüber an ber Suͤdſeite ber Eder gelegen, wo fich auf 
der Höhe des Bürberged noch jeßt bie Ueberrefte bes bald 
darauf in Verfall gekommenen Ortes erhalten haben, Denn 
die mehrmaligen Werheerungen Buraburgs durch die Sach— 
fen veranlaßten, daß Witta's Nachfolger Megingaud, ber 
zugleich Abt des Kloſters zu Frizlar war, hier feinen bifchöf- 
lichen Siß auffchlug, weshalb fogar ſchon Witta bei den 
Yutoren des neunten Jahrhunderts unter dem Namen eines 
Bifchofs von Frizlar erfcheint *). Doch ging died heſſi— 
fche Bisthum bald wieder ein und ward mit bem zu Mainz 
vereinigt. 

Unzmeifelhaft ift ed aber, daß fich der Sprengel bed 
Bisthums zu Buraburg nicht über das thäringifche Land 


1) $äg et, Geſchichte des Franfenlandes. I. ©. 94 bis 110, 

2) Kremer, Gefchichte des rheinifchen Franziens. ©. 168. 400, 

3) Wend, heſſiſche Landesgeſchichte. I1. Seite 257 bis 264. 
Bergl. Hans, Verſuch einer heffifchen Kirchengefchichte. Marburg 
1782. 8, ©, 68 bis 78, 
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erftreckte, indem vielmehr für diefes Gebiet ein eigenes Bis⸗ 
thum in dem alten thäringifchen Hauptorte Erphesfurt 
(Erfurt) von dem Bonifacius urfprünglich eingerichtet wor— 
ben fein muß, wenn man auch nichtd genaueres ber daffelbe 
weiß, da es gleich dem heffifchen Hochftifte wegen feiner 
Verbindung mit Mainz als felbftftändiges Bisthum bald 
wieder verfchwand 1). Höchft wahrfcheinlich ift es Daher, 
daß Bonifacius, der ald Erzbifchof bisher noch immer 
ohne feften Si oder ein archiepiscopus regionarius war, 
und boch ſchon drei Suffraganfirchen in Heffen, Frans 
fen und im Nordgau hatte, fich fein Lieblingsland This 
ringen felbft vorbehalten habe, um in Erfurt ven Sitz feis 
ner erzbifchöflichen Kirche aufzufchlagen, bis die alsbald ein- 
fretende Veränderung in den rheinifchen Kirchen auch hier 
eine Umgeftaltung hervorrief, die der Selbftftändigfeit des 
thüringifchen Bisthumes fo nachtheilig war, 

Denn Thüringen ftand fpäter unmittelbar unter dem 
Erzbifchofe der Kirche zu Mainz, und wie aus einem nach» 
mals zwifchen der Abtei Hersfeld an der Fulda und dem 
Bisthum zu Halberftadt über ihre Didcefanrechte geführten 
Streite erhellt, erftredte fich urfprünglich Die Herrfchaft des 
Erzbifchofs von Mainz, nicht blos ald Metropoliten, fon= 
bern als eined Rofalbifchofes, über die angrenzenden 
Gebiete vom Schwabengau und thäringifchen Heffen= 
gau, deren Bewohner in Folge des Feldzuges von Pipin 
gegen bie Sachen im Jahre 748 zum Chriftenthum befehrt 
worden waren, und in dem leßtern Gaue hatte Karl ber 
Große im Jahre 772 auf Veranlaffung des Erzbifchofes 
Lullus von Mainz, unter deffen Gewalt beide Gaue ges 
flanden, ber Abtei Hersfeld nicht nur den Zehnten, fondern 
auch die drei Kirchen zu Altftett, Ofterhaufen und Rieftett 
überlaffen. Demnach mußte auch Thüringen fchon mit 


1) Schmidt, chriftliche Kirchengefchichte IV. ©. 56, Gal- 
Tetti, Gefchichte von Thüringen. I. ©. 128. 
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der mainzifchen Kirche vereinigt fein, und che Bonifacius 
noch den erzbifchöflichen Stuhl zu Mainz: beftieg, was im 
Sahre 745 erfolgte, mußte er das Land Thüringen feiner 
eigenen Unterhaltung wegen für fich behalten, womit er dann 
nicht nur die neu befehrten thiringifch=fächfifchen Gaue an 
der untern Unftrut, fondern auch die gleich darauf befehrten 
fächfifchen Gaue im Quellgebiet der Unftrut im nördlichen 
Eichsfelde, die auch fpäter immer zur mainzifchen Kirche 
gehörten, verband 1). 

Sindeffen die Ausbreitung des Chriſtenthums über die 
Gebiete der Sachfen zur Zeit Karld des Großen war nicht 
ohne Einfluß auf die Firchlichen Einrichtungen, die in dem 
übrigen Deutfchland durch Bonifacius getroffen waren, Schon 
ums Sahr 780 hatte Karl, um fich die Unterwerfung der 
Sachfen zu erleichtern, die Anlegung von Bisthuͤmern verord- 
net, wenn gleich dieſe Firchlichen Einrichtungen nicht überall 
fogleich zu Stande kamen. So Fonnte das Bisthum Hal- 
berftadt erft im Jahre 814 eingerichtet werben, und da bem= 
felben das ganze ältefte thäringifch-fächfifche Land oder 
Nord: Xhüringen im urfprünglichften Sinne untergeben wurde, 
fielen demfelben auch der Schwabengau und der thüringifche 
Heflengau zw, Für diefen Werluft-fcheint aber die mainzi- 
fche Kirche durch die Vereinigung des Sprengeld des heffi- 
fhen Bisthumes mit ihr nach dem Tode feined zweiten 
Bifchofes, des oben genannten Megingaud, entfchädigt wor— 
ben zu fein, wie fich Died aus dem Einfluffe der mainzifchen 
Metropoliten in dem fränfifchen Reiche um fo leichter erklaͤ— 
ren läßt, als fie die perfönlichen Verdienſte ihres großen 
Vorgängers für ihre Kirche geltend machen Eonnten, Auch 
ergiebt fich daraus von felbft das Irrige in der Annahme, 
als fei das Bisthum zu Buraburg fpäter mit dem fächft: 
fchen Bisthume zu Paderborn vereinigt worden, weil man 
jenen Ort theild in einem weftfälifchen wieder zu erkennen, 


1) Wend, beffifche Sandesgefchichte, I. S. 264 bis 267, 
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theild auch feine Didcefe ald vornehmlich nur für den fächs 
fifchen Heflengau errichtet glaubte ?). Dennoch wurde Died 
legtere Gebiet erft von Karl dem Großen erobert, und bei 
der Eiferfucht und dem Haffe der Franken und Sachfen ges 
gen einander mußte es ſich fchon von felbft ald undenkbar 
ergeben, daß das fraͤnkiſche Heſſen als zum Bisthum Bu— 
raburg gehoͤrig unter das ſaͤchſiſche Hochſtift Paderborn 
geſtellt ſein ſollte, während man von den Didcefanrechten 
Paderbornd in dem eigentlichen Heffen durchaus nichts ges 
wahr wird, diefe fich aber befanntermaßen über den fächfis 
ſchen Heffengan erftreckten ?). 

Unter den drei bisher vom Bonifaciug in Heffen und 
Thüringen gegründeten Klöftern war das zu Frizlar, wo 
er fich auch damals meiftend aufhielt, zwar das bebeutendfte 
und wichtigfte, doch fcheint es feinen Wünfchen noch nicht 
ganz entfprochen zu haben. WBornehmlich wünfchte er in der 
großen Waldeindde von Buchonien auf der Grenzmark der 
beiden von ihm befehrten Voͤlker noch eine neue Stiftung 
anzulegen, welche den Mittelpunkt für den Anbau jener 
menfchenleeren Gegend bilden follte, und von wo fich Die 
geiftige Bildung gleichmäßig nach allen Seiten hin verbrei- 
ten fönnte, Eben dort, mitten in dem Lande feiner vornehm— 
ften Thätigkeit, follte dann auch einft fein Leichnam ruhen, 
Deshalb fandte er den jungen Priefter Sturm, den er fri- 
her aus Bajvarien mitgebracht und durch den Wigbert im 
Klofter zu Frizlar hatte erziehen und ausbilden laffen, in den 
buchonifchen Wald aus, um die geeignete Stelle für jene 
Stiftung aufzufuchen. Bon zwei Gefährten begleitet zog 
Sturm, der ſchon damals im Rufe der Heiligkeit ftand, in 
der buchonifchen Waldeindde umher, und fand endlich eine 
Gegend, Hersfeld genannt, an der Fulda, wo er fich zu= 
nächft anſiedelte. Indeſſen dem Bonifacius fehien jene Loka— 


1) Kremer, Befchichte des rheintfchen Franziens. ©. 387, 
2) Wend, beffifche Landesgefchichte., ©. 268 bis 270, 
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litaͤt, weil ſie den Ueberfaͤllen der heidniſchen Sachſen zu 
ſehr ausgeſetzt war, nicht ganz zweckmaͤßig zu ſein, und ſo 
fand man endlich nach neuem Suchen mehr oberhalb an der 
Fulda in der Naͤhe ihrer Quellen am Nordfuße der hohen 
Rhön die Stelle, wo ſich noch im Jahre 744 mit Unter— 
ſtuͤtzung des fränfifchen Fürften Karlmann das mit dem 
Zluffe gleichnamige Klofter Fulda erhob "), welches nach 
bem Mufter der Benediktiner-Abteien in Italien eingerichtet 
von dem Bonifagius eine fehr firenge Ordnung erhielt und 
von dem römifchen Bifchofe Zachariad nicht lange darauf 
beftätigt warb ?), 

Zum erften DVorfteher dieſer neuen Stiftung ernannte 
Bonifacius feinen Schüler Sturm, unter deffen Leitung 
fich das Klofter Fulda durch die Begünftigung des fraͤnki— 
ſchen Fürften und Königs Pipin bald emporfchwang und 
eine ber berühmteften Bildungsanftalten für Mittel-Deutfch- 
land ward *). Ja die Abtei Fulda gelangte nachmals zu 
einem folchen Anfehn, daß ihre Vorſteher die Würde eines 
Primas unter den Uebten des gefammten fräntifchen Reis 
ches befleideten, und daß man dies Klofter Fulda nebft der 
fchwäbifchen Abtei Kempten an der Iller, welche nicht lange 
nachher durch Karld des Großen Gemahlinn Hildegard ums 
Jahr 780 begründet ward, und den beiden Altern Abteien 
Weißenburg und Murbah im Elfaß unter bem Namen ber 
berzoglichen Klöfter vor allen übrigen Stiftungen biefer 
Art auszuzeichnen pflegte, weil ihre Aebte auf Herzogliche 
Vorrechte Anfpruch machten *). 





D Annal, Fuldens, a. 744. ap. Pertz, mon. Germ. I, p. 345. 
His temporibus fundari coeptum est Fuldense coenobium a sancto 
Bonifacio in solitudine Bochonia, 

2) Schmidt, hrifiliche Kirchengefchichte, IV. ©. 69 bis 71, 

3) Rommel, Gefchichte von Hefien. I. ©. 67 bis 69, 

4) Bruschius, monasteriorum German, praecip. chronolo- 
gia, Ingolstadii 1551. f. 5. 25. 26, 
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Indem Bonifacius auf folche Weiſe in Deutfchland 
fortwirfte, wurde durch ihn auch ein neues gefellfchaftliches 
Berhältniß herbeigeführt, das im Fortgange ber Zeit von 
der größten Wichtigkeit geworben ift. Die Geiftlichkeit wurbe 
durch ihn Reichsftand. Hatten die Geiftlichen auch fchon 
früher an den fränfifchen Reichſstagen auf den fogenannten 
Märzfeldern Antheil genommen, fo gefchahe bied nur 
wegen ihrer weltlichen Verhältniffe, aber feit diefer Zeit bes 
rathfchlagten fie daſelbſt ald Geiftlichfeit und erklärten 
ſich ald Kirche, wie dies mit der Erhöhung ihres Anſehns 
durch ihre Verbindung mit der römifchen Kirche zufammen= 
hing. Natürlich bezogen fich ihre Verhandlungen zunächft 
auf geiftliche und Firchliche Angelegenheiten, aber bei dem 
Zufammenhange aller weltlichen und geiftlichen Verhältniffe 
zu jener Zeit mußte aus ben Reichstagen bald eine Doppel« 
verfammlung oder eine Verfammlung von zwei Ständen 
hervorgehen, und die Entftehung der Reichsftände in die— 
fem Sinne in dem fränfifchen Reiche ift als eine Folge von 
ber Wirkſamkeit des Bonifacius zu bezeichnen ). 

Denn Bonifacius und Karlmann kamen überein in dem 
auftrafifchen Reiche eine Synode zur Verbefferung bes Res 
ligiond= und Kirchenwefend abzuhalten. Auch trug erfterer 
diefe Sache dem römifchen Bifchofe vor, fehilderte ihm den 
verfallenen Zuftand der fränfifchen Kirche, das unfittliche Le— 
ben der gefammten Geiftlichfeit und erbat ſich, wenn für 
das Anfehn des apoftolifchen Stuhles etwas gewirkt werben 
follte, unbefchränfte Vollmacht für Die neue Einrichtung ders 
felben. Und in der That war die ganze Firchliche Organiſa⸗ 
tion in den rheinländifchen Gebieten im Zuftande ber Auf: 
(fung, die Metropolitan= Berfaffung war gänzlich in 
Verfall gefommen, unwuͤrdige Bifchdfe verwalteten die 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IV. Seite 161. 162. Vergl. 
Runde, über den Urfprung der Neichsftandfchaft der Bifchdfe und 
Aebte. Göttingen 1775. 4. ©, 57 bis 59, 
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Kirchen, ein ungeiftlicher Dann wie Milo vereinigte Das 
mals unter feiner Herrfchaft die beiden ehemaligen belgifchen 
Metropolen Trier und Rheims, Kirchenverfammlungen 
waren feit beinahe einem Jahrhundert ganz außer Gebrauch 
gefommen, und die Bifchöfe in den rheinifchen Städten ftan= 
den zum Theil dem Bonifacius wegen feines geiftlichen An— 
fehns und feiner erzbifchöflichen Würde im Innern von 
Deutfchland feindlich gegenüber "). 

Gern ertheilte auch Zacharias dem eifrigen Diener jene 
Vollmacht ald apoftolifchen Legaten für das auftrafifche 
Reich, und fo warb im Jahre 742 die erfte deutſche Kir— 
henverfammlung, vermuthlich auf der föniglichen Villa 
am untern Main, wo fich feitdem die Stadt Frankfurt ers 
bob, abgehalten, an welcher außer den vom Bonifacius ers 
nannten Bifchöfen auch einige Vorfteher der rheinifchen Kir— 
chen wie Reginfried von Köln und Edda von Straßburg 
Antheil nahmen und den Bonifacius ald ihren Erzbifchof 
anerkannten 2). Die Befchlüffe der Synode rüdfichtlich der 
neuen Kirchenordnung wurden vom Karlmann und den welt 
fihen Großen ald Reichsgefege beftätigt, und fodann 
ward, um die Kirchenvorfteher des eigentlichen Auftrafiens im 
MWeften des Rhein mehr an die neue Ordnung der Dinge 
zu gewöhnen, im Jahre 743 eine zweite Synode zu Lipti— 
nes oder Keftined in der Nähe von Binche in Hennegau abs 
gehalten, durch deren Beftinnmungen die gefammte auftras 
fifche oder deutſche Kirche eine feftere Drdnung und Ge: 
ftaltung erhielt. Denn durch die Anerkennung der Unvers 
Außerlichfeit des Kirchengutes gewann bie Kirche feitdem 
eine mehr fichere Grundlage um auf das weltliche Leben ein= 
zumirfen, und indem zugleich alle Bifchöfe auf jener Ver: 
fammlung fich zur Anerkennung der Oberhoheit des apofto= 


1) Binterim, Gefchichte der deutfchen Concilien. IL. Seite 3 
big 13. 
2) Binterim, a. a. O. II. ©, 20, 21, 
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uſchen Stuhles zu Rom anheiſchig machten, war die 
Einheit und innere Feſtigkeit der geſammten deutſchen 
Kirche geſichert ). 

Seitdem wurden fortwaͤhrend Synoden gehalten; ſie 
fielen immer zuſammen mit der Fruͤhlings-Verſammlung der 
weltlichen Herren, und bald wurden nicht blos Firchliche, 
fondern auch weltliche Angelegenheiten auf benfelben be: 
rathen. Aber auch auf die gallifchen Kirchen in dem neu= 
firifchen und burgundifchen Kande wirkte Diefer neue 
vom Bonifacius in Auſtraſien erregte Geift ein und bewirkte 
bort eine ähnliche Umgeftaltung der Dinge, wie die anfehn- 
liche Kirchenverfammlung beweifet, welche im Jahre 744 
durch den Fürften Pipin nach Soiſſons berufen wurde ?). 
Konnten fich dort die Bifchdfe auch noch nicht fogleich ent= 
fchließen ihre Unterwerfung unter den apoftolifchen Stuhl 
und damif die neue Kirchenordhung öffentlich zu befennen, 
fo ließen fie fich doch fihon auf dad Synodalwefen ein 
und erkannten Grundfäße an, welche fie bei den Berhältnif: 
fen des Reiches und der Zeit nothwendig unter die Gewalt 
bes apoftolifchen Stuhles bringen mußten. Wurden doch 
damals wenigftend die beiden alten Kirchen zu Rheims 
und Send in ihren frühern Metropolitanrechten wieder her= 
geftellt °). Schon nahete die Zeit, wo alle Kirchen Germa= 
niend und Galliend im Oſten und Weſten des Rhein fich 
allmählig in eine einige zömifch = Fatholifche Kirche auf- 
löften, und dem Bonifacius gebührt ein Hauptantheil an ber 
Begründung ber mächtigen fich bald über dad gefammte 
Abendland erſtreckenden römifchen Kirche und Hierarchie ). 

Bonifacius war bisher Bifchof und Erzbifchof gewe— 
fen ohne einen beftimmten Sit zu haben, wofern er biefen 


1) Euden, deutfche Gefchichte IV. ©. 164. 165. 

2) Binterim, Gefchichte der deutfchen Concilien. II. S. 23. 24, 
3) Schmidt, hrifliche Kirchengefchichte, IV. ©. 61, 

4) Luden, deutfche Gefchichte, IV. ©. 166, i 

II, 2 
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nicht in Erfurt zu nehmen entfchloffen war. Diefe Entfchei- 
dung war aber um fo nothwendiger, ald davon ber fefte Be— 
ftand der Kirchenorbnung in Deutfchland abhing. Auch 
flimmte Died nicht nur mit den Wünfchen der beiden Für: 
ften der Franken überein, fondern fie wollten auch die Be— 
firebungen des um ihre eigene Herrfchaft fo hoch verdienten 
Mannes auf eine wuͤrdige Weife belohnen, und dazu fchien 
fi) bald eine treffliche Gelegenheit darzubieten, als um Dies 
felbe Zeit, im Jahre 744, der Bifchof Reginfried, welcher 
mehrere Decennien lang die alte Kirche zu Köln verwaltet 
hatte, mit Tode abging. Diefe ehemalige Metropole am 
Nieder - Rhein beftimmte Karlmann dem deutfchen Erzbi- 
fchofe, und Zacharias, an welchen Bonifacius fich deshalb 
gewandt hatte, beftätigte für ihn Die Kirche zu Köln als 
Metropole der auftrafifchen Kirche ). 

Indeſſen ereignete fich fchon im folgenden Jahre eine 
Begebenheit, welche für die gefammte beutfche Kirche von 
den wichtigften Folgen gemefen if. Der damalige Bifchof 
Gewilieb oder Gervilio von Mainz, deffen Vater Gerold 
vor ihm den bifchäflichen Stuhl jener Kirche befeffen hatte, 
aber im Kriege mit den Sachfen erfchlagen war, wurde jeßt 
auf einer Synode im Jahre 745 von Bonifacius des ungeift: 
lichen Lebens befchuldigt, fo wie er auch den Tod feines Va— 
ters durch einen Mord zu rächen gefucht hatte, und ward 
feiner Winde entfeßt. Nun aber befchloffen die beiden Brüs 
der Karlmann und Pipin, und wie ed fcheint, nicht ohne 
willige Zuftimmung des Bonifacius, in dem alten ehrwuͤrdi— 
gen Mainz einen erzbifchäflichen Stuhl aufzurichten 
und Diefen mit ihrem treuen Freunde Bonifacius zu befegen, 
welchen natürlich die Lage von Mainz wegen ber leichtern 
Aufficht über die von ihm im Innern Deutfchlands gegruͤn— 
beten Kirchen offenbar vorzüglicher ald die der Kirche von 
Köln erfcheinen mußte, und Zachariad, wenn auch anfangs 


1) Schmidt, hriftliche Kirchengefchichte, IV. ©, 75. 
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überrafcht, billigte auf des Bonifacius Verwenden bald die 
Anordnung der fränfifchen Fürften und beftätigte den alten 
Erzbifchof auf feinem neuen Siße ). 

So erhob fich die Kirche zu Mainz, dieſe ehemalige 
Metropole ded römifchen Ober-Germaniens, nach langem 
Berfalle ald das erfte Erzbisthum in den beutfchen Lan— 
den, und Zacharias untergab ihrem Meetropolitanate die rheis 
nifchen Bisthuͤmer Köln, Maftricht (Luͤttich), Utrecht, 
Worms und Speier nebft allen den Kirchen, welche Bo— 
nifacius im Innern von Deutfchland bei den Franken am 
Main, im Nordgau, fo wie in Heffen und Thüringen ge= 
gründet hatte, und won denen ſich wenigſtens die Bisthuͤmer 
Würzburg und Eichftädt erhielten *), Denn die Altern 
Hochftifte in dem Donau= und Alpenlande (mit Ausnahme 
des rhätifchen Bisthumes Chur) blieben zunächft noch in 
ihrer alten WVerbindung mit dem Patriarchate zu Aquileja 
in der iftrifchen Kirchenprovinz, während die beiden oberrhei- 
nifchen Hochftifte zu Bafel und Eonftanz, gleich Lau— 
fanne am Genfer-See, in Verbindung mit der burgunbdi- 
fchen Metropolitanficche zu Befangon flanden, die fomit 
ihre geiftliche KHerrfchaft über das gefammte alte Helvetien 
ausdehnte. Das elfaffifche Hochflift Straßburg aber ftand 
damals, weil ed von ber Kirche zu Meß aus wieder begrün- 
det worden war, noch mit der Kirche zu Trier in Verbin- 
dung, und war beren Bifchöfen untergeben, bis ed im Jahre 
751 unter dad Metropolitanat von Mainz geftellt ward ®), 


1) Luden, deut. Geſch. IV.©. 167. Schmidt, a.a.D. IV. ©, 76, 

2) Othlo, vita S. Bonifac. II, 15. Ideirco auctoritate B. 
Petri apostoli sancimus, ut supradicta ecclesia Moguntina per- 
petuis temporibus tibi et successoribus tuis in metropolim sit 
confirmata, habens sub se civitates, id est, Tungris, Coloniam, 
Wormatiam, Spiratiam et Trectis et omnes Germaniae gentes, 
quas tua fraternitas per suam praedicationem Christi lumen cog- 
noscere fecit | 


3) Schmidt, hriftliche Kicchengefchichte, IV. ©. 80, 
25° 
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Indeſſen die Einrichtung, welche das mainzifche Me: 
tropolitanat durch den Bonifacius erhalten hatte, erfuhr 
bald einige Abänderungen oder Fam felbft nicht einmal völlig 
zu Stande, Denn die Kirche zu Köln, der alten Haupt: 
ftadt des auffrafifchen Frankenlandes feit dem Emporkom⸗ 
men der Karolingen, deren Bifchöfe felbft einft Metropolitans 
rechte ber die nieberrheinifchen Kirchen in Anſpruch genom= 
men hatten, fcheint nicht geneigt gemwefen zu fein fich dem 
emporfommenden Anfehn der Kirche zu Mainz zu unterwer⸗ 
fen, und fuchte jeßt gleichfalls die erzbifchäfliche Würde 
für fich geltend zu machen. Von Reginfrieds Nachfolger, 
dem Bifchofe Agilulf zu Köln (vom Jahre 745 bis 750) ift 
zwar nichtd genaueres befannt, aber unter feinen beiden 
nächften Nachfolgern Hildegar und Hildebert während 
des fechften Decenniums des achten Jahrhunderts fam der 
Streit mit der Kirche zu Mainz fchon zum Ausbruch, indem 
fich Bonifacius an den römifchen Bifchof Stephan II, der 
im Zahre 752 dem Zacharias gefolgt war, wandte unb über 
den Bifchof von Köln Klage erhob, weil er das Bisthum zu 
Utrecht zu feinem. Kirchengebiete zu ziehen fuche, während 
es doch vielmehr dem xömifchen Stuhle unmittelbar unter: 
worfen fein muͤſſe '). | 

Hier erfcheint nun der Bifchof von Köln ald ganz un= 
abhängig von dem Metropolitan zu Mainz, und Bonifacius 
fucht fich gegen ihn nicht ald Metropolitan, ſondern viel- 
mehr nur ald Stellvertreter des römifchen Bifchofed im 
Befite des Bisthums Utrecht zu behaupten, indem fich nur 
daraus die Angabe erklärt, daß das friefifche Bisthum un= 
mittelbar unter dem römifchen Stuhle fiehen müffe. Ue— 
brigend muß daffelbe nach dem Tode des Willibrord im 
Jahre 738 etwas in Verfall gerathen fein oder wenigfteng 
doch feine Selbftftändigfeit verloren haben, in fo fern es 


1) Süß, Befchichte des Ersfliftes Köln. Köln 1826. 8, ©. 30 
s 40, 
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ohne eigenen Bifchof blos unter der Verwaltung des Boni⸗ 
facius ftehend erfcheint, während das Bisthum an der untern 
Maas zu Küttich unter des heil. Hubert Nachfolgern, den 
Bifchöfen Floribert, Fulchar, Agilfried und Gerbald während 
ber Zeit des achten Jahrhunderts, fich auch ferner in hohem 
Anfehn erhielt. 

Unbekannt ift, was die Klagen bed Bonifacius in Nom 
bewirften, aber der Umftand, daß ihm das Bisthum Utrecht 
flreitig gemacht wurbe, und dann noch ein befonberes In— 
tereffe für Friesland waren der Hauptgrund zu feiner leß= 
ten Miffionsreife zu den Friefen. Auch nach feinem Tode 
blieb das friefifche Bisthum in dem Deltalande des Rhein 
noch in engerer Verbindung mit der Kirche zu Mainz unter 
der Verwaltung der dortigen Erzbifchöfe, und befam erft am 
Anfange der Regierung Karld bes Großen wieder einen eige— 
nen Bifchof in dem Alberich, mit welchem feit dem Jahre 
775 die Reihe der Kirchenfürften zu Utrecht beginnt. Die 
folgenden Eölnifchen Bifchöfe aber wie Bertholin, Rikulf 
und Hildebald während der leßten Decennien bed achten 
Sahrhunderts behaupteten fi) als felbftftändig von ber 
Kirche zu Mainz. Indeſſen Hildebald (vom Jahre 782 
bis 819), welcher am Schluffe des achten Jahrhunderts 
noch als bloßer Bifchof erfcheint, zeigt fich fpäterhin im 
Beſitze der erzbifchdflichen Würde, und es ift nicht uns 
wahrfcheinlich, daß er dieſe feinem Amte als Eaiferlichen 
Kapellan bei Karl dem Großen verdanfte. Dann muß 
ed aber auch damals gefchehen fein, daß die beiden nieder— 
rheinifchen Bisthuͤmer zu Maftricht und Utrecht, wie ed 
nachmals erfcheint, dem Eölnifchen Metropolitanate unterge: 
ben wurden '). 

So hatten fich alfo am Anfange des neunten Jahrhun- 
derts die beiden alten xheinifchen Metropolen Mainz und 
Köln wieder zu neuem Glanze und zu ihrem alten Anfehn 


1) Schmidt, chrifllihe Kirchengefchichte. IV. ©, 79 bis 82, 
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in ber Firchlichen Hierarchie erhoben, und daher darf es denn 
nicht befremden, daß auch das alte Trier an der Mofel, 
deffen Firchliche Bedeutung eigentlich niemals ganz verſchwun⸗ 
den war, und das auch damals unter feinen beiden Bifchd- 
fen Wiomad und Richbod während der zweiten Hälfte 
des achten Jahrhunderts durch die Gunft Karls des Großen 
ſich eined befondern Anfehns erfreute 1), feine ehemaligen 
Metropolitanrechte neben jenen beiden rheinifchen Erzftiften 
wieder geltend machte. Sicher ift ed wenigſtens, daß bie 
Kirche zu Trier unter der Herrfchaft Karls des Großen mit 
zu ber Reihe ber Metropolitanfirchen in dem weiten 
fränfifchen Reiche gehörte, welcher nach der Abtretung der 
Kirche zu Straßburg noch immer die drei alten oberbelgi- 
hen Hochflifte zu Meß, Toul und Verbun in bem 
fränfifchen Ober - Yuftrafien ala Suffragane unterworfen 
waren. Nur nahm unter den drei rheinländifchen Metropo— 
liten des aufteafifchen Reiches der Erzbifchof von Mainz die 
Würde eined Primas der deutfchen Kirche in Anfpruch, die 
ihm auch durch das ganze Mittelalter geblieben ift 2). 





2 I) Th. v. Haupt, trierfches Zeitbuch. Trier 1822, 8 ©, 3 
8 27. 


i 2) Binterim, Gefchichte der deutfchen Goneilten. I. Seite 73 
3 75, 
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Zweiter Abſchuitt. 


Die deutfchen Stämme in DBerbindung mit dem 
fränfifchen Reiche der Karolingen bis zum Anfange 
des zehnten Jahrhunderts. 


Das von den Merowingen begonnene Werk in der Vers 
einigung fämmtlicher Stämme Deutfchlande mit dem frän= 
fifchen Reiche erhielt erft durch das Heldengefchlecht der 
Karolingen feine Vollendung, Schon war an brittehalb 
Sahrhunderte an diefem Reiche gebaut worden, ohne daß 
baffelbe fein Ziel erreicht hatte, da ed fich vielmehr durch 
die innern Zerrüttungen bei den Brubderzwiften unter den 
Merowingen wieder in fich aufzulöfen ſchien und die mit 
bemfelben verbundenen Völker ihre Selbftftändigfeit wieder 
in Anfpruch nahmen. Aber der gefunfene Ruhm der fränfi- 
fchen Waffen war wieder hergeftellt worden durch das empor= 
firebende efchlecht der deutfhen Karolingen, durch 
welches zugleich die Erneuerung und politifche Wiedergeburt 
des Reiches erfolgte, Erſt aus dem Farolingifch = fränfifchen 
Reiche ift das jüngere deutfche Neich oder dad Reich der 
deutfchen Stämme hervorgegangen, 

Bereits ein volles Jahrhundert hatten Die Karolingen 
im fränfifchen Reiche gewirft, fehon Aber ein halbes Jahr⸗ 
hundert oder an ſechs Decennien lang führten fie die Herr— 
fchermacht im Reiche, die nun durch die Thaten einer lans 
gen Reihe von Helden feft in ihrem Gefchlechte begründet 
war, während doch der Name der Herrfchaft noch immer 
den verfommenen Sprößlingen des merowingifchen Fürftens 
haufes gebührte, Aber naturgemäß mußte jeßt die koͤnig— 
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liche Wuͤrde auch der Föniglichen Macht zu Theil werben, 
und der dritte Pipin vollendete das Syftem, zu welchem 
feine Ahnen durch den Gang der Verhältniffe geführt waren. 
Des heldenmüthigen Karl Martelld Sohn gewann feinem 
Gefchlechte das Königthum bei den Franken, und fein ge= 
waltiger Enkel Karl der Große, in welchem die Natur alle 
großen Eigenfchaften vereinigte, Durch welche fich feine Vor: 
gänger ausgezeichnet und erhoben hatten, gab dem fränti- 
ſchen Staatsfyfteme die Vollendung, indem er nicht nur den 
beutfchen Norden fondern auch alle germanifchen Volks— 
elemente der damaligen Zeit auf dem europäifchen Feftlande 
mit feinem Reiche vereinigte. Durch die Einnahme des lon— 
gobardifchen Reiches in Stalien war die Einheit der germa— 
nifch= beutfchen Voͤlkerwelt in dem Farolingifchen Reiche 
bed europdifchen Abendlandes hergeftellt, und nur dad an= 
glifche Reich der Sachfen auf den brittifchen Inſeln erhielt 
fih davon unabhängig, fo wie die nordifchen Germanen 
in Sfandinavien, damals zuerft zu einem höhern politi= 
ſchen Leben erwachend, noch lange in ihre: natürlichen Frei= 
heit verharrten. Die Erneuerung ded römifchen Kaiſer— 
thumes für die Farolingifchen Beherrfcher des fränfifchen 
Reiches durch die römifchen Bifchdfe bildete nur die Beſtaͤti— 
gung bes von ihnen gewonnenen Königthumes,. 

Sindeffen der Glanz und die Macht des Farolingifchen 
Reiches der Franken dauerte auch nur ein halbes Jahrhun— 
dert während ber Herrfchaft jenes Pipin und Karls des 
Großen; mit ded Letztern Tode beginnt der Verfall und die 
Auflöfung dieſes gewaltigen Reiches bei der geringern geifti= 
gen Kraft feiner Nachkommen und deren Zwifligkeiten unter 
einander. Zwar fanden bie deutfchen Stämme feit feinem 
Tode noch ein Jahrhundert unter der Herrfchaft feiner Nach= 
fommen, aber in Folge der vielfachen Theilungen ded Rei: 
ches unter ihnen ging aus dem fräntifchen Reiche ſchon all 
mählig das oftfränfifche oder neutfche Reich hervor, das 
bei dem gänzlichen Verfall der Herrfchaft der Karolingen 
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fhon im Laufe ded neunten Sahrhundertd den Umfang ge: 
wann, ben ed auch in den fpätern Zeiten des Mittelalters 
gehabt hat. Diefe Theilungen des Earolingifchen Reiches 
im neunten Jahrhundert mit befonderer Beziehung auf dag 
deutfche Reich bilden neben den fächfifchen Kriegen Karl 
des Großen die beiden Hauptmomente in diefem zweiten 
Abfchnitte der zweiten Periode der Gefchichte der deutfchen 
Stämme, und daran reiht fich ald dag dritte Hauptmoment 
das Verhältniß derfelben zu den normannifchen Völkern 
im Norden und zu den flavifchen Völkern im Oſten von 
Deutfchland, in deren Gebiete die Fürften des deutſchen Reis 
ches fchon jest übergriffen und die Erweiterung des beuts 
fchen Landes nach jenen Seiten hin fchon vorbereiteten, 


1) Der Karolinge Pipin der Kleine und feine 
Söhne Karl und Karlmanı oder die Erhebung 
der Karolingen auf den Föniglichen Thron der 
Franken. 


Nachdem der fränfifche Fuͤrſt Pipin ald wuͤrdiger 
Sprößling feiner Vorfahren die von ihnen Aberfommene 
Macht mit gleichem Güde und gleicher Tuͤchtigkeit aufrecht 
erhalten und in den weiten Gebieten des fränfifchen Reiches 
befeftigt hatte, fehlte, um das feinem Gefchlechte durch den 
Gang der Gefchichte felbft angemwiefene politifche Syftem 
endlich zur Vollendung zu bringen, nichts weiter, ald daß 
diefe Macht auch mit der Föniglihen Würde geſchmuͤckt 
würde, die noch immer das Erbtheil bed leiblich und geiftig 
herabgefommenen Gejchlechted der Merowingen war. Auch 
ift ed ganz unzweifelhaft, daß nach dem Erlöfchen jenes 
Gefchlechtes, von welchem außer jenem Childerich kaum 
noch ein Sprößling übrig geweſen zu fein fcheint, alle Fran— 
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fen und vornehmlich die Auftrafier mit Freuden das neue 
Heldengefchlecht auf ihren Königsthron erhoben haben wuͤr— 
den, fo wie wohl ſchwerlich eins der frühern alten fränfi- 
fohen Dynaftengefchlechter, die einft den Karolingen gleich 
flanden, daran gedacht haben kann dem fiegreichen Fürften 
aus dem gewaltigen Gefchlechte der Karolingen zu wider— 
ſtreben. Vielmehr mußten die auftrafifchen Großen bei 
‚ ihrem Lehnsverhältniß zu ben Farolingifchen Fürften nur ein 
gemeinfames Intereſſe, die Befeftigung des beftehenden Re— 
gierungsfyftemes, mit ihnen haben 1)J. Und nur die mit 
dem Reiche vereinigten Völker und ihre Fürftengefchlechter 
waren es, welche, blos der alten Könige DOberhoheit aner: 
fennend, fich noch immer nicht gewöhnen Fonnten, deren ehe— 
malige Diener, die erft emporgefommenen fränfifchen Für: 
fen, ald ihre neuen Herren anzuerkennen. 

Wenn ed daher wohl befremden mag, daß der britte 
Pipin, nicht der Weife feiner Väter folgend, ruhig auf ber 
bisherigen Bahn fortfchritt, bis ihm durch den natürlichen 
Verlauf der Dinge auch der gebührende Name zur Herrfchaft 
zufallen mußte, fondern durch einen Akt der Willführ die 
Stellung fich angeeignet zu haben fcheint, welche bis jeßt 
nur wenigen ÖSterblichen ohne Frevel zu erwerben ver: 
gönnt gewefen ift, fo muß man doch dabei berüdfichtigen, 
dag Pipin gewiß mehr durch einen Drang von außen als 
durch feine eigene Abficht dazu vermocht worden iſt. Und 
auf der andern Seite ift ed immer ehrenvoll genug für Pi— 
pin, daß er nicht heimliche Mittel, an denen es ihm nicht 
fehlen Eonnte, anwandte, um ſich des rechtmäßigen Erben - 
und Inhabers des alten Königthumes zu entledigen, fondern 
daß er frei und offen ed unternahm das Königthum auf fein 
Gefchlecht zu uͤbertragen und fo durch einen Akt ber Frei— 
heit auch diefer großen That bed Farolingifchen Gefchlechtes 
ihre Meihe zu geben, 


1) Eichhorn, deutfche Staats» und Rechtsgefchichte,. 1. ©. 53. 


Pipin König der Franken. 395 


Denn fo wie es fich nicht bezweifeln läßt, dag Pipin 
auf das befondere Betreiben des Bonifacius nach Karl« 
manns NRüdtritt von ber Welt die Herrfchaft in Auſtra— 
fien gewonnen habe, wo biefer Erzbifchof im Intereſſe aller 
feiner neuen Firchlichen Einrichtungen nur einen Dann wie 
Pipin Fonnte walten fehen, eben fo ficher möchte es fein, 
daß die römifche Kirche in Stalien aus doppelten Grün 
den wiederum durch den Bonifacius felbft darauf drang noch 
vor dem Erlöfchen des ©efchlechtes der Merowingen dag 
neue Fürftengefchlecht Durch ihr Anfehn auf den Eöniglichen 
Thron zu erheben und auf jede Weife eng an fich zu feffeln. 
Sowohl die feindliche Stellung des apoftolifchen Stuhles zu 
dem longobardifchen Reiche in Italien ald auch die erft feit 
einigen Decennien begründete Hierarchie in dem fränfi- 
ſchen Reiche unter Roms Dberhoheit war e3, was die roͤmi— 
ſchen Bifchöfe bewog die Entfcheidung des Geſchickes der 
Merowingen zu befchleunigen, indem fie nur an den Karo“ 
lingen eine fichere Stüße für ihr eigenes Dafein finden 
und für jene neue Firchliche Ordnung im Abendlande an dir 
Dankbarkeit des durch fie in der Föniglichen Würde befeftig- 
ten Earolingifchen Gefchlechtes eine fichere Gewähr haben 
fonnten. Daher übernahm es der apoftolifche Stuhl bie 
Kluft zwifchen der Eöniglichen Macht und der Föniglichyen 
Würde auszufüllen, und wenn die Franken diefe Entfdyeis 
dung ber Kirche anerkannten, fo war für bie leßtere alles 
gewonnen, was für die Begründung ber von ihr erftrelsten 
geiftlichen Herrfchaft, wie fich diefe bald in dem Paispft« 
thum entfaltete, noch fehlte. Der mächtigfte Thron der 
abendländifchen Welt war der Bürge für die Sicherheit: der 
römifchen Kirche und ihrer neuen Weltorbnung. Der König 
mußte der Beſchuͤtzer der Kirche fein, weil er der Kirche: den 
Thron verdankte, aber auch die Eönigliche Würde mußte: da- 
durch eine ganz andere Grundlage als früher erhalten 1). 


I) Luden, deutfche Geſchichte. IV. ©. 173, 180 bis 1816, 
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So erfolgte nun nad) manchen Verhandlungen zwifchen 
dem fränfifchen Hofe und ber römifchen Kirche vwermittelft 
des Abtes Folrad von St. Denys, des erften Kapellans 
und Günftlings Pipind, und des Bifchofd Burkhard von 
Würzburg endlich die wichtige Entfcheidung der Dinge. Auf 
dem großen Reichdtage aller geiftlichen und weltlichen Beam= 
ten und Wafallen des fränfifchen Reiches zu Soiſſons im 
Sahre 752 warb ber Finft Pipin von ben Franfen als 
König anerfannt und erhielt nebft feiner Gemahlinn Ber- 
thrade im Auftrage des römifchen Bifchofes Zacharias von 
dem Bonifacius die heilige Salbung und von allen anwe- 
fenden Bifchöfen die Weihung zum Königthume '). Der 
König Childerich III., ber legte Sprößling aus Chlodwigs 
Stamme, wurde hier, mo fein Ahnherr vor brittehalb Jahr: 
hunderten die Macht feines Gefchlechtes begründet hatte, 
ber Herrfchaft entfeßt und endete in dem Klofter Sithieu, 
nachmals die Abtei St. Bertin, zu St. Omer in den Nies 
derlanden ?). 

Scheint dad Koͤnigthum der Karolingen auch eine 
weit geringere Feftigkeit und Sicherheit gehabt zu haben als 
dag der Merowingen, in fo fern es auf gewiffe Weiſe erft 
unfer den Augen der Menfchen und durch die Willkuͤhr 
der Menfchen entftanden war, während das leßtere nach ſei— 
nen? Urfprunge in dem Dunkel der Vorzeit lag und fich mit 
dem: daffelbe umgebenden Leben auf eine natürliche Weiſe 
bis dahin ausgebildet hatte: fo war dad neue Königthum 
bes Zarolingifchen Gefchlechts doch auf der andern Geite weit 


— — — —— 


Y.) Aunal. Mettens, ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 331. Anno 
don vicae incarnationis 750 (752) ex consultu beati Zachariae, 
papa« urbis Romae, Pippinus princeps a Bonefacio archiepiscopo 
unctus, rex Francorum constituitur, Unde rumor potentiae ejus 
et tinaor virtutis transiit in universas terras. 


2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 318. 319. Mae 
con, Befchichte der Deutfchen. IL S. 325, 
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mehr gefichert, und ift überhaupt von ganz anberer Art und 
anderm Charakter gewefen. Auch beginnt mit der Begrün- 
dung der Föniglichen Macht der Karolingen im fränfifchen 
Reiche eine ganz neue Zeit für das eigentlich politifche Le: 
ben der gefammten abendländifchen Welt. Denn dag frü- 
here merowingifche Königthum ift als eine nur von ber 
Natur gegebene Herrfchaft zu bezeichnen, welche auf dem 
alten natürlichen Leben der germanifch=beutfchen Voͤlkerwelt 
beruhend eben darum ald Herrfchaft der Willführ erfcheis 
nen muß, und fich in dem Ausdrude Heerkoͤnigthum 
charakterifirt. Dagegen war das neue Farolingifche Koͤ— 
nigthum, ohne durchaus einer natürlich = fittlichen Grundlage 
zu entbehren, durch eine freie That entftanden, und befam 
Durch die geiftige Macht der Kirche einen geiftigen Chas 
vafter und eine geiftig=fittliche Grundlage, die fo lange un— 
erfchüttert bleiben mußte, ald der Glaube an die Macht ber 
Kirche in den Gemüthern der Menfchen beftand, 

Darum ift aber diefed neue geiftige Königthum, welches, 
wie die neuen Könige fich immer ganz richtig ausdrüdten, 
nicht durch fein natürliches Dafein gerechtfertigt war, fon= 
dern nur von Gottes Gnade und Barmherzigkeit ausgehe, 
fehon ald dad Embryon zu bezeichnen von dem nachmaligen 
Kaiſerthume in der germanifch=deutfchen Wölferwelt, von 
welchem aus alle Königthümer des fpätern Mittelalterd ihre 
geiftigen Wurzeln gezogen haben. Auch erhellt aus ben 
fernern Schickſalen des Farolingifchen Fürftengefchlechtes im 
Laufe ded neunten und zehnten Jahrhunderts, wie feft feine 
Herrfchermacht wegen ihrer urfprünglichen Grundlage und 
ihre8 Charafters in dem Bemußtfein der Voͤlker wurzelte, 
Denn fo gewaltig und glanzvoll auch dieſes Herrſcherge— 
fchlecht über anderthalb Jahrhunderte in der Gefchichte era 
feheint, fo daß der großartige Heldenftamm der Karolingen 
alle Herrfchergefchlechter der Altern germanifch = deutfchen Voͤl⸗ 
kerwelt bei weitem überftrahlt und er für die Ältere Zeit des 
Mittelalters diefelbe Stelle einnimmt, welche für die fpätere 
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Zeit beffelben bie ſchwaͤbiſchen Hohenftaufen einnehmen, fo 
fcheint fich doch Die Natur zuleßt in ihren geiftigen Erzeus 
gungen in Karl dem Großen erfchöpft zu haben. Wenn 
aber auch feine fchwächern und zum Theil ganz ohnmächti« 
gen Nachfolger die Banden feines Weltreiched nicht mehr 
zufammenhalten Eonnten, wenn fich auch in ihrem Reiche 
nach Art der Altern Karolingen neue Helden und neue Ges 
fchlechter erhoben und mit Recht die Herrfchaft in Anfpruch 
nahmen, fo galt doch ihr Gefchlecht als für das zum Köhige 
thume berufene, und nicht ohne Grund fuchten die fpä= 
tern Herrfchergefchlechter in den deutfchen, franzoͤſiſchen und 
italifchen Landen im Sjntereffe der Rechtmäßigkeit ihrer 
Herrfchaft ihr Gefchlecht und ihre Abftammung felbft an bie 
herabgefommenen Enkel des Farolingifchen Fürftenftammes 
anzufnüpfen, 

Der König Pipin benahm fich von Anfang an in feis 
ner neuen Stellung mit großer Klugheit und Gemwandtheit 
vornehmlich gegen die Geiftlichfeit, welche nicht minder 
ihre neue Stellung ald Reichsftand behauptete und bei ihrer 
höhern Bildung auf den mit den Firchlichen Synoden ver 
fhmolzenen Reichötagen von dem größten Einfluffe fein 
mußte. Auch ward bald ausgemacht, daß jährlich zwei 
Synoden gehalten werben follten, die eine am Anfange 
des März in Gegenwart des Königs alfo in Werbindung 
mit dem Reichstage, die andere am Anfange des Detober 
als eine Verfammlung, die nur aus Geiftlichen beftehen 
follte. Der Einfluß der Kirche mit ihren Drdnungen griff 
immer mehr in alle weltlichen Werhältniffe des Lebens 
ein, um fie nach ihren geiftigen Zwecken umzugeftalten, und 
ſchon gelang es ihr, dem Könige die Verpflichtung aufzules 
gen, Ausfprüche der geiftlichen Gewalt mit weltlichen Mits 
teln in Bollzichung zu bringen und dadurch dem für den 
König fo gern gebrauchten Ausdruck eined Vertheidigers 
ber Kirche einen beftimmtern Sinn zu geben. Darum hat 
ſich Pipin zu dem Beinamen des Kleinen (Brevis, Exi- 
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guus), mit welchem ihn die Sprache bed Volkes bezeichnete, 
auch den Beinamen des Frommen (Pius) erworben ). 

Bonifaciug, der Metropolit der gefammten deutfchen 
Kirche, überlebte übrigens die durch ihn begründete neue 
Ordnung der Dinge in politifcher und Firchlicher Beziehung 
nicht lange, Die weitere Befeftigung des Chriftenthums bei 
ben Friefen und die Angelegenheiten wegen bes friefifchen 
Bisthumes Utrecht beflimmten den fehon fiebenzigjährigen 
Greis, vielleicht nicht ohne Hoffnung als die Krone feines 
Merked dort den Märtyrertod zu finden, zu einer neuen 
Reife nach den friefifchen Gebieten 2). Denn bei feiner Abe 
reife übergab er mit Genehmigung des römifchen Bifchofd 
Stephans IT. den erzbifchöflichen Stuhl zu Mainz feinem 
Schüler Lullus, der denfelben an drei Decennien lang vers 
waltete, Zwar gelang ed dem Bonifacius noch in Friesland 
mehrere Taufende der Bewohner zu taufen, aber ſchon im 
Jahre 754 ward er bei Doffum (in pago Astrache, in 
loco, qui Doceinga vocatur) in MWeftfriesland am Geſtade 
der Nordfee von einer Schaar heidnifcher Friefen überfallen und 
fand mit allen feinen Begleitern den Tod *). Sein Leich- 
nam warb zunächft nach Utrecht gebracht, und obwohl ihn 
Lullus von dort nach Mainz zu bringen beabfichtigte zur 
Vermehrung der Heiligkeit feiner Kirche, fo folgte man doch 
endlich) dem von dem Bonifacius felbft früher gedußerten 
Verlangen, und beftattete ihn in der Abtei zu Fulda, wo 
er fich noch jetzt befindet *). 

Indeſſen des Bonifacius Werk beftand fort, und zahls 
reiche neue kirchliche Stiftungen unter feinem Eöniglichen 
Freunde und vornehmlich unter deffen Sohne trugen zur Bes 
feftigung und Erweiterung ber von ihm begründeten beut= 


1) Luden, deutſche Gefchichte, IV. S. 190 bis 197, 

2) Wiarda, ofifriefifche Gefchichte. I. Seite 73, 

3) Welter, Einführung des Chriftenthbums in Weftfalen. ©. 24. 
4) Schmidt, hriftliche Kirchengefchichte, IV. ©, 83, ' 
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fehen Kirche und des ganzen Gebäudes der römifchen Hierar- 
chie im. fränfifchen Reiche bei. So erhoben fic) damals 
noch durch Pipind Theilnahme und Unterftüßung in dem 
auftrafifchen Lande zwei neue Abteien, welche zu ben be= 
ruͤhmteſten und wichtigften der fpätern Zeit der deutfchen Ges 
fchichte gehören, Denn auf Veranlaffung feiner Gemahlinn 
Berthrade gründete Pipin im Jahre 762 die Benediktiner- 
Abtei Prum in ben Ardennen '), und im jahre 764 er= 
folgte die Gründung der Abtei Lorfch (Lauresham) im Dber- 
Rheingau durch den borfigen Grafen Kanfor, welche burch 
den Körper des heil. Nazarius, den ihr Pipin aus feiner 
italifchen Beute vermachte, bald zu einem außerorbentlichen 
Anfehn gelangte und fich der reichften Schenkungen in allen 
benachbarten Gauen zu erfreuen hatte ?). 

Während diefer Zeit war aber dad Band, welches ben 
neuen König an den apoſtoliſchen Stuhl zu Rom fef- 
felte, fchon immer enger gefnupft und zwar ſowohl in Folge 
der feindlichen Stellung deffelben zu dem byzantinifchen 
Reiche, das noch immer die landesherrliche Dberhoheit über 
Rom und den römifchen Biſchof mit Recht in Anfpruch 
nahm, ald auch in Folge der Zwiftigfeiten mit dem longo= 
bardifchen Reiche in DOber-Stalien. Dadurch wurden Die 
Franken aufs neue nach Stalien geführt, und mit dem Un 
tergange des fchon in fich zufammen brechenden Reiches ber 
Longobarden durch die Franken warb der Eintritt einer neuen 
Entwidelungsperiode für die gefammte abendländifche Welt 
vorbereitet. Mit dem ritterlichen Könige Luitprand am 
Anfange des achten Zahrhundertd, der mit dem fränfifchen 
Fürften Karl Martell in einem fehr freundfchaftlichen Vers 


— 


1) Haupt, trierſches Zeitbuch. S. 25. 

2) Kremer, Geſchichte des rheiniſchen Franziens. S. 287 bis 
289. Dahl, hiſtoriſch-topographiſche Beſchreibung des Fürfien- 
thums Lorſch oder Kirchengeſchichte des Dber-Rheingaues, Darm⸗ 
ſtadt 1812. 4. ©. 57. 58, 
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haͤltniſſe fland, war die Zeit der Macht und des Ganzes 
für das longobardifche Reich dahin, es zerfiel in fich Durch 
die Gebrechen feiner einfeitig weltlich= militärifchen Organi— 
fation 1). 

Vergebend hatte fchon Gregor III. den Fürften Karl 
Martell noch in den leßten Zeiten von deſſen Leben bei 
feinen Zwiftigfeiten mit Luitprand zu einem Heereszuge nach 
Stalien gegen die Longobarden eingeladen. Aber was Karl 
ablehnte, durfte fein Sohn, ber König Pipin, dem roͤmi— 
fhen Bifchofe nicht verfagen, ald unter dem Friegerifchen 
Könige Aiftulf die römifche Kirche wegen ihrer argliftigen 
Politif gegen das longobardifche Reich wieder in große Be: 
drängniß gerieth. Der Bifchof Stephan II. flüchtete fich 
felbft nody am Schluffe des Jahres 753 auf dem Wege über 
ben großen St. Bernhard (mons Jovis) über die Alpen 
nach dem fränfifchen Reiche, wo er von dem Könige fehr 
ehrenvoll empfangen ward, und die Franken zur Vertheidi— 
gung bed apoftolifhen Stuhles gegen die Kongobarden be- 
wog *). Auch wurden Pipin nebft feiner Gemahlinn Ber: 
thrade und feinen beiden Söhnen Karl und Karlmann noch 
einmal feierlich von ihm zu Königen der Franken geweiht 
und den leßtern die Nachfolge im Reiche zugefichert. Ja 
Stephan ertheilte fogar dem fränfifchen Könige das römifche 
Patriciat, vermuthlih nur in demfelben Sinne, wie es 
einft der Merowinge Chlodwig befeffen, und ficher mit Ge: 
nehmigung des byzantinifchen Hofes, deffen Landeshoheit der 
römifche Bifchof Doch noch keineswegs entfagt hatte °). 

©o erfolgte ein zweimaliger Heereszug Pipind über bie 
Alpen in den Jahren 754 und 755 (nach Angabe der An- 
nalen von Meg, oder in den Jahren 755 und 756 nach 
Eginhards Annalen) und zwar auf der berühmten Alpens 


N) Leo, Gefchichte von Italien. I. S. 170, 171, 

2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 321. 322, 
3) Enden, deutfche Geſchichte. IV. S. 203 bis 209, 
II. 26 
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firaße durch das favoyifche Maurienne über ven Mt. Cenis 
(mons Cenisius) nach Sufa an ber Dora Ripera und nach 
Zurin hinab Y), eine Straße, welche erft in den leßten römis 
fchen Zeiten unter dem Kaifer Conftantinus eröffnet worden 
zu fein fcheint, welche aber von jeßt an häufig in ber Ge— 
fchichte hervorfritt und durch das ganze Mittelalter die vor: 
nehmfte Paffage aus dem Lande Burgund nach Lombardien 
geblieben if. Die Selbftftändigfeit der römifchen Kirche 
wurde wieder hergeftellt, und ihrer weltlichen Macht durch 
bie Echenfung des Erarchates auf Koften der Byzantiner 
und Longobarden zuerft eine feftere Grundlage gegeben. Das 
longobarbifche Reich aber war in feiner Haltungslofigkeit 
bem Untergange nahe *). 

Dabei verfäumte Pipin auch nicht feiner Herrfchaft im 
Innern immer mehr Feftigfeit und Sicherheit zu geben, 
und die Mittel, welche ſchon feine Vorfahren dabei ange: 
wandt hatten, wurden von ihm mit gleicher Gemwandtheit 
und gleichem Glüde benußt. Died betrifft vornehmlich Die 
bisherige Kriegsverfaffung der Franfen *). Denn bie 
vielen Kriege gegen innere und äußere Feinde, welche Piping 
Vorfahren durchgefämpft hatten, Eonnten nicht mehr durch 
bloße Dienftmannen geführt werden; man war gendthigt ge= 
wefen auch das Volk zum Kriege aufzubieten. Schon Pipin 
von Heriftall Fampfte wahrfcheinlich Häufig nicht blos mit 


1) Annal. Mettens. a. 755. ap. Pertz, mon. Germ. 1]. p. 333, 
Haec audiens Pippinus rex exercitum congregat et per Burgun- 
diam iter faciens usque ad Mauriennam urbem pervenit. Haec 
eum audisset Haistulfus, l,angobardos sclusas firmare atque 
Francis jussit resistere. Pippinus interea, trajectis Alpibus cum 
robore exercitus sui, ipsum vallum vel firmitatem, quam La1go- 
bardi firmaverant, destruxit exercitumque eorum in fugam con- 
vertit. 

2) Mannert, Gefchichte der Franken. I, Seite 324. 335, 

3) Vergl. Stengel, Verſuch einer Gefchichte der Kriegsver⸗ 
faffung Deutfchlands im Mittelalter. Berlin 1820. 8, Abſchn. 2 u. 3, 
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dem Abel von Auftrafien gegen Neuftrien, fondern benußte 
dazu auch die armen auftrafifchen Franken, die fich zu einem 
Heereözuge in das reiche Neuftrien leicht bewegen laffen 
mußten, Daffelbe Mittel wandte fodann Karl Martell an, 
und bei den großen Anftrengungen, welche zu feiner Zeit 
nicht nur gegen die Feinde bed auftrafifchen Reiches, fons 
dern gegen die Feinde bes fränfifchen Reiches überhaupt ges 
macht werden mußten, Eonnte das Dienftgefolge bed 
fränfifchen Fürften, wie bedeutend es auch fein mochte, um 
fo weniger ausreichend fein. Dazu Fam, daß ber Franke 
durch feinen Eriegerifchen Sinn von felbft zu folchen Unter: 
nehmungen geneigt war, wenn ed auch nicht von alten Zei- 
ten ber für Schuldigfeit gehalten wäre, daß jeber Freie im 
Vertheidigungskriege ausziehen müffe, und die Fehden gegen 
die Araber wie gegen die heibnifchen Sachfen und riefen, 
bie ſtets feindlichen Nachbarn des eigentlich fränfifchen Ge: 
bietes, konnten das alte Kriegsſyſtem der Franken nicht ganz 
in Verfall gerathen Iaffen, Gleiche Umftände traten unter 
Karls Sohn Pipin ein, und mit fchlauer Politif verwan— 
delte er das bisherige Märzfeld (campus Martius) oder 
die Verfammlung des Dienftgefolges in Verbindung mit dem 
friegsluftigen Wolfe der übrigen freien Franken in ein Mais 
feld (campus Madius), damit fich das Volk nicht etwa 
wieder verliefe, ehe der Feldzug eröffnet werben Fonnte "), 
Bei der Kraft aber, mit der Pipin herrfchte, und bei dem 
Anſehn, in welchem er bei allen Franken ftand, war es fehr 
natürlich, daß fich allmählig der Gedanke der Nothmwendige 
keit des Erfcheinend auf dem campus Madius bildete, und 
dag dad Aufgebot zum Feldzuge aus eine Mahnung 


1) Kremer, Befchichte des rheinifchen Franziens. ©. 292 bis 
294, Fredegar. Schol., chron. cont. a. 766, Pippinus rex 
commoto omni exercitu Francorum usque ad Aurelianis veniens, 
ibi placitum suum campo Madio, quod ipse primus pro campo 
Martio pro utilitate Francorum instituit, tenens, 


26 * 
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(mannitio) zu einem Heerbanne (heribannus) wurde. 
Diefe Einrichtung bildete dann Pipind Sohn Karl der Große 
weiter aus, und durch die Dadurch gewonnenen Streitkräfte 
des gefammten Volfed mußte er ſchon allein das Ueberge= 
wicht über alle Nachbarvölfer erlangen, die feinem Feldherrn= 
talente unterlagen ). 

Da vornehmlich die Sachfen jede Gelegenheit benußs 
ten, um ihren alten Groll an den Franken auszulaffen, und 
unausgefegt die rheinländifchen Gebiete derfelben bedroheten, 
fo mußte hier der fränfifche Heerbann ſchon feit der Zeit 
der Erhebung der Karolingen am Schluffe des fiebenten 
Jahrhunderts in Thätigkeit fein. Doch dachte auch der Koͤ⸗ 
nig Pipin weniger an Eroberungen durch denſelben als nur 
an die Zuͤchtigung der Feinde, um ſie von den fortgeſetzten 
Angriffen abzuſchrecken. Denn ſo fielen die Sachſen um die 
Zeit, als ſich Grifo gegen ſeinen Bruder erhob, verheerend 
in das ripuariſche Franken bis zum Rhein ein, aber Pipin 
erſchien auch ſogleich mit Heeresmacht in Weſtfalen, trieb 
fie wieder zurid und drang unter blutigen Kämpfen mit 
ihnen, wobei der Bifchof Hildegar von Köln im Jahre 753 
bei dem Schloffe Iburg oder Viburg auf dem gleichnamis 
gen Berge (vermuthlich der Wedeberg, der wetliche Pfeiler 
der weftfälifchen Pforte bei Minden) feinen Tod fand, bis 
nach Rehme an der Wefer (usque ad locum Rimi super 
fluvium Wisuram) vor ?). Gegen eben diefe weftfälifhen 
Sachſen unternahm Pipin im Jahre 758 einen neuen Feld- 
zug, in Folge deſſen bie weftfälifchen Gaue des Sachfen= 
landes fchon in eine gewiffe Abhängigkeit von dem fränfi- 
fehen Reiche gebracht worden find °), 


1) Ethhorn, deutfche Staats- und Rechtsgeſchichte. I. ©. 521. 
543. 544, 


2) Ledebur, Fritifche Beleuchtung einiger Punkte in den Feld⸗ 
zuͤgen Karls des Großen, ©. 58 bis 66. 


3) Luden, deutfche Geſchichte. IV. ©, 194, 222, 
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Indeſſen die uͤbrigen deutſchen Voͤlker gehorchten dem 
neuen Koͤnige der Franken ohne Widerrede, und die Bajoa— 
ren beſchleunigten ſelbſt durch ihren Antheil den gluͤcklichen 
Ausgang des Kampfes mit den Longobarden, in Folge deſſen 
ſie den ihnen fruͤher von dem Koͤnige Luitprand entriſſenen 
Theil des rhaͤtiſchen Alpenlandes im Quellgebiet der Etſch 
mögen wieder gewonnen haben *). In Bajoarien war aber 
Hiltrude im Jahre 754 geftorben und ihr Sohn Taf filo 
herangewachfen, fo daß die vormundfchaftliche Regierung, 
wie fie Pipin angeordnet, ein Ende nehmen mußte. Das 
her verfammelte der König im Jahre 757 das Meaifeld zu 
Compiegne (villa Compendium) an der Dife, um eine 
neue Einrichtung für das Land zu treffen, welches nicht 
minder durch die ihm ergebene Geiftlichkeit dafelbft als 
durch die Erziehung des jungen bajoarifchen Fürften in gänzs 
liche Abhängigkeit von dem fränfifchen Reiche gefommen 
war. Doch wagte Pipin noch nicht feine koͤnigliche Herr: 
fchaft dort in ihrem vollen Umfange geltend zu machen, und 
darum übertrug er jeßt dem Taſſilo zwar das Herzogthun 
Bajovarien, aber nur als fränfifches Lehn, wofür der junge 
Fürft nebft den bajoariſchen Großen dem Könige und feinen 
beiden Söhnen den Huldigungseid zu Leiften "hatte ?). 

Aber wenn die Bajoaren auch früher die Waltung Pis 
pins, in fo fern fie die Wahrung der Rechte feines Neffen 
in Bajoarien betraf, nicht ungern gefehen hatten, fo erregte 
doch diefe feierliche Anerkennung der fränfifchen Oberherr⸗ 
fchaft unter ihren Haͤuptlingen das größte Mißvergnügen, 
und da auch Taſſilo fpäter zu der Erkenntnig fommen mußte, 
daß ‚die ehemalige Selbftftändigfeit feines‘ Geſchlechtes und 
Volkes damit vernichtet, und er aud einem unabhängigen 
Fuͤrſten blos ein Lehusmann ded Königs der Franken ge: 


— — —— 


H Manuert, aͤlteſte Geſchichte Bajoariens. ©. 233. 
2) Buchner, Geſchichte von Baiern. I. Seite 217 bis 222, 
Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern. 9. 4. ©. 264. 265, 
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worden fei: fo mußte fich daraus bald ein politifcher Zwie⸗ 
fpalt zwifchen den Franken und Bajvaren ergeben, und das 
unnatürliche Verhältniß zwifchen den Karolingen und Agilol- 
fingen mußte dahin führen, daß in dem bald zwiſchen ihnen 
entfiehenden Conflikte die Bajoaren fich entweder aus dem 
politifhen Syſteme der fränfifchen Könige herausriffen und 
einen ganz felbftftändigen Gang der Entwidelung nahmen, 
oder daß fie nach dem Untergange ihres herzoglichen Stam= 
med jenem Syſteme gänzlich einverleibt wurden. Nur an 
fech8 Jahre dauerte jenes Verhältnig, bis Taſſilo in den 
aquitanifhen Kriegen, in welchen er feinem Oheim die Hees 
resfolge leiftete, diefem im Jahre 763 den Gehorfam aufs 
kuͤndigte ). 

Denn Pipin hatte ſich inzwiſchen nach ben gallis 
ſchen Gebieten gewandt, wo von ber Loire und der untern 
Rhone bis zu den Pyrenden hin noch zwei feindliche Eles 
mente beftanden, durch deren Ueberwältigung feinem Reiche 
und feiner Herrſchaft erft die gemügende Abrundung und 
Sefligfeit gegeben werden Fonnte, Noch herrſchten die fpanis 
fhen Araber am Nordfuße der Pyrenaͤen in dem alten 
Septimanien, und die damalige Zerrüftung in Spanien 
bei dem Falle des ommajadifchen Chalifates im Orient bes 
günftigte auch hier die fränfifchen Waffen. Die gothifche 
Bevölkerung warb von Pipin gewonnen, und nach einem 
mehrjährigen Kampfe warb mit der Eroberung von Nar⸗ 
bonne im Jahre 759 die arabifche Macht in Ballien vers 
nichtet und bie fränfifche Herrfchaft bis zu den Pyrenden 
erweitert 2). 

Die Eroberung Septimaniend führte den Pipin noths 
wendig fogleich zur Unterwerfung des jeßt von drei Seiten 
ſchon umzingelten Aquitanieng, wo ber Herzog Waifar 





1) Mannert, Alteſte Gefchichte Bajoariens. S. 221 bis 226. 
Luden, deutfche Gefchichte. IV. S. 224 bis 226. 


2) Luden, beutfche Gefchichte. IV. S. 228. 
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noch immer ald ein zum Theil felbftftändiger Fürft waltete, 
obgleich er die Franfen im Kampfe gegen die Araber uns 
terftügt hatte. Wenn ed nun dabei befremden mag, daß 
Pipin gegen ihn, ber kaum ein fo gefährlicher Gegner zu 
fein fchien, den Krieg mit folcher Leidenfchaftlichkeit fuchte 
und unternahm, und auch die Franken ihn an neun Jahre 
lang mit folcher Hartnädigkeit durchfämpften, fo lagen doch 
gar mannigfache Gründe dazu vor. Denn auf feinen Fall 
durfte Pipin in dem von ihm begründeten und eingerichteten 
Reiche die Stellung eines folchen Fürften dulden, wie fie 
der aquitanifche Herzog in Unfpruch nahm. Dann aber war 
damals die Sage verbreitet, die aquitanifchen Fürften feien 
merowingifchen Stammes, und gegründet ober ungegrüns 
det war baburch der Karolingen Herrfchaft noch immer ges 
fährbet. Ueberdies herrfchte zwifchen den Franken und Aqui⸗ 
taniern ein heftiger Nationalhaß. Die geringen gothifchen 
und fränfifchen Wolkdelemente in dem fübweftlichen Gallien 
waren bald von dem alten romanifchen Leben verzehrt wor: 
den, und in dem jüngern Volksſtamme der Aquitanier hatte 
fi) durch den leifen Anflug des germanifchen Xebend ein 
Eräftiger Schlag von Romanen gefaltet, der die Bildung 
‚der alten römifchen Welt in ſich bewahrend die Franken bed 
neuen Herrfchergefchlechtes um fo mehr ald Barbaren verach- 
ten mußte, als fie doch wefentlich den auftrafifch = deutfchen 
Gebieten angehörten !). Darum werden fie von ben Zeits 
genoffen auch gradezu mit dem Namen der Römer (Ro- 
mani) bezeichnet ?). Bildeten nun auch die Länder Neus 
firien und Burgund damals die Webergangsgebiete zwis 
ſchen dem echt deutfchen Auftrafien und dem xomanifchen 


1) Fauriel, histoire de la Gaule meridionale sous la domi- 
nation des conquerants Germains, Paris 1836. 8, ‘Tom. I et III. 
Cf. Dufour, histoire generale de Poitou. Poitiers 1828. 8, 
Tom. I. p. 227 — 298, 


2) Fredegar. Schol., chron, cont. e. 111 ap. Bouquet 1. c. 
IL p. 458. 
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Aquitanien, fo waren doch auch fie dem Einfluffe des unter 
den Karolingen fich wieder über fie verbreitenden germani— 
ſchen Lebens, ſchon in Folge der Befeßung aller Reichs: 
würden mit Auftrafiern, nicht entgangen, und Aquitanien 
ftand damals dem ganzen Hbrigen fränfifchen Reiche in jeder 
Beziehung ifolirt gegenüber. 

So erhob fich hier im Jahre 760 ein furchtbarer Zer— 
ftörungsfrieg, den der Herzog Waifar von der Anhänglich- 
feit feines Volkes unterftüßt nicht unrihmlich gegen den ge= 
waltigen König der Franken beftanden, aber nicht Hberlebt 
hat. Alle Unternehmungen der Franken wußte Waifar zu 
vereiteln, und der Abfall Taffilos mit den Bajoaren im 
Sahre 763 mag nicht ohne Einwirkung der Aquitanier er: 
folgt fein 1). Selbft Neuftrien blieb nicht frei von den Ue— 
berfällen der letztern. Indeſſen Pipin ließ fich von feinem 
Ziele nicht abfchreden. Auf dem Reichsſtage zu Orleans 
im Jahre 766 ward befchloffen mit aller Kraft dem Kriege 
ein Ende zu machen. Nicht ohne graufame Gemwaltthat 
ward das anuitanifche Wolf überwältigt und der flüchtige, 
von allen Seiten verfolgte Herzog fiel im Jahre 768 durch 
Meuchelmord. So glaubte Pipin ohne Zweifel alles er: 
reicht zu haben; aber das herzogliche Haus war noch nicht 
ausgeroftet, und der eigenthuͤmliche Geift der Aquitanier noch 
nicht vernichtet ?). 





1) Annal, Mettens, a, 763 ap. Pertz, monum. Germ. I. p. 
334. Pippinus rex habuit placitum generale Francorum in Ni- 
vernis, Inde ob infidelitatem Waifarii, perfidi ducis, quartum 
iter in Aquitaniam direxit, In eodem quoque placito Tassilo- 
nem, ducem Bajoariorum, habuit, Qui postpositis sacramentis et 
jJusjurando, quod quondam regi Pippino avunculo suo promiserat, 
sine licentia ejus ad usque Bajoariam fugit et nunquam amplius 
faciem regis Pippini videre meruit. Porro rex Pippinus iter 
agens per Aquitaniam usque Cadurcum pervenit, uniusque ob 
noxam, perfidi siquidem Waifarii, totam illam regionem vastavit, 
et victor in Franciam reversus est, 


2) Luden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 229 bis 237, 
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Auch überlebte Pipin diefen Kampf nicht lange, da 
er ſchon im Herbſt deffelben Jahres 768 zu Parid mit Tode 
abging, nachdem er noch vorher mit Zuziehung der Großen 
weltlichen und geiftlichen Standes fein Reich unter feine 
beiden Söhne vertheilt hatte. Indem aber Pipin, dag Ge: 
fährliche der Theilungen nicht verfennend, obfchon er eine 
folhe nach dem alten Erbrechte nicht vermeiden Fonnte, 
einen andern Weg einfchlug und nicht den früher üblichen 
Theilungen zwifchen einem äftlichen und weftlichen Reiche 
folgte, woran fich augenblidlich der alte Nationalhaß zwi— 
fhen den Auftrafiern und Neuftriern wieder anfchließen 
mußte, war doch auch die von ihm getroffene Einrichtung 
von der Art, daß fie auf die Dauer nicht beftehen Fonnte, 
Da er nicht ſowohl eine Theilung des Landes als vielmehr 
nur des Königthums und der Herrfchaft beabfichtigte, 
bei der das fränfifche Reich als ein einiges beftchen bfei- 
ben follte, fo theilte er, wie man aus den Angaben eines 
fpätern Fortfegerd von Fredegard Chronik entnehmen muf, 
dad Reich in ein nördliche und füdliches, von welchen 
erftered dem Karl, leßteres dem Karlmann zuftel, und zwar 
fo daß Karl alle Gebiete von den Grenzen der Sachfen 
und Slaven (an der Saale und Elbe) durch die Länder von 
Yuftrafien und Neuftrien hindurch bis zum atlantifchen Dcean 
mit Einfhluß des größten Theiled von Aquitanien beherrfchte, 
Karlmann aber alle Gebiete von den Grenzen der Bajoa- 
ren Durch die Länder Alemannien, Elfaß, Burgund, Provence, 
Septimanien und Aquitanien von der Garonne bis zu den 
Pyrenaͤen beherrfchte *). Die fränfifch-fchwäbifche Grenz- 


1) Annal. Einhard, a, 768. ap. Pertz, monum, Germ, 1, 
p. 147, Filii Pippini Karius et Karlomannus consensu omnium 
Francorum reges creati, et Karlus in Noviomo (Noyon) civitate, 
Karlomannus in Suessonäa (Suissons) insignia regni susceperunt. 
Vergl. über diefe Theilung Perk, 1. c. Not.41. Ferner Dippold, 
Leben Kalfer Karls des Großen, Tübingen 1810, 8. S. 22. Man- 
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mar? zwifchen Worms und Selz fehied in dem Rheinlande 
ihre beiden Reiche "). 

Dadurch war allerdings der Gegenfaß in der Natios 
nalität ber beiden Reiche vermieden, und beide Fürften 
berfelben hatten immer gemeinfame Feinde zu bekämpfen. 
Auch mochte Pipin wohl hoffen, daß deutfche Sitte und 
deutfched Leben fich zuleßt gänzlich in dem neuftrifchen 
Lande Bahn brechen und bafjelbe vollftändig germanifiren 
würden. Aber die Leidenfchaft der Menfchen ließ died Sys 
ftem nicht zur Vollendung fommen, und waren die beiden 
neuen jungen Könige auch bis dahin noch einig gewefen, fo 
trat alsbald die Zwietracht zwifchen fie, die durch die aquis 
tanifchen Angelegenheiten zuerft zum Ausbruch Fam, Denn 
Pipins Tod brachte die Aquitanier aufs neue unter die Waf- 
fen, und fie fanden nicht blos an dem alten aus dem Klo— 
ſter zuruͤckkehrenden Hunald, ſondern noch mehr an beffen 
Neffen Lupus, Hattod Sohn, Häupter, welche dem jungen 
Könige Karl bei der feindlichen Stellung der andern Nach= 
barvölfer des Reiches nur zu gefährlich werden Eonnten ?). 

Schnell und energifch erdrüdte Karl die Erhebung 
Aquitaniens auch ohne den verlangten Beiftand feines Brus 
ders zu erhalten, fei ed daß dieſer abfichtlich ihm nicht uns 
terftäßen wollte, oder daß er durch feine Vaſallen daran ver: 
hindert wurde, Doch überließ Karl dem Lupus das Herzogs 
thum Vasconien jenfeit der Garonne als fränfifches Lehn. 
Dagegen fcheint fi Karlmann um jene Zeit mit bem 
Herzoge Taffilo von Bajoarien und mit dem Könige 


nert, Gefchichte der Franken. I. Seite 335. 336, Schmidt, Ge 
fchichte von Frankreich. I. ©. 141. 

1) Kremer, Gefchichte des vheinifchen Franziens. Seite 294 
big 299. 

2) Doch fcheint es noch zweifelhaft zu fein, ob unter dieſem 
Hunald der frühere Herzog diefes Namens zu verfichen, vergl. 
Mannert, Sefchichte der Franken. I, S. 336. 


/ 
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Defideriusd, ber dem Miftulf in ber Herrfchaft bei den 
Longobarden gefolgt war, in freundfchaftliche Verbindung 
gefeßt zu haben, und die Bewegungen, welche damals in 
Nom vor fich gingen, Eönnen auch nicht ohne Einfluß auf 
diefe Verbindung gewefen fein '). Herzog Zaffilo hatte 
aber nach feinem Abfalle von den Franken in feinem Lande 
eine durchaus unabhängige und Eönigliche Stellung ans 
genommen, und wenn ber Eräftige Pipin nicht fogleich feine 
Waffen gegen die Bajoaren wandte, fo ift Died gewiß weni— 
ger den Bermittelungen bes römifchen Bifchofes Paulus, 
ber auf Stephan II. gefolgt war, zuzufchreiben als vielmehr 
der Rüdficht auf feinen Neffen und dem harten Kampfe 
im Meften des Reiches, der ihn bis zu feinem Tode bes 
fchäftigte 2). Auch beftimmte er in feiner leßten Verord⸗ 
nung nichtd über Bajoarien. Dennoch fuchte fich Taffilo 
gegen die von den Franken drohende Gefahr zu ſchuͤtzen und 
fchloß fich deshalb wieder enger an die Longobarden an. 
Er nahm des Defiderius Tochter Zuitberge zur Gemahlinn 
und foll, wie ed meiftend angenommen wird, erft bei diefer 
Gelegenheit die rhätifchen Gebiete an den Quellſtroͤmen 
ber Etfch oder von Majas, Seeben und Bogen, die König 
Luitprand vor beinahe vier Derennien den Bajoaren entriffen, 
wieder zurücerhalten haben °). 

Dhne Zweifel fchloffen fich die Bajvaren und Longobars 
ben um fo lieber an den König Karlmann an, als fie von 
dem Fräftigern Karl mit großer Beforgniß erfüllt werben 
mußten, und fchon brohete im Jahre 770 ein Kampf zwi— 


1) Luden, deutfche Geſchichte. IV. ©. 238 bis 245. 

2) Mannert, ältefte Geſchichte Bajoariens ©. 213. Mede- 
ver, Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Heft 4. S 270 

8) Buchner, Geſchichte von Baiern. I. Seite 222 bis 225. 
Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Heft 4. ©. 273. 


— dagegen Mannert, aͤlteſte Geſchichte Bajoariens. S. 231 
bis 233. 
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fchen den beiden Brüdern im fränfifchen Reiche auszubre= 
chen, als durch die Vermittelung ihrer Mutter, der Königinn 
Berthrade, Friede und Eintracht zwifchen ihnen noch ein= 
mal hergeftellt wurde. Auch gab der römifche Bifchof Ste- 
phan lil., der in dem Gewirre der Partheiungen zu Nom 
endlich den Sieg davon getragen hatte, um fo lebhafter feine 
Freude darüber zu erfennen, als er fogleich mit dem longo= 
bardifchen Könige wieder in Händel gerathen war. Doch 
waren die Franken nicht fo leicht zu einer Heerfahrt über 
die Alpen zu bewegen, vielmehr fuchte die Königinn Ber: 
thrade ihr Werk zu vollenden, alle Urfachen des Streites zu 
entfernen und sine genauere Verbindung unter allen Für: 
ften der abendländifchen Welt zu Stande zu bringen, Bor: 
nehmlich follte eine Wechfelheirath zwifchen dem fränfi- 
fchen und Iongobardifchen Hofe bewirkt werben, fo wie ſchon 
Karlmann mit des Defideriad Tochter Gerberge ver: 
maͤhlt war '). 

Darum wanderte diefe tüchtige Fürftinn, der der große 
Karl auch noch fpäter ftet3 mit großer Ehrfurcht zugethan 
war, von dem Abt Sturm begleitet, zunächft nach Bajoa— 
rien, zum Herzoge Zaffılo, ihrem Neffen, und 309 vers 
muthlic) von bemfelben begleitet über die Alpen nad) Welfch- 
land an dad Hoflager zu Pavia, und gelangte felbft bis 
zu den Schwellen des heiligen Petrus zu Rom, um den 
Segen des apoftolifchen Bifchofd zu empfangen und durch 
den römifchen Stuhl für die glüdliche Vollendung ihres Frie= 
densgefchäftes zu wirken. Ihr Sohn Karl follte des longo= 
bardifchen Königs Tochter Defiderata zur Gemahlinn neh— 
men, ihre Tochter Gifela aber fi) dem Adalgis, des 
Königs Sohne, vermählen, und die Mutter führte felbft die 
junge Fürftinn aus Pavia über die Alpen mit fich ins fräne 
fifche Land an das Hoflager Karld ?). 


1) Mannert, älteite Gefchichte Bajonriens. ©. 229, 230. 
2) Luden, deutfche Geſchichte. IV. ©. 253 bis 257, 
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Indeſſen diefes Merk konnte der Berthrade doch nicht 
auf die Dauer gelingen, da nicht blos Karl den Kongobar: 
den abgeneigt war, fondern auch der Bifchof Stephan IM. 
auf alle Weife entgegen arbeitete 1). Vollzog Karl auch zu= 
nächft die Verbindung mit der Defiderata, fo bewog er doch 
feine Schweiter Gifela in ein Klofter zu gehen, und fchon 
am Anfange des Jahres 771 fandte er feine junge Gemah— 
linn nach Pavia zuruͤck, und vermählte fich ſogleich mit der 
fchwäbifchen Fürftinn Hildegarde, einer Enfelinn des 
Nebi, der fchon früher als ein Enkel des Herzogs Gottfried 
in dem Lande am Bodenfee genannt if. So mußte bie 
Spannung und bie feindliche Stellung zwifchen ven beis 
den fränfifchen Fürften und zugleich Die zwifchen Karl und 
dem longobardifchen und bajoarifchen Fürften wieder eintre= 
ten. Uber che es noch zum Ausbruche der Feindfeligkeiten 
fam, ftarb plöglich König Karlmann am Schluffe deffel- 
ben Sahres, und die fchleunige Flucht feiner Gemahlinn 
Gerberge mit ihren Kindern und von zahlreichen Großen ıhrer 
Herrfchaft begleitet über die Alpen in das väterliche Reich 
beweifet am beften die damalige Stellung der beiden Brüder 
zu einander. Karl aber erfchien fogleich in feines Bruders 
Reich, und ließ fich auf der nach dem Schloffe Cherbonne 
(villa Carbonacum) an ber Aisne berufenen Verſamm— 
lung der Dafallen -deffelben als König huldigen. Mit die= 
fer Alleinherrfchaft Karls im fränfifchen Reiche feit 
dem Jahre 771 beginnt eine neue Entwidelungsreihe der 
Dinge ?). 


N) Mannert, ältefte Gefchichte Bajoariens. Seite 234. 235, 
Geſchichte der Franken. I. ©. 338. 

2) Luden, deutfche Befchichte. IV. ©, 258 big 264. Man— 
nert, Gefchichte der Franken. 1. ©. 340, 
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=) Karl der Große und die Sachen: Kriege. Aus⸗ 

breitung und Berzweigung des fächbfifchen Volks⸗ 

fteammes und der Untergang des longobardiſchen 
Reiches in Italien, 


Durch Karl den Großen, nach welchem mit Recht 
das glanzvolle und gewaltige Gefchlecht der Pipine den Nas 
men der Karolingen führt, warb das vor drei Jahrhun— 
berten begründete politifche Syſtem der Franken zur Vollen— 
dung gebracht; durch ihn erreichte das fränfifche Reich die 
höchfte Stufe des Glanzes, der Ausdehnung und der Macht, 
und das Werk der Merowingen in ber Vereinigung der beuts 
fihen Stämme mit dem fränfifchen Reiche ward durch ihn 
vollendet. Das große Farolingifche Reich warb jet 
wahrhaft das abendländifche Weltreich in der Ver: 
knuͤpfung faft ſaͤmmtlicher Völker germanifch = deutfchen Stam= 
mes zu einem gemeinfamen politifchen Syſteme, das wie: 
berum die Wurzel der Hauptreiche der modernen Melt ges 
worden iſt. 

Die ganze faft Halbhundertjährige Herrfcherzeit Karls 
bildet eine ununterbrochene Reihe außerordentlicher Thaten; 
in dem gefammten abendländifchen Europa hat er alle Ver: 
hältniffe des Lebens auf eine großartige Weife umgeftaltet. 
Aber nicht felten hat man über feiner Kriegsluft und über 
feinem Zalent und feiner Größe ald Feldherr vergeffen, 
daß er noch größer war ald Staatdmann, indem fein 
großarfiger politifcher Geift ein aus fo verfchiedenartigen Ele— 
menten zufammengefeßtes Reich organifch zu geftalten wußte, 
indem er mit der Verbreitung der chriftlichen Religion Durch 
das ganze Abendland auch den Bau der römifch=Fatholi- 
ſchen Kirche in demfelben befeftigte, und alle gefellfchaft- 
lichen Verhältniffe des Lebens eben fo förderte, wie er ben 
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Beftrebungen bed Geiftes in der Kunft und Wiffenfchaft 
eine feiner Zeit angemeffene Pflege angedeihen ließ, 

Darum fcheidet fein mächtiges Walten in der Melt 
auch alle Zeiten vor ihm und nach ihm; das glänzende Ge- 
flirn feines Namens fcheidet dad Altertbum der germas 
nifch=beutfchen Zeit von der des eigentlichen Mittelalterg, 
indem alles, was vor ihm gefchah, nur auf ihn hingearbeis 
tet, und alles, was nachher geworden, von ihm ausgegan— 
gen zu fein fchien. Karl der Große bildet den Herven 
ber ältern germanifch=heutfchen Voͤlkerwelt, der aber eben 
fo, wie er am Ende der Entwidelung berfelben ſteht, wahrhaft 
erft am Anfange berfelben fteht. Wie bei allen Herven der 
MWeltgefchichte hat fich auch bei ihm die Sage feiner Ge: 
ſchichte bemächtigt, feine Geburt und feine erften Lebenszei⸗ 
ten ſind von Wundern umhuͤllt, an ſeinen Namen hat die 
Dichtung alles Großartige und Heldenmaͤßige geknuͤpft, und 
wie nie bei einem andern Mann iſt der durch die dankbare 
Nachwelt ihm ertheilte Beiname des Großen eine ſolche 
weſentliche Bezeichnung dieſes Helden geworden, wie aus 
feinem Namen bei den romanifchen Völkern erhellt 1). 

Da Karl der Große von Anfang an darauf angewiefen 
war der Laufbahn feiner Vorfahren zu folgen, fo hatte er 
zur Befefligung und Erweiterung feiner Herrfchaft fünf große 
Kriege zu führen gegen die Sachfen und Longobarben, 
gegen die Araber in Spanien, gegen die Bajovaren und 


1) £uden, deutfche Gefchichte. IV. Seite 265 bis 270. Noch 
immer fehlt es an einer genügenden befondern Gefchichte der Herr 
ſcherzeit diefes merkwürdigen Fuͤrſten, da auch das neuefte größere 
Werk aus der englifchen Eitteratur uͤber diefen Gegenfland von 
James, the history of Charlemagne, London 1832, 8, für den jchi« 
gen Standpunft der hifforifchen Wiffenfchaft in Deutfchland Feines» 
wegs befriedigend genannt werden kann, wenn gleich es fich dadurch 
vornehmlich auszeichnet, daß es jenem großen Fürften völlige Ge— 
rechtigfeit widerfahren läßt. Davor befindet fich auch ein Bildnig 
defielben nach einem Driginalgemälde aus einem Klofter zu Rom. 
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die Awaren, welche alle mit Ausnahme des arabifchen 
Krieges für die Gefchichte der deutfchen Staͤmme von glei= 
cher Wichtigkeit find. Dennoch treten die fächfifchen 
Kriege Karld in diefer Beziehung noch mit ganz befonderer 
Bedeutung hervor. Diefe dreißigjährigen Kämpfe ziehen fich 
faft durch feine ganze Herrfcherzeit hindurch; fie find, wie 
fchon Karl Lebensbefchreiber, Eginhard bemerkt, der ſchwie— 
rigfte und langwierigfle Krieg, den die Franken jemald zu 
beftehen gehabt haben, weil es hier nicht blos ein Kampf 
von zwei großen Volksthuͤmlichkeiten mit einander war, 
die fich feit alter Zeit feindlich gegenüber ftanden, fondern 
auch ein Kampf des Chriſtenthums mit dem Heiden— 
thum, indem die Sachfen ihrer angeftammten Freiheit und 
ihrer alten väterlichen Religion mit der größten Anhänglich- 
feit ergeben die chriftliche Religion ald den Glauben der 
Franken und ald die Begleiterinn der fränfifchen Herrfchaft 
aufs Außerfte haßten ). Wenn aber auch Karl urfprünglich 
noch nicht daran dachte, die Sachfen fich gänzlich zu unter— 
werfen, mit deren Macht und Ausdehnung er anfangs nicht 
einmal ganz befannt fein mochte, da fein erftes Unterneh 
men gegen biefelben nur ein ähnlicher Zug gewefen zu fein 
fcheint, wie fie fein Water und Großvater bei den häufigen 
Raubeinbrüchen der Sachfen in die fränfifchen Gebiete zur 
Züchtigung derfelben fo oft unternommen hatten: fo mußten 
fich doch bald ganz andere Entwürfe daran reihen, und Karl 
mußte zulegt die Nothwendigfeit erfennen, den Krieg bis in 
die Außerften Gaue der Sachfen hineinzutragen, fo daß bei 
der auf beiden Seiten fich fleigernden Hartnädigfeit der leßte 


1) Eginhardi vita Caroli M. c. 7. Post cujus finem Saxeni- 
cum bellum repetitum est, quo nullum neque prolixius neque 
atrocius, Francorumque populo laboriosius susceptum est, quia 
Saxones, sicut omnes fere Germaniam incolentes nationes et 
natura feroces et cultui daemonum dediti, nostraeque religioni 
contrarii neque divina neque humana jura vel polluere veltrans- 
gredi inhonestum arbitrabantur. 
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Entfcheidungsfampf uͤber die Stellung ber Franken und 
Sachfen zu einander herbeigeführt warb "), 

Der alte Haß zwiſchen dieſen beiden Hauptvoͤlkern 
Deutſchlands mußte nothwendig ausgeglichen werden, zumal 
als ihre auf eine fo weite Strecke zuſammenſtoßenden Ge— 
biete Durch Feine großen Naturgrenzen gefchieden wurben 
und auf ihrer Berihrungslinie ein ſteter Verwuͤſtungskrieg 
herrfchte, der das Chriftenthum mit den Firchlichen Einrich- 
tungen in den benachbarten fränfifchen Randfchaften immer 
mit ber größten Gefahr bebrohete ?). Durch die Unterwer: 
fung des Sachfenlanded wurde aber nicht nur das Chriften- 
thum bei ben oftrheinifchen Franken und bei den Thüringern 
gefichert, fondern ed befam das fränfifche Reich dadurch zus 
gleich die für fein Beftehen fo nöthige Sicherheit und Ab⸗ 
rundung nach der Norboftfeite hin, wo die weiten Gebiete 
von Nieder = Deutfchland bis zur großen Naturgrenze der 
untern Elbe tief in daſſelbe eindringend den natuͤrlichen 
Zufammenhang feiner Randfchaften bisher gehemmt hatten, 
Auch muß man nach Karld Charakter. anzunehmen geneigt 
fein, daß es nicht blos politifche und weltliche Intereffen 
waren, bie ihn zur Durchführung diefes Kampfes bewogen, 
fondern eben fo fehr das religidfe Intereſſe, um dieſes leßte 
Volk deutſchen Stammes auf dem Feftlande Europas für ben 
chriftlichen Namen zu gewinnen und um feine Herrfchermacht 
ald dem Dienfte der Kirche geweiht zu zeigen °). 

1) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 410, 

2) Eginhardi vita Carol, M. c, 7. Suberant et causae, quae 
quotidie pacem conturbare poterant, termini videlicet nostri et 
illorum paene ubique in plano contigui, praeter pauca loca, in 
quibus vel silvae majores vel montium juga ‚interjecta utrorum- 
que agros certo limite disterminant, in quibus caedes et rapinae 
vel incendia vicissim fierinon cessabant; quibus adeo Franci sunt 


irritati, ut non jam vicissitudinem reddere, sed apertum contra 
eos bellum suscipere dignum judicarent. 


3) Welter, Einführ. des Chriftenth. in Weftfalen. ©. 27 bis 29, 
1, 27 
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Schon auf dem Maifelde zu Worms im Jahre 772 
warb ber Krieg gegen die Sachfen won Karl befchloffen und 
fogleich eröffnet, ein Kampf, welcher wegen ber vielen Unter: 
brechungen, die durch die andern Kriege eintraten, erft nach 
drei Decennien gänzlich beendigt ward, Erſt durch diefe Uns 
terwerfung ber Sachfen, mit welchen die äftliehen Friefen 
ein gleiched Geſchick theilten, wurden fämmtliche deutfche 
Stämme zu einem großen politifchen Syſteme vereinigt, 
und erft ſeitdem Fonnte aus den verfchiedenen Stämmen 
Deutfchlands ein gemeinfames deutſches Volk hervorges 
ben, das nach Karld Tode zunächft in dem oftfränfifchen 
Reiche einen eigenen Entwidelungdgang nahm. Doc muß 
man anerkennen, daß die Sachfen, zum Theil durch die Na= 
tur ihres heimathlichen Landes unterſtuͤtzt, heldenmuͤthig 
gegen bie uͤberlegene Macht der kriegskundigen und tapfern 
Franken angefämpft, und ald das legte Naturvolf bes 
deutfchen Bodens fich ald würdige Enkel der beutfchen Wöl- 
fer bewiefen haben, bie einft wor acht Jahrhunderten auf 
demfelben Boden gegen die römifche Weltherrſchaft fiegreich 
anfämpften ). Durch Karls fächfifche Kriege erfolgte alfo 
erft die eigentliche Entdeckung ber weiten Gebiete Nord— 
deutfchlands, erft jet treten die Gebirge, Flüffe, Ebenen 
und die einzelnen Lofalitäten jener Landfchaft mit mehr Be- 
ftimmtheit hervor, und burch die der fränfifchen Eroberung 
folgende Anfieblung der Geiftlichen und die Begrundung 
des Chriſtenthums mit den Firchlichen Einrichtungen warb 
das fächfifche Land nicht minder für das fränfifche Reich als 
für die wiffenfchaftliche Kunde gewonnen, 

Der fächfifche Volksſtamm, damals in feiner größten 
Ausbreitung, nahm ben größten Theil des niederbeutfchen 
Landes ein. Denn bad Sachfenland bes Farolingifchen 
Zeitalters erftredte fi) von ben Gebieten in der Nähe des 
Nieder: Rhein oder von der Grenzmarf ber fächfifchen Bruk— 


1) Euden, deutfche Gefchichte. IV. ©, 272 bis 276, 
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terer gegen bie -oftrheinifchen Stämme ber ripuarifchen Fran- 
fen oſtwaͤrts fort bis zur untern Elbe und reichte von dem 
Harz und von der Unftrut ober von ben Grenzmarken der 
Heffen und Thüringer nordwärtd bid zu den Geftaben bed 
deutfihen Meeres, fo weit diefelben nicht von friefifchen 
Stämmen ' befest waren. Der vereinigte. MWefer = Strom 
durchfchnitt mitten dad Land der fächfifchen Stämme, wäh: 
rend fie durch ben untern Lauf ber Elbe von den zahlreichen 
wendifchen Voͤlkern des norböftlichen Nieder = Deutfchland 
gefchieden wurden, die nun zuerft in die Gefchichte eintreten, 
Gegen Nordweſten erſtreckte fich das fächfifche Land bis an 
das rheinifche Deltaland an der friefifch=fränkifchen Grenze 
in dem Gebiete ber alten Chamaven, wo ber fächfifche 
Sau Hamaland (pagus Hamaland Saxonicus) im Uns 
terfchiede von dem fränfifchen Gaue diefed Namens feine 
Grenzmarf bildete. Die Grenzen der beiden Didcefen Min: 
fter und Utrecht fehieden hier das fächfifche von: dem frän- 
kiſch⸗ friefifchen Gebiete, wie weiter aufwärts-die von Muͤn⸗ 
ſter und Köln das fächfifche und fränfifche Land ). Ge: 
gen Suͤdweſten aber bildete das figambrifche Süderland, 
wenn gleich noch innerhalb. der Eölnifchen. Diöcefe gelegen, 
das fächfifche Grenzgebiet gegen Ripuarien und Heſſen oder 
gegen die Eölnifch = fränfifche Didcefe und gegen die von 
Mainz ?). Im Außerften Südoften haben wir fchon die 
Nordfchwaben in dem Lande ziwifchen der Unſtrut und 
Saale ald das fächfifche Grenzuolf gegen ‚die Thuͤringer und 
gegen die Slaven zur Zeit Pipind des Kleinen Fennen ge= 
lernt. Gegen Norden hin wurden bie nörblichen Theile ber 
Didcefen von Münfter und Dsnabräd von Friefen und. 
Sachfen gemeinfam bewohnt ?), und auch der Stiftöfprengel 
von Bremen in dem Rande zwifchen der untern Weſer und 

1) Ledebur, das Land umd Volk der Brulterer. S. 70. 71. 

2) Ledebur, a. a. O. ©. 148. | 

3) Ledebur, a. a. D. ©. 28, 29. 

27 * 
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Elbe, wo ſich der große Gau Wigmodia audbreitete, hafte 
eine aus beiden Völkern gemifchte Bevölkerung, die nur in 
den Marfchgebieten bes — Kuͤſtenſaumes frieſiſchen 
Stammes war: '). 

Alle dieſe ſaͤchſiſ ch en Voller vom untern Rhein bis 
zur Elbe hin werben von den fraͤnkiſchen Autoren zum Un⸗ 
terſchiede von den brittiſchen Sachſen und dann vornehmlich 
auch von den Angelſachſen ſelbſt meiſtens unter dem Namen 
der Alt-Sachſen (Altsaxones, antiqui Saxones, Eald- 
Seaxan) erwähnt, doch. werben uns vor ber Zeit von Karl 
dem Großen Feine innern Abtheilungen bei bdenfelben ge— 
nannt ?);. Zwar follen alle dieſe Stämme ‚auch eine gewiffe 
politifche Einheit unter fich gebildet Haben, aber felbft 
in. der; Zeit dev Kämpfe ‚mit Karl dem Großen. tritt eine 
folche zigentlich nicht mit Beſtimmtheit hervor, da er immer 
nur ‘mit: einzelnen Haupttheilen ‚des: Volkes, zu kaͤmpfen hatte, 
Doch ‚fehen: wir dieſe große volfsthümliche Gruppe der Be- 
wohner Nord⸗ Deutſchlands feit eben jener Zeit in Drei groͤ⸗ 
Bere Maſſen ‚zerfallen, deren uns hier zuerſt genannte Na⸗ 
men fortan eine wichtige Rolle in der deutſchen Geſchichte 
ſpielen, und von denen ſich der eine durch alle Zeiten der 
Geſchichte mit großem Anſehn erhalten hat. Es ſind dies 


1) P. v. Kobbe, Geſchichte und Landesbeſchreibung der Her⸗ 
zogthuͤmer Bremen und Verden. Goͤttingen 1824. 8. Th. II. Seite 
80. 81. Ansgar., vita S. Willehadi ap. Pertz, mon. Germ. H. 
p: 381. Misit in partes Saxoniae ad pagam, qui dieitur Wigmo- 
dia — pertransiens divecesin, multos. convertit, ita ut — tam 
Saxones quam et Fresones in eircuitu cAmmoTäntes, QRines se 
fieri promitterent Christianos. 


2) Zeuß, die Deutfchen, ©. 388. Der gatıke. Abfchnitt in dem 
neueſten Werke über die alten Sachſen von Schaumann, Ge— 
ſchichte des niederſaͤchſiſchen Volkes. Kap. 2. ©. 35 bis 52, uͤber 
die Außere Begrenzung des fächfifchen Landes und Aber die Beſtim⸗ 
mung feiner Innern Abtheilungen, :ift KL)! verwirrt und gang un⸗ 
brauchbar zu nennen. 
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die drei fächfifchen Hauptftämme der Weftfulen, Oftfalen 
und Angern oder Engern, deren Namen fchon im Allge- 
meinen die Wohnfige der von ihnen umfaßten fächfifchen 
Stämme bezeichnen, ſo wie jene Unterfcheidung wahrfchein- 
lid) auch mit der urfpränglichen Stammwerfchiedenheit der 
Hauptbeftandtheile bes fächft chen Bundervereins zuſammen⸗ 
hängt ') 

: Denn die genauere Bezeichnung ber beiben Hauptgrup⸗ 
pen der ſaͤchſiſchen Voͤlkler der Weſtfalen (Westfalahi, 
Westfalai oder Westfali) und der Oſtfalen (Ostfalahi, 
Ostfalai und Ostfali, oder auch Osterliudi, Austreleudi 
und Austrasii) bei dem ſogenannten ſaͤchſiſchen Dichter laͤßt 
ſie als die Sachſen im Weſten zwiſchen dem Rhein und 
der Weſer und im Oſten zwiſchen der Weſer und Elbe er— 
kennen ?), und darum werben fie. auch als. die oͤſtlichen 
und weftlichen Sachſen (Saxones orientales: und ocei- 
dentales) unterfchieden. - Am meiſten Schwierigkeit hat da⸗ 
bei jedoch immer die Erklaͤrung des. zweiten Wortes jener 
Namen gemacht, wovon hier nur die wahrfcheinlichften Aus⸗ 
legungen angeführt werben mögen, indem man theild bag 
Wort Fale oder Dale als Ba einer Gegend 2).er⸗ 


1) Gaunp, das alte Geſetz der Thüringer. S. 51. 
2) Poeta Saxo, de gestis Carol. M. a. 772. ap. lee ‚„ mon. 
Germ, J. p. 228. 
Sed generalis habet populos divisio ternos, 
Insignita quibus Saxonia floruit olim, 
Nomina nunc remanenrt, virtus antiqua recessit. 
Denique Westfalos vocitant in. parte manentes 
Occidua, quorum non longe terminus amne, 
A Rheno distat; regionem solis ad ortum 
Inhabitant Osterliudi, quos nomine quidanı 
Ostvalos alio vocitant, confinia quorum 
Infestant conjuncta suis gens perfida Sclavi. 


3) Hoͤpker bei Wigand, Archiv. für Gefchichte und Alterthums⸗ 
kunde Weſtfalens. Hamm 1825. 8. Th. J. Heft 2. S. 113 bis 116 
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klaͤrte, theild als baffelbe Wurzehvort mit dem Ausdrucke 
Volk nahm, fo daß die Namen Weftfalen und Oftfalen in 
Analogie mit den angelfächfifchen Namen von Norfolt und 
Suffolk ftehen würden '). Andere Dagegen erkannten in dem 
Worte Falah oder Fale die Bezeichnung von flachen Ebe- 
nen zur Unterfcheidung ber Bewohner der weiten. Nieberun- 
gen gegen den Rhein und die Elbe von denen der Bergland- 
fchaften an der mittlern Weſer ?), oder man glaubte auch 
biefes Wort mit den mythologifchen Borftellungen ber 
älteften Deutfchen in Zufammenhang bringen zu müffen ). 
Nicht mindere Schwierigkeit hat meiftend die Erflärung 
bed Namens des britten Hauptflanımes der Sachfen der fo= 
genannten Angern oder Engern (Angrarii ober Angarii) 
gemacht, beren Site unzweifelhaft in der Mitte zwifchen 
jenen beiden andern Stämmen an der Wefer. zu fuchen 
find, wo uns in den Urkunden bed Mittelalters die zahlrei- 
chen engerfchen Gaue, das Rand Angaria und der pagus 
Angeri in lanbfchaftlicher Bebeutung angegeben werden. 
Wenn daher auch nach ber Angabe des fächfifchen Dichters 
die Angarier die mittlern Gebiete des Sachfenlandes be= 
wohnten *), fo kann doch daraus Feineswegs bie nicht felten 
vorgebrachte wunberliche Erflärung dieſes ethnographifchen 
und geographifchen Namens gerechtfertigt werben, daß bie 
Engern fo genannt worden, weil fie in der Mitte oder in 





1) Welter, Einführung des Chriftenth. in Weflfalen. ©. 3. 4. 
2) Zeuß, die Deutfchen. S. 3. 


3) Zac. Grimm bei Wigand, Archiv für Geſchichte Wefifa- 
lens. 3. Heft 3. ©, 78 big 82, 


4) Poeta Saxo, de gestis Carol. M. a, 772, ap, Pertz, ]. c. 
I. p. 228, 
Inter praedictos media regione morantur 
Angarii, populus Saxonum tertius; horum 
Patria Francorum terris sociatur ab austro, 
Oceanoque eadem conjungitur ex aquilone. 
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der Enge ber anbern beiden Hauptftämme der Suchfen 
wohnten !). Vielmehr ergiebt fich wohl ganz deutlich ber 
Zuſammenhang biefed Namens ber Angarier mit dem alten 
Volke der Angrivarier an ber untern Wefer, deren Aus— 
breitung über die mittlern Wefer- Gegenden oder über einen 
Theil der Gebiete des cheruskiſchen Bundesvereind nach dem 
Berfalle der Macht der Cherusken ſchon früher berührt wor- 
den ift ?). Auch bewohnten die Ungarier oder Angern die 
Landfchaften an beiden Ufern ber Wefer von dem Zufam: 
menfluffe der Werra und Fulda bis gegen ihre Mündung 
bin, und diefes Engerland der Farolingifchen Zeit wurde da: 
durch in zwei Hälften gefchieben in Oftengern (Angeri in 
orientali regione) und in Weftengern (Angeri in oeci- 
dentali regione), von denen jebed wieder in eine Anzahl 
von Gauen zerfiel ?). 

Da aber die Ausbreitung ber alten Angrivaren über das 
früher cherustifche Gebiet an der Wefer mit der Ausdehnung 
der Grenzmarken deffelben gegen bie Gebiete der alten Bruf: 
terer und Sigambern zufammenfällt, fo ergiebt fich daraus 
auch die Beftimmung ber Grenzmarken des fpätern fächfifchen 
Engernd gegen das fächfifche Weftfalen, und indem fich 
bie nachmaligen Firchlichen Verhältniffe der Earolingifchen - 
Zeit nach den Disdcefanfprengeln ben beftehenden volks— 
thuͤmlichen Grenzmarfen anfchloffen, laffen ſich aus ben 
firchlichen Abtheilungen in dem fächfifchen Lande auch bie 
älteften Voͤlkergrenzen ber worfächfifchen Zeit erfennen, So 
fallen nun die Grenzen zwifchen Engern und Weftfalen inner: 
halb des Sachfenlandes mit der uralten Grenzmarf ber her: 
mionifchen und iftävonifchen Völker Germaniend zu- 


1) Werſebe, tiber die Volkerbuͤndniſſe des alten Deutfchlands. 
&.130. Anm. 143, Gaupy, das alte Gefeh der Thüringer. ©. 51. 


2) Ledebur, das Land und Volk der Brukterer. ©. 134. 
3) Zeuß, die Deutfchen. ©, 391. 
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fammen '), und nur erft in weit-fpätern Zeiten verſchwand 
dieſe merkwuͤrdige Grenzlinie im Innern Deutſchlands ‚ als 
bie Namen von Engern und Oftfalen fchon außer Gebrauch 
gekommen waren und ber Lauf der Wefer das Land Weft- 
falen im weitern Sinne des Wortes von dem Lande Nie— 
der-Sachſen zwifchen der Weſer und Elbe ſchied 9 

An der mittlern Weſer umfaßte das Land Engern die 
beiden Dioͤceſen von Paderborn und Minden und im weitern 
Sinne auch weiter abwaͤrts an der untern Weſer die Dioͤceſe 
von Bremen, die ſich bis zum Ocean und bis zur untern 
Elbe erſtreckte *), während die Dioͤceſen von Münfter und 
Osnabruͤck nebft dem fächfifchen Antheile des Eölnifchen Kir: 
chenfprengeld den Umfang bes Landes Weftfalen bezeich- 
nen. Gegen Often aber bildet der Thallauf der feine, im 
Allgemeinen genommen, die Grenzmark der Discefen von 
Paderborn (und Mainz) und Minden gegen die von Hildeg- 
heim und damit auch die von Engern gegen das fächfifche 
Oſtfalen. Doch erftredte fich bie letztere keineswegs über 
das geſammte oͤſtliche Sachſenland, fuͤr welches außerdem 
noch die Hochſtifte von Verden und Halberſtadt errichtet wur= 
ben, durch deren Discefen bie Hleinern volksthuͤmlichen Ab⸗ 
theilungen in dem oͤſtlichen Sachſen bezeichnet zu ſein 
ſcheinen. Wenigſtens reichte das Land Oſtfalen im eigent— 
lichen Sinne nicht uͤber die Grenzen der Dioͤceſe von Hil⸗ 
desheim hinaus, ſondern war auf das Gebiet von der Reine 
im MWeften bis zur Oker im Offen befchränft *). Wenn 
daher auch der Name Oftfalen als gleichbedeutend mit dem 


1) Ledebur, bei Wigand, Archiv für Gefchichte und Alter⸗ 
thumskunde Weſtfalens. I. Heft I. S. ai bis 49. 


2) Kindlinger, muͤnſteriſche Beiträge zur Geſchichte Deutfch- 
lands hauptfächlich Wefifalens, Münfter 1787. 8. Th. 1. ©. 72, 


3) Werfebe, Befchreibung der Gaue zwifchen der Elbe und 
Weſer. ©. 278, 


4) Werſebe, a. a. O. ©. 151. 160, 
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oͤſtlichen Sachfenlande für alle fächfifchen Gebiete im Oſten 
der Angarier bis zur Elbe hin ald allgemeine Bezeichnung 
gebraucht ward, fo feheint man doch unter dem Namen ber 
oͤſtlichen Sachfen (Saxones orientales) die ehemals 
thäringifchen Stämme des fächfifchen Bundes. von ben 
eigentlichen DOftfalen nicht felten unterfchieden zu haben, fo 
daß hier die Oftfachfen.Cin der: Discefe von. Halberſtadt) in 
demfelben Verhaͤltniß zu den Oftfalen ftehen würden, wie 
auf der andern Seite des Sachfenlandes die fogenannten 
Nordfachfen (in ber Didcefe von Osnabruͤck) neben den 
im engern Sinne genannten Weftfalen '). 

Aber außer biefen drei Haupfgruppen der fächfifchen 
Voͤlker gab es noch eine vierte Gruppe derfelben im Nors 
den ber untern Elbe oder in dem Gebiete, wo die Urhei— 
math der. Sachfen zu fuchen ift, und von wo bie Entftchung 
bed gefammten fächfifchen Wölfervereind ausgegangen war. 
Diefe nordöftlichften Sachfen treten auch erſt feit den Hee= 
reszuͤgen Karld des Großen ans Licht und erfcheinen nach 
ihrer geographifchen Lage in Norden jenfeit der Elbe unter 
den Namen der Nordleute, der Norbalbingier und ber 
überetbifchen Sachfen (Nordliudi, Nordalbingi, Saxo- 
nes transalbiani), Sie bewohnten. alfo das Land Hol— 
ftein, füllten aber nicht dies Gebiet in- feiner ganzen heufi= 
gen Ausdehnung. Denn gegen Norden. erftredten fie fich 
zwar bis zur Eider, ‚dem Grenzſtrom gegen die normanni- 
fhen Züten oder Dänen, an deſſen Mündung zugleich 
das Gebiet der Nordfriefen begann, aber gegen Oſten 


1) Delius bei Ledebur, allgem. Archiv für preußiſche Gefchichte. 
IX. ©. 114. Annal, Einhard. a, 784. ap. Pertz, monum, Germ. 
1. p. 167. Carolus per Thuringiam venit in campestria Saxoniae, 
quae Albi atque Salae fluminibus adjacent, depopulatisque orien- 
talium Saxonum agris ac villis ete. Annal. Laurissens. a. 784. 
ap. Pertz I, c. T. p. 166. Carolus consilio inito, ut per Toringiam 
de orientali parte introisset super Ostfalaos, 
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hin erfcheint ein großer Theil dieſes Landes ſchon feit alter 
Zeit von wendifchen Stämmen befeßt. Daher werden bie 
Nordalbingier auch ein Mifchlingsvolt aus Sachſen und 
Friefen genannt, welches an den Grenzmarken der Nor- 
mannen und der (wenbdifchen) Obodriten wohne ). 

Diefe Gruppe der nördlichen Sachfen zerfiel aber 
wiederum, wie wir ang ben fpätern Gefchichtfchreibern, dem 
Adam won Bremen: und dem Helmold, dem Gefchichtfchrei= 
ber der Slaven, Bennen lernen ?), in drei befondere Voͤlker 
ber Dietmarfen (Thiedmarsi, Thetmarsi), der Stor⸗ 
marn (Stormarii) und der Holfaten (Holzati, Holtsati), 
Bon ihnen wohnten die erftern im Weften in dem Marfch= 
Lande an der Küfte des deutſchen Meeres von der Elbe bis 
zur Eider, wovon fie ihren Namen führten, die Stormarn 
in DOften an der Stör, die ihnen ben Namen gab, und bie 
Holfaten im Norben, welche, wie Abam von Bremen bes 
merkt, nach den von ihnen bewohnten Waldgebieten den 
Namen haben follten. Die Eider (Egidora fluvius) ſchied 
nach Angabe der fuldifchen Annalen im Norbweften die Sach 
fen von den Dänen, während fie im. Ofen durch die kleinen 
Flüffe Bille (Bilena) und Schwale (Suala) von ben 
Wenden gefchieden wurden ®), 

Wie ſchon früher bemerkt, tritt bei biefem weit ausge⸗ 
breiteten Volke der Sachſen vornehmlich die Gliederung in 
drei Staͤnde hervor, deren beſtimmtere Ausbildung mit der 
aus Eroberungszuͤgen entſtandenen Geſtaltung des Volkes 





1) Zeuß, die Deutſchen. S. 395. Ruodolfi Fuldens. transl. 
S. Alexandri ap. Pertz, mon. Germ. 11. p. 677. Est enim gens 
in partibus nostri regni Saxonum scilicet et Fresonum commixta 
in confinibus Nordmamnorum et Obodritorum sita, 


2) Helmold, chron. Slavorum. 1, 6. Ultima scilicet pars 
Saxoniae, quae est trans Albiam et dicitur Nordalbingia, conti- 
nens tres populos, 'Tethmarsos, Holsatos, Stormarios. 


3) Zeuß, die Deutfchen. ©. 3%. 
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zufammenhängen mag ). Diefe drei Stände waren bie ber 
Edlen (Ethelingi), der Freigebornen (Frilingi) und ber 
Hörigen oder Laſſen (Lazzi, Lidones, serviles), wels 
chen leßtern fich noch die Freigelaffenen Cliberti) zuges 
fellen, und bie alle ihre beftimmten politifchen Rechte in dem 
Gemeinmwefen bes fächfifchen Bundesvereind hatten ?). War 
auch die Verbindung des gefammten fächfifchen Voͤlkervereins 
unter fich ziemlich lofe, wie. aus den Kämpfen der Sachfen 
mit den Franken zur Zeit von Karl dem Großen Far genug 
erhellt, fo fcheint doch eine beſtimmtere politifche Ein: 
beit nicht ganz gefehlt zu Haben. Denn wie ber angelfäch- 
fifche Mifftondr Liafwin oder Lebuin, der um eben bie 
Zeit, ald Karl feinen Kampf gegen die Sachfen eröffnete, fich 
zu biefem Volke begab, nad) feinem Lebenöbefchreiber, dem 
Mönch Hukbald, berichtet, wurden die Sachfen nicht von 
Eöniglichen Gefolgsherren beherrfcht, ſondern jeder einzelne 
Gau fand unter einem befondern von feinen Bewohnern 
erwählten Grafen, aber alljährli wurbe ein allgemeis 
ner Landtag oder eine allgemeine Bolksverfammlung 
(publicum concilium, conventus) abgehalten, zu welcher 
aus jedem Gaue an zwölf: Abgeorbnete von jedem der brei 
Stände erfchienen, um über das allgemeine Wohl zu bera= 
then, wenn Died auch felten in dem von ihm angegebenen 
Umfange zur Ausführung gefommen fein mag °). 


1) ann Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa, 
1. S. 4 


2) — Geſchichte des niederſaͤchſiſchen Volkes. ©. 8 
bi3 106. Doch herrſcht über den Unterſchied der beiden crfien 
Stände und über das rechtliche Verhaͤltniß derfelben zu einander 
noch mancher Streit, und die beflimmtere Ausbildung deſſelben ift 
darum auch nicht felten erſt als eine Folge der fränkifchen Herr- 
ichaft betrachtet worden. Vergl. Luden, deutfche Gefchichte. V. 
5. 40 big 42 und Anmerk, 22 und 23. ©. 502 und 503, 


3) Schaumann,a.a. O. ©. 73. 
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Laßt fi) das Stillfchweigen der fränfifchen Autoren 
daruͤber auch nicht ald ein Grund gegen jene Angabe an= 
führen, fo foheint doch das ganze frühere Verhaͤltniß zwi- 
fehen den Franken und Sachfen zu beweifen, daß: ed mit ber 
politifchen Einheit bed gefammten fächfifchen Volksſtammes 
nicht viel zu fagen hatte, indem immer nur einzelne 
Stämme ber Sachſen mit den Franken im Kampfe ftanden 
und auch von ihnen abhängig wurben, ohne baß bie. Ge— 
fammtheit des Volkes darum befümmert gemwefen wäre. Und 
felbft auch bei dem letzten großen entfcheidenden Kampfe. über 
die Freiheit der Sachen wurben auf jenen Landtagen doch 
Feine. gemeinfamen Oberfeldherren gewählt, wie bie Sach 
fen gewohnt waren in Kriegszeiten einen von den Gauen er= 
wählten Feldherrn an die Spiße: zu ftellen, vielmehr treten 
nur die drei größern Maſſen des Volkes unter ganz von ein— 
ander unabhängigen Oberhäuptern hervor. Nach Lebuins 
Angabe fanden aber jene Bolköverfammlungen mitten im 
fächfifchen Lande nicht weit von. der Weſer ftatt bei. einem 
Drte, den cr Marklo nennt (locus Marklo in media Sa- 
xonia secus flumen Wiseram), und der an fehr verfchie= 
benen Orten gefucht, am mwahrfcheinlichften in der Nähe von 
Minden auf dem linken Ufer der Wefer auf der Heidefläche 
zu finden ift, die noch fpäter: unter dem Namen Marteslo 
(jet Maſſeloh) vorfommt '). 

Auf einem folchen Landtage zu Marflo befand fi ch grade 
Lebuin, wo er die Sachfen vergeblich zu bewegen fuchte, fich 
ber chriftlichen Religion zu ergeben, ald Karl der Große mit 
ben fränfifchen Kriegsfchaaren zu Mainz den Rhein über: 
fchritt und durch das fränfifche Heffen ziehend in den fächft- 
fchen Heffengau Bid zur Diemel vordrang ?). Eine große 
Anzahl von Beiftlichen zur Belehrung der Sachfen folgte 


1) Moo yer beiledebur, allgem. Archiv für die Gefchichtsfunde 
des preußifchen Staates. 1832, Th. VIII ©. 173 bis 191. 
2) Welter, Einführung des Chriftenthums in Weſtfalen. S. 30- 
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fchon damals dem Zuge. Die Einnahme der fächfifchen 
Feftung Eresburg auf einer Berghöhe-an ber obern Die⸗ 
mel,. aber vermuthlic nur Durch Werrätherei, weil von 
einem Kampfe nicht die. Rebe ift, eröffnete. Diefe fächfifchen 
Kriege: Karls *). Denn dieſes Eresburg, welches durch ‚Ver: 
wechfelung mit der Syburg nicht felten:an ber Ruhr im 
Innern von Meftfalen gefucht worden ift ?), im fpätern 
Mittelalter aber unter dem Namen von: Marsberg (mons 
Martis) oder Mersberg vorkommt, bemnach. alfo auf der 
Stelle des heutigen Stadtberg an der Diemel zu fuchen 
ift,, bildete . einen der wichtigften und fefteften Punkte in 
dem Gebiete der Sachfen, deffen Ruhm und Bedeutung fchon 
in dad germanifche Alterthum zuruͤckzugehen ſcheint ?)J. 

Von dort ruͤckte Karl weiter nordwaͤrts vor zu dem 
Heiligthum der Sachſen, welches den Namen Irmenſul 
fuͤhrte, und deſſen Zerſtoͤrung ihn drei Tage lang befchäf- 
tigte.*). : Doch hat nicht minder über die Lage. dieſes Hei— 
(igthumes als Aber feine Bedeutung und Befchaffenheit von 
je an viel: Streit. geherrfcht, obfchon ſich aus. den Angaben 
der frauͤnkiſchen Annaliften mit Sicherheit: ergiebt, daß daffelbe 
nicht zu an or en weiter, — auf dem 


H eud en, deutſche Geſchichte. IV. ©. 282. 


2) v. Steinen, weſtfaliſche Geſchichte. Como 1755,:8.. Th. 1. 
Ybth, 2. ©. 1589 bis 159, 


3) Wigand,: Archiv für Gefcäte und — PN 
falens. 1,1, ©, 35 bi 38. Ledebur, die Brufterer. ©. 130. ı 


4) Annal. Einhard, a. 772, ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 151. 
Rex Karlus, congregato apud Wormaciam generali conventu, 
Saxoniam bello adgredi statuit, eamque sine mora ingressus, 
ferro et igni cuncta :depopulatus, 'Aeresburgum castrum cepit, 
idoldm, quod Irminsul a Saxonibus vocabatur, evertit. In cujus 
destruetione cum in eodem loco per .triduum. moraretur,; — Tum 
rex, idolo destructo, ad Wisuram fluvium accessit, ibique'a Sa- 
xonibus duodecim obsides accepit. 
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Wege zur Wefer hin gefucht werden kann, und dann daß 
daffelbe fich in einem Haine befand oder wahrfcheinlich nur 
aus dem Haine felbft beftand. Denn unzweifelhaft lag dies 
Heiligtum in der öden und wafferlofen Gegend, wo bie 
Franken nur durch einen plößlich entftandenen Born vom 
Verſchmachten gerettet fein follen, in dem fpätern Stifte- 
lande Paderborn auf den Berghöhen zwiſchen den Quellen 
der Lippe und ber Wefer in ber Nähe der Orte Lippfpring 
und Dringenberg, alfo in berfelben Gegend, wo die variani« 
ſchen Legionen einft durch ben Cherusfen Armin ihren Unter- 
gang fanden !). Nur ift die Beziehung dieſes Heiligthums 
und feined® Namens auf jenen alten germanifchen Helden 
auf jeden Fall mehr als zweifelhaft: zu nennen. 
- Nach) der Vernichtung jened Irmenſul feßte Karl feinen 
Zug weiter fort bis zur Wefer, und die benachbarten fäch- 
fifchen Stämme, fo weit fie von feinen Waffen erreicht oder 
bedroht waren, mögen fich ihm unterworfen haben. Denn 
von beftimmtern Erfolgen wird nichts berichtet, vielmehr 
kehrte Karl mit den Geifeln, welche er fich von diefen 
Sachfen zur Sicherung ihres Gehorſams hatte uͤberliefern 
laffen, bald wieder nach dem Rhein zuruͤck, und verbrachte 
den Winter auf feinem Schloffe Heriftall an der Mans. 
Sicher war bamald feine vornehmſte Aufmerkfamkeit ſchon 
auf die italifchen Angelegenheiten oder auf fein Verhaͤltniß 
zu dem longobardiſchen Reiche gewandt, ſo wie er zur 
Beſchleunigung des Ausbruches der Feindſeligkeiten zwiſchen 
ſich und dem longobardiſchen Koͤnige auch nur ſeinen erſten 
ſaͤchſiſchen Heereszug unternommen zu haben ſcheint ?).. 
Karld feindliche Gefinnung gegen die Longobarden 


1) Ledebur, kritiſche Beleuchtung einiger Punkte in: den Feld⸗ 
gügen Karls des Großen gegen die Sacyfen und Slaven. ©. 1 bis 
35. Daſelbſt auch die volfiändige Litteratur uͤber dieſen viel be» 
fprochenen Gegenfland. 

2) Euden, deutfche Gefchichte IV. ©. 284, 
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hatte fich ‚fchon zur Genuͤge kund gegeben, und fein Ber- 
haͤltniß zum römifchen Stuhle trug mefentlich bei zur 
Vermehrung der Feindfchaft zwifchen ihm und dem Könige : 
Defiderius, der den fränkifchen Beherrfcher eben fo haffen 
als fürchten mußte, Dazu kam nun, daß um biefelbe Zeit 
der römifche Bifchof Hadrianus, welcher feinem Vorgänger 
Stephan, Ill. im Anfange bed Jahres 773 gefolgt war, mit 
dem .‚longobardifchen Könige fogleich in einen heftigen Zwie⸗ 
fpalt. gerieth, und ;won demfelben fogar in. Rom. bedrängt 
bei dem fränfifchen Könige, der fich damals auf feiner Billa 
Diedenhofen. (in villa Theodone, "Thionville) an ver 
Moſel befand, um fohleunige Hülfe:bat, auf welche er um 
fo mehr rechnen konnte, ald er fich zu feinen Gunften ge 
weigert hatte, Karlmanns junge Söhne auf des Defiderius 
Berlangen zu Königen ber Franken zu ſalben. So wurde 
von Karl auf dem Maifelde des Jahres 773. die Heerfahrt 
über die Alpen befchloffen '). 

Zu Genf verfammelten fich die, fränkifchen Kriegsſchaa— 
ren, von welchen den einen Theil Karld Oheim Bernhard 
durch das Land Wallid von der obern Rhone aus über den 
Alpenpaß ded Mont Four, der von biefem Fürften nach— 
mals den Namen des Bernhards= Berges bekommen haben 
fol, führte, während Karl felbft mit dem andern Theile durch 
Savoyen von ber Iſere aus über ben Alpenpaß des Mont 
Cenis vordrang *). Die von den Longobarben befeßten und 
befeftigten Clufen am Ausgange der Alpenthäler zur Ebene 
des Po wurden erflürmt, die longobardifchen Schaaren theilg 
unter dem Könige Defiderius, theild unter feinem Sohne 
Adalgis zuruͤckgeworfen und das offene Land von den Franz 
fen ohne große Mühe eingenommen, während fich der König 
in die Hauptſtadt Pavia warf, Adalgis aber in dem feften 


N) Leo, Befchichte von Stalien. 1. S. 198 bis 200. 
2) Mannert, Gefchichte der Franken. 1. ©. 412, 
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Verona eine Zuflucht ſuchte!). Schmerlich kann ben Lon- 
gobarden die Gefahr für die Unabhängigkeit ihres Reiches 
durch die Franken entgangen fein, und nicht ohne Grund 
mag man mancherlei Verrath in der Umgebung bed Königs 
ala eine Haupturfache dieſer ſcheinbaren Wehrlofigkeit 
des fonft fo ftreitbaren Volkes betrachten, wie fie auf ber 
andern Seite fich mit der Hoffnung täufchen mochten, burch 
den Eintritt des Winterd von ihren Feinden wieber. befreit 
zu werben. uch: hielten ſich jene beiden Städte länger: als 
es die: Franken erwartet hatten ?). 

Indeſſen Karl war nicht Willens dad einmal angefan- 
gene Werk erft durch einen zweiten Heeredzug zu vollenden, 
er blieb mit feinem Heere auch den Winter über in Ita— 
lien, und. felbft bie Auslieferung von Karlmanns Wittwe mit 
ihren Kindern, die ber die Alpen in ein Klofter abgeführt 
wurben, hemmte nicht Die Fortfeßung des Krieges. Zwar 
mochte auch dem Hadrianus mit der'Feftfegung der Franken 
in Ftalien auf ven Trümmern des longobarbdifchen Reiches 
nicht gedient fein, und er empfing den König, ald berfelbe 


1) Chron, Moissiac, a, 773, ap. Pertz, mon. Germ. ]. p. 295. 
Eodem anno Karolus rex synodum tenuit in Jenua civitate, in 
quo conventu exercitum divisit, partem secum retinens, ut per 
Cenisium montem transiret; partem vero reliquam, cui praefecit 
Bernardum avunculum suum, cum ceteris fidelibus per Jovis 
montem in Italia intrare praecepit. Desiderius vero rex imme- 
mor beneficiorum Pippini regis, ‚per cujus donationem regnum 
J,angobardorum’ sortitus est, clusas fortiter contra regem Karo- 
Juni exereitumque ejus firniare praecepit. Castrametatus est ita- 
que rex'Karölus e regione clusarum et valli, quod Langobardi 
defenderant. :Misit autem. per difficilem ascensum montis legio- 
nem ex probatissimis. pugnatoribus, qui transcensu montis Lan- 
gobardos cum rege eorum in fugam converterunt, Karolus vero 
rex cum exercitu suo per apertas clusas in Italiam intravit, ad 
Papiam civitatem usque pervenit, in qua Desiderio incluso, ipsam 
eivitatem obsedit et vallo firmissimo circumdedit. 


2) Luden; deutfche Gefchichte, IV, ©, 285 bis 292, 
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zur Feier des DOfterfefted im Jahre 774 nah Rom Fam, 
nur als römifchen Patricius, doch benußte er wenigftend 
feine Gegenwart, um fich die reichen Schenkungen feines 
Baterd Pipin an den apoftolifchen Stuhl, und zum Theil 
noch mit weitern Anfprüchen, beftätigen zu laffen 1). Und 
wenn auch Habrianus den Karl ald König der Franken 
und der Rongobarben fo wie als Patricier der Römer 
begrüßte, fo fcheint er eben dadurch das Iongobardifche Reich 
wenn auch unter der fränfifchen Oberhoheit, doch als einen 
felbfiftändigen Theil beffelben bezeichnen zu wollen, ber 
von dem eigentlichen Reiche und Rande der Franken jenfeit 
der Alpen durch dieſes Hochgebirge immer gefchieben bleiben 
müffe ?). 

Uebrigend nahm Karl felbft Feinen Anftand neben dem 
Namen eined Könige der Franfen den eines Königs der 
Longobarden zu gebrauchen, und dieſer Umftand fcheint 
nicht nur von augenblidlichen Folgen gewefen zu fein, fons 
dern hat feinen Einfluß auch durch die folgenden Jahrhun— 
derte zu erkennen gegeben, Denn die Longobarden, irre ges 
macht in der Treue gegen ihre bisherigen Beherrfcher, deren 
Macht überhaupt auf fehr unfichern Grundlagen beruhete, 
ergaben fich nun leichter dem fränfifchen Könige. Das hart 
bedrängte Pavia oͤffnete ſchon im Sommer 774 die Thore, 
König Defiderius warb den Franken überliefert und endete 
als Mönch in dem Klofter Corbie (Corbeja) an der Somme, 
Nur fein Sohn Adalgis entkam mit feinen Anfprächen auf 
die Herrfchaft bei den Longobarden gluͤcklich nach Conftanti= 
nopel. Die longobardifchen Herzoge und Grafen wie felbft 
ber mächtige Herzog von Friaul huldigten dem fränfifchen 
Sieger ald Bafallen, und wenn die beiden bedeutenden Fürs 
fien von Spoleto und Benevent bamald noch der Ables 


1) Leo, Gefchichte von Ztalien. I. ©. 201. 202. Mannert, 
Geſchichte der Franken. J. ©. 414. 

2) Luden, deutfche Gefchichte. IV. S. 294 bis 297, 

II. 28 
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gung ded Huldigungseides entgingen, fo verbankten fie dies 
theild ihrer entfernten Lage, theild ihrer Stellung zum apo= 
ftolifchen Stuhle '). 

So endete nach zweihundertjähriger Dauer die Selbft« 
ftändigfeit des longobarbifchen Reiches in Italien, ob» 
fchon das Reich mit dem Untergange des einheimifchen Kds 
nigthumes nicht aufgehört hat. Vielmehr dauerte das Reich 
auch ferner fort; die Longobarben blieben ein befonderes 
Bolt in dem fränfifchen Reiche und lebten aud) ferner nach 
ihren eigenen Gefegen, wie diefe unter ihren frühern Könis 
gen von ber Zeit bes Rotharich bis auf den Ruitprand aufs 
gezeichnet waren ?). Daher geftaltete ſich aus Diefem italis 
fchen Longobardien jeßt der dritte Haupttheil des 
fräntifchen Reiches neben dem oftfränfifchen Reiche oder Au: 
firafien im woeiteften Sinne und dem weftfränfifchen Reiche 
nach feiner dreifachen Gliederung in Neuftrien, Burgund und 
Aquitanien. Wenn aber auch Longobardien jeßt die Stelle 
in dem politifchen Syſteme ber abenbländifchen Melt ein= 
nahm, welche früher Burgund gehabt hatte, fo kann daffelbe 
doch Kaum ald dad füdfränfifche Neich bezeichnet wer: 
den, da ed auch ferner im ſchroffen Gegenfage gegen das 
transalpinifche Ftankenreich verharrte, und ſich von demſel⸗ 
ben nicht minder unterfchied, als in bemfelben wieder ber 
Gegenfag zwifchen dem öftlichen, beutfchen Rande und dem 
weftlihen, romanifchen Lande hervortrat. 

Doch blieb das Longobardifche Wolf fortan nicht ganz 
ungemifcht und feine bisherige Verfaffung nicht ganz unge— 
trübt. Die Longobarden fühlten bald die erlittene Schmad), 
die großen Barone des Landes gehorchten nur. mit Widers 
willen den Kranken und bemußten gern jede Gelegenheit zur 
MWiederherftellung der Selbftftändigfeit ihres Reiches. Darum 
fuchte Karl auch dies Iongobardifche Nebenreich Durch Weber: 


I) Leo, Geſchichte von Italien. I. ©. 202. 
3) Luden, deutfche. Gefchichte. IV, Seite 298. 
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tragung ber fränfifchen Staatseinrichtungen auf baffelbe, 
wie befonderd der Gauverfaffung und der weitern Per: 
breitung des Lehnsweſens mit dem Heerbanne, fo viel wie 
moͤglich an das politifche Syftem des fränfifchen Reiches zu 
feffeln 1); aber troß aller der damit zufammenhängenden 
Umgeftaltungen in dem Leben des Volkes blieb Longobar- 
dien immer ein eigenthümlicher Theil des fränfifchen Rei- 
ches, der in bemfelben Verhältniffe zu dem Reiche der Karo: 
lingen wie nachmald zu dem roͤmiſch-deutſchen Kaiferthume 
ſtand ?). 


3) Die Sachfen:Rriege Karls, der Sturz der 
Agilolfingen und die Vereinigung Bajvariens mit 
dem fränfifchen Neiche. 


Karls erfter Angriff auf die Sachfen fcheint diefelben 
mehr gereizt und erbittert als erfchredt zu haben. Schon 
arbeitete der Abt Sturm mit feinen Jüngern unter dem 
Schuße der fränfifchen Befagung zu Eresburg an ber 
Ausbreitung des Chriftenthums in den benachbarten Gauen, 
wie der Prieſter Lebuin an der frieſiſch-ſaͤchſiſchen Grenze 
in ſeiner Kirche zu Deventer, woſelbſt er noch im Jahre 
773 ſtarb °), als die ſtreitbaren Sachſen gleich bei Karls 
Abzuge verheerend in das fraͤnkiſche Friesland eindrangen, 
und ſodann bei der Nachricht von dem Heereszuge der Fran⸗ 
ken uͤber die Alpen und von ihrem Verweilen in Italien 
nach zwei Seiten hin mit Feuer und Schwerdt Rache an 
ihren Feinden nahmen. Denn auf der einen Seite drangen ſie 


1) Leo, Geſchichte von Italien. J. S. 206 bis 218. 
2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 417. 


3) Welter, Einführung des Chriftenthums in Weſtfalen. ©. 32, 
28 * 
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im Zahre 774 in Heffen ein, eroberten die Eredburg und 
verwüfteten das ganze Land, von welchem nur bie Fefte 
Buraburg und die Kirche des Bonifacius zu Frizlar 
durch ein Wunder nach dem Glauben jener Zeit verfchont 
‚blieben *), während fie auf der andern Seite unter der An- 
führung des Wittefind (Midufind), der ald einer der an= 
gefehenften Dynaften in dem weftfächfifchen Lande fortan auch 
ald der Herzog ber Weftfalen erfcheint, zum Nieber- 
Rhein vorbrangen, überall das Chriftenthum zerftdrten, die 
Friefen zur alten Freiheit und dem alten Glauben aufrie— 
fen und felbft dad weftliche Friesland in dem rheinifchen 
Deltalande bedroheten. Jener Wittefind, ficher ein Mann 
von großen Gaben, blieb feitdem die Hauptftüße ber Freis 
heit der Sachfen; durch feine Thaten vor allen Sachfen ven 
Kranken am meiften verhaßt, ift er von ihnen ald der Urhe- 
ber alles des Unglüces in diefem langen und blutigen Kriege 
bezeichnet worden, obſchon fie in ihrem Beftreben ihn vor 
allen Andern zu gewinnen die befte Rechtfertigung dieſes 
ausgezeichneten Mannes zu erfennen geben ?), 

Karl Fam jedoch fchneller aus Stalien zuruͤck, als es 
die Sachfen erwarten mochten, und wenn er fie auch nicht 
mit dem über die Alpen geführten Heerbanne fogleich angrei« 
fen Eonnte, fd ließ er fie doch durch einige Schaaren freie 
williger Männer zunächft aus dem Gebiete des heffifchen 
Franken vertreiben. Da er aber nicht verfannte, daß die 
italifchen Angelegenheiten bald. wieder einen neuen Heereszug 
über die Alpen nothwendig machen würden, fo wünfchte er 





1) Wend, heſſiſche Landesgefchichte. IR Seite 315. Annal. 
Einhard. a, 774, ap. Pertz, mon, Germ. J. p. 153, Saxones, cum 
in eo locvo, qui nunc Frideslar ab incolis nominatur, basilicam 
a B. Bonifacio martyre dedicatam incendere molirentur, inmisso 
sibi divinitus pavore subitaneo, turpi trepidatione confusi, domum 
fugiendo revertuntur. 


2) Luden, deutfche Geſchichte. IV. ©. 300, 301. 
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wenigftens jeßt die Verhältniffe mit den Sachfen gehörig 
zu orbnen und zu befeftigen. Auch feheint er nach Eginhards 
Angabe jet den beftimmten Plan gefaßt zu haben das freu= 
Iofe und bundbrächige Volk der Sachfen fo lange zu bebränz 
gen, bis fich daffelbe der fränfifchen Herrfchaft und dem 
chriftlichen Glauben unterworfen habe oder vernichtet fei 1). 
Dazu berief er im Frühlinge des Jahres 775 den großen 
Reichstag zu Düren (in villa Duria) an der Roer, mo 
von der ganzen Verſammlung der Reichskrieg gegen die Sachs 
fen befchloffen ward, 

Bermuthlich zu Köln den Nhein überfchreitend drang 
er an der Ruhr affwärts in MWeftfalen ein, wo die fächft- 
ſche Bergfeftung Sigiburg, der Einmündung der’ Lenne in 
die Ruhr gegennber, fpäter unter dem Namen von Hohenfy- 
burg befannt, deſſen Truͤmmer noch jeßt dort zu- erbliden 
find, erobert ward ?). Meiter oſtwaͤrts vordringend ward 
auch Eresburg wieder den Sachfen entriffen, aufd neue 
befeftigt und durch eine Befaung gefichert, und im fiegreis 
chen Kampfe gegen eine fächfifche Schaar am Brunsberge 
(in laco Brunesberg) bei Hörter die Wefer überfchreitend, 
wo er einen Theil feines Heeres zur Eicherung der Land— 
fhaften auf dem linfen Stromufer zuruͤckließ, drang er in 
bad Gebiet der oftfälifchen Sachfen bis zur Ofer (ad Ova- 
crum fluvium) vor, und nöthigte die Bewohner der umlies 
genden Gaue zur Unterwerfung. Heſſi oder Haffto, welcher 
der vornehmfte unter den Häuptlingen der Oſtfalen ges. 
nannt wird, erfchien auch mit feinen Stammgenoffen vor 
bem Könige, dem fie Geifeln ftellten und den Eid der Treue 
ſchwuren; und als fich Karl von dort wieder nach der Wex 


1) Annal. Einhard. a. 775. ap. Pertz, mon. Germ, I. p. 153. 
Consilium injit, ut perfidam ac foedifraganı Saxonum gentem 
bello adgrederetur et eo usque perseveraret, dum aut victi chri- 
stianae religioni subjicerentur aut omnino tollerentur. 


2) Ledebur, die Seldzüge Karls des Großen. ©. 15 bis 32. 
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fer zuruͤckwandte und zwar auf einem mehr nörblichen Wege 
nad) dem Budi- Gau (pagus Bukki) in der Graffchaft 
Schauenburg, wo die Wefer bei Minden durch die Gebirgss 
pforte in die norbdeutfche Niederung eintritt, erfchien dort 
vor ihm ber Häuptling Bruno mit ben andern Stamm 
häuptern ber Ungern, um ihm gleichfalls zu huldigen und , 
Geifeln zu ftellen 1). 

Aber während deſſen hatten fich die nördlichen Stämme 
ber weftfälifchen Sachfen erhoben und hatten die jenfeit 
ber Wefer von Karl zuruͤckgelaſſene fränfifche Heeresabthei= 
lung in ihrem Lager bei Lidbechi überfallen und ihr einen 
harten Verluſt beigebracht. Dies vielgefuchte Lidbechi ift 
aber unftreitig das heutige Luͤbbke (Lübbefe) im Fürften- 
tum Minden an der Norbfeite des Osning zwifchen den 
Städten Minden und Osnabruͤck in dem Lübbefe- Gau 
(Ridbefegowe), wohin Karl bei feinem Uebergange über 
bie Wefer in ber Gegend von Minden fogleich gelangen 
mußte ?). Die Weftfalen wurden darauf von Karl ange= 
griffen, gefchlagen und gleich ihren Stammgenoffen im ſuͤd⸗ 
lichen Weftfalen, in Engern und Oftfalen zur Huldigung 
und Stellung von Geifeln genöthigt. 

So kehrte Karl, nachdem er ganz Sachfenland fieg- 
reich durchzogen hatte, im Herbft des Jahres 775 wieber 





1) Luden, deutfche Gefchlchte. IV. Seite 302. 303. Annal, 
Lauriss, a. 775, ap. Pertz, mon. Germ, I. p. 154. Ibi omnes 
Austreleudi Saxones venientes cum Hassione et dederunt obsides 
et juraverunt sacramenta, Similiter inde revertente mitissimo 
rege venerunt Ängrarii in pago, qui dicitur Bukki, una cum Bru- 
none et reliquis optimatibus eorum et dederunt ei obsides sicut 
Austrasii, 


2) Ledebur, die Feldzuͤge Karls des Großen. ©. 33 bis 57. 
Annal, Einhard. a. 775. ap. Pertz, mon, Germ. I, p. 155. Interea 
pars exercitus, quam ad Wisuram dimisit, in eo loco, qui Hlid- 
beki vocatur, castris positis, incaute se agendo Saxonum fraude 
eircumventa atque decepta est. 
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zum RMhein zuruͤck, als ihn die Nachricht von der unruhigen 
Bewegung in Italien und der Hülferuf des römifchen Bis 
ſchofs Hadrianus zwangen bie noch keineswegs unterworfe— 
nen Sachſen zunaͤchſt unbeachtet zu laſſen und ſeine Auf— 
merkſamkeit jenem Lande zuzuwenden. Denn bie Verbin—⸗ 
bung der bebeutendften Iongobardifchen Herzoge wie von 
Spoleto und Benevent, denen fich auch ber fränfifche Vaſall 
Rodgaud von Friaul angefchloffen, zur Vernichtung der 
fränfifchen Herrfchaft in Italien war um fo gefährlicher, als 
auch der Fürft Adalgis mit byzantinifcher Hülfe erwartet 
wurbe !), Eben befand fich Karl zu Schletftabt (in villa 
Scladdistat) im Elfaß, als die dringenden Aufforderungen 
Hadriand ihn bewogen mit einem befondern Geleite von 
freiwilligen Franken, deren Heerbann er nach der Heims 
Fehr von dem fächfifchen Feldzuge nicht mehr aufbieten 
konnte, mitten im Winter am Anfange des Jahres 776 
über die Alpen in Italien einzudringen und mit fchneller 
und Fräftiger Hand jene gefahrbrohende Verbindung durch 
die Unterwerfung ded Herzogs von Friaul zu zerfprengen ?). 

Unterdeffen hatten auch die Sachfen nicht geruht, fie 
hatten Eresburg aufs neue eingenommen und die Befeſti— 
gungen bafelbft zerftört, und wenn. auch bad fefte Sigiburg 
ihren Angriffen wiberftand, fo verbreiteten fie doch Schreden 
bis zum Rhein. Darum berief Karl nach feines Rückkehr 
aus Stalien fogleich das Maifeld nah Worms, wo ber 
Krieg gegen die Sachfen ſchnell befchloffen und begonnen 
ward. Auch führte er eine größere Kriegsmacht als je zu— 
vor über den Rhein, um ber Rage der Dinge endlich eine 
andere Wendung zu geben. Die von den Sachſen an ihren 
Grenzen aufgeworfenen Verſchanzungen wurden von ben 
Franken leicht durchbrochen, und unter großen Werheerungen 
drangen bie leßtern bis gegen die Wefer vor. Da erfchie: 


1) Leo, Geſchichte von Italien. I. S. 205. 206. 
2) Luden, deutfche Gefchichte, IV. S. 304 bis 307. 
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nen bie Sachfen aus ben weftfälifchen Gauen in ben 
Quellgebiet der Lippe und baten den Sieger um Schonung; 
fie unterwarfen fich, gaben aufs neue Geifeln und nahmen 
die Taufe an. Doch traute Karl den Sachſen keineswegs, 
denn Eresburg ward mit ſtaͤrkerer Befeſtigung wiederherge⸗ 
ſtellt, und mit ſicherm Blicke gruͤndete er gleich wie einſt 
Druſus in dieſem Gebiete zur Befeſtigung ſeiner Herrſchaft 
an den Quellen der Lippe die Zwingburg Karlſtadt (urbs 
Karoli, vermuthlich das ſpaͤtere Lippſtadt), und kehrte im 
Herbſt des Jahres wieder zum Rhein zuruͤck 1). 

Wenn auch ungern, blieben die Sachſen ruhig, weil 
Karl den Winter in ihrer Naͤhe in ſeiner Pfalz zu Heri— 
ſtall verbrachte und das Oſterfeſt in der Pfalz zu Nimwe— 
gen (in villa Niumaga) feierte. Von dort aber begab er 
ſich ſogleich nach dem Feſte im Fruͤhjahr des Jahres 777 
nach Weſtfalen, wohin er nach dem hier zum erſtenmale ge⸗ 
nannten Orte Paderborn (Patresbrunna, Paderbrunnen) 
im Quellgebiet der Lippe das Maifeld der Franken ausge⸗ 
ſchrieben und zugleich die Sachſen berufen hatte, theils um 
fie durch die Macht der fränkifchen Herrfchaft zu fchreden, 
theild um fie an die politifchen Einrichtungen ber Franken, 
an ben Heerbann und an die Abhängigkeit auf ihrem alten 
freien Eigenthume von dem Könige zu gewöhnen, theils 
auch um der Einführung der damit zufammenhängenden 
kirchlichen Einrichtungen bei ihnen den Weg zu bahnen 2), 





1) Mannert, Gefchichte der Sranfen, I. Geite 419. Annal, 
Petav. a. 776. ap. Pertz, mon. Germ. I, p. 16. Aedificaverunt 
Franci in finibus Saxanorum civitatem, quae vocatur Urbs Karoli. 
Doch heißt es ad ann. 778 Saxones rebellantes incenderunt oppida, 
et igne cremaverunt civitatem, quae (?)) Franci construxerunt 
infra flumen Lipiam. 


2) Annal. Lauriss. a, 777, ap. Pertz, mon, Germ. I. p. 156, 
Carolus rex synodum publicum habuit ad Paderbrunnen prima 
vice; ibique convenientes omnes Franci, et ex omni parte Sa- 
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Zwar fügten fich die Sachfen in alle Forderungen des Koͤ— 
nigd; doch wurde dadurch eigentlich nichts gewonnen, meil 
Wittefind, das Haupt der Weftfalen, nicht erfchienen war, 
fondern fich über die Elbe zu den Dänen den Nachftellun: 
gen der Franken entzogen hatte '). 

Karl drohete auch nur den Sachfen, wenn fie noch 
einmal fich gegen ihn: erheben würben; denn yon Einfluß 
auf die weitern Unternehmungen in Sachfen war e3 unftrei= 
tig, daß auf dieſer Reichsverfammlung zu Paderborn mehrere: 
arabifche Fürften aus Spanien erfchienen, welche bei den 
Verwirrungen daſelbſt, die die Begründung bes neuen. Chaliz: 
fates der Ommajaden zu Cordova begleiteten, aus ihren 
Herrfchaften vertrieben bei dem mächtigen fränkifchen Könige 
eine Zuflucht fuchten und ihn zu einem..Heereszuge nach je 
nem Halbinſellande ermunterten ?); Schwerlich kann aber; 
Karl, wenn er feine Verhältniffe zu den Sachfen und Konz, 
gobarden berüdfichtigte, daran gedacht haben in- jenem Ge⸗ 
biete ähnliche Eroberungen wie an ber Wefer und in 
italien zu machen, und wenn er dennoch dieſe Heerfahrt 
unternahm, fo Fonnte er wohl nur durch ben Gedanken dazu 
bewogen werden, ald Vorfechter für die abendlaͤndiſche 
Chriftenheit gegen eben die Feinde anzufämpfen, in deren. 
Befiegung fein Vater und Großvater fich fo hohen, Ruhm 
erworben. hatten, und ihnen zur Züchtigung für ihre fruͤ⸗ 
hern Einbrüche in das fränfifche Reich nun die fränfifchen 
Maffen in ihrem eigenen neuen Heimathslande jenfeit der: 
Pyrenden zu zeigen. Auch mußte durch ein fiegreiches Ein- 
bringen in Spanien den. bort mit den Arabern noch. Fäms 


xoniae undique Saxones convenerunt, excepto quod Widochindis 
rebellis extitit cum paucis aliis, in partibus Nordmanniae confu- 
gium fecit una cum sociis suis, 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 308. 309. 
2) Mannert, Gefchichte der Zranfen, I. ©. 421. 
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pfenden Chriften eine Ermunterung in dem Streite für 
ihren Glauben und ihre Freiheit gegeben werben '). 

So erfolgte im Yahre 778 ‚der Heereszug der Franken 
auch über die Pyrenden und zwar auf ber doppelten Ge= 
birgäftrage im dußerften Oſten und Weſten bid zu dem 
Stromthale des Ebro, wo fich die zwiefachen Schaaren 
ber Franken, bie aus auftrafifchen, neuftrifchen, burgundis 
fchen und aquitanifchen Völkern zufammengefeßt waren, uns 
ter den Mauern bes alten Caͤſar-Auguſta vereinigten. 
Durch dieſe Unterwerfung der norbfpanifchen Landfchaften 
bis zum Ebro Hin war für den Ruhm des Königs genug 
gefchehen, und nach der MWiedereinfeßung ber vertriebenen 
muhamebdanifchen Fürften und nach ber Ernennung von 
fräntifchen Grafen für die Verwaltung der Grenzgebiete 
des Meiches Fehrte das fiegreiche Heer in einer vereinigten 
Schaar durch die weftliche Gebirgspforte, aber nicht ohne: 
mancherlei Verluſt durch die Ueberfälle der basfifchen 
Bergbemohner, deren Raubfucht die Beute der Sieger reizen 
mochte, wieder nad; Aquitanien zuruͤck ?). 

Indeſſen brachte die Abwefenheit Karla vom Rhein und 
fodann die Nachricht von feinem Unglüde auf feinem Hee— 
reözuge in Spanien die Sachfen wieder unter die Waffen, 
zumal da auch Wittefind zuruͤckgekehrt war und feine 
Stamtmgenoffen zur Freiheit auftief. Die Franken und vor— 
nehmlich die verhaßten Geiftlichen wurden uͤberall vertrieben, 
und verheerend brachen die Sachfen in das fränfifche Ri— 
puarien ein, wo fie an ihren Bedrängern Rache nehmend 
bie größten Graͤuel veräbten und den Staͤdten Köln und 
Koblenz gegenüber an den Ufern des Rhein erfchienen ?). 


1) Luden, deutiche Geſchichte. IV. S. 311: 
2) Dippold, Leben Kaifer Karls des Großen. ©. 61 bis 64. 
Schmidt, Geichichte von Frankreich. 1. ©. 145, 


3) Welter, Einführung des Chriſtenthums in Weftfalen. 
Seite 36. Saxones, quiequid a Diutia eivitate usque ad fluen- 
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MWenigftend erfüllten die fluͤchtigen Geiftlichen alles mit 
Schreden vor der Wuth der Sachfen, bis Karl in Eilmär- 
fchen aus Aquitanien herbeieilend ihnen die ihm zum beſon— 
dern Dienfte bereite fränfifche Schaar !) zur Sicherung‘ 
des Rheinuferd entgegenfandte, und fie. ſodann durch den: 
nachrädenden Heerbann ber Oftfranfen und: Alemannen aus 
den fräntifchen Gauen vertreiben ließ. An der Eder auf 
dem Battenfelbe (in Baddanfeldun juxta Adernam flu- 
vium nach dem Ausdrucke des fächfifchen Dichters) ‚erreich- 
ten fie die legten Schaaren ber fich durch das fräntifche 
Heſſen zurüdziehenden Sachfen und follen ihnen beim Ues 
bergange über den Fluß noch eine Niederlage beigebracht 
haben ?). | 

Erbittert über diefe Hartnädigkeit und Xreulofigkeit ber 
Sachfen, welche aus Kiebe zur alten Freiheit und ihrem 
Glauben aller Huldigungseide und Geifeln nicht achteten, 
rüftete fich daher Karl zu neuen Unternehmungen in bag 
Sachfenland, denen er durch feftere Begründung Eirchlicher. 
Einrichtungen mehr Nachdrud zu geben fuchte. Nachdem 
er daher noch im März des Jahres 779 einen großen 
Synodal-Reichstag durch Verfammlung der geiftlichen 
und weltlichen Großen feines Reiches, vermuthlich zu Heri⸗ 


tem Mosellae vicorum villarumque fuit, ferro et igni depopu- . 
lati sunt, 

1) Vergl. Stengel, Gefchichte der Kriegsverfaffung Deutfche 
lands im Mittelalter. ©. 47, 

2) Annal, Einhard. a. 778. ap, Pertz, mon, Germ. I, p. 159. 
Franci et Alamanni, qui contra Saxones missi erant, magnis itine- 
ribus ad eos ire contendunt, si forte in finibus suis eos invenire 
possent. Sed illi, jam re peracta, revertebantur ad sua. Quorum 
vestigia sequuti, qui a rege missi fuerunt, in pago Hassiorum 
super flurium Adernam iter agentes invenerunt, eosque statim in 
ipso fluminis vado adorti, tanta strage ceciderunt, ut ex in- 
genti multitudine ipsorum vix pauci domum fugiendo pervenisse 
dicantur, 
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ftall, abgehalten hatte, wo burch verfchiedene Beftimmungen 
und Gefeße ber Ordnung bed Reiches nach feinen geiftlichen 
und bürgerlichen Berhältniffen neue Kraft gegeben wurbe, 
begab er fich zum Maifelde na) Düren, und führte von 
dort den fränkifchen Heerbann fogleich bei Lippeham an 
der Mündung der Lippe in den Rhein über diefen Strom *). 
In nordöftlicher Richtung wandte er fich zu dem noch wenig 
unterworfenen nördlichen Weftfalen auf beiden Seiten des 
Osning in den Landfchaften von Münfter und Osnabruͤck, 
befiegte die ſich ihm. feindlich gegenäberftellenden Sachſen 
bei Bocholt (in loco Buocholt) an der Aa, nöthigte die 
Bewohner ber. umliegenden Gaue zur Unterwerfung, und 
drang bis zur Wefer vor, wo er bei dem Orte Mebofulli 
(ber und ganz unbekannt ift *), aber doch wohl nach ber 
Richtung des damaligen Kriegszuges in dem untern Theile 
ber mittlern Weſer, wo fich die beiden großen Fuhrten zu 
Minden und Nienburg über diefen Strom zeigen, gefucht 
werben muß) fein. Lager auffchlug. Schon rüftete er fich 
zum Webergange über die Wefer, als die sftlichen Völker, Die 
Angern und DOftfalen, durch das: Beifpiel der Weftfalen 
erſchreckt, Geifel ftellten und Huldigung leiften ließen ). 
Dennoch hielt Karl für gut im folgenden Jahre, 780, 
einen neuen Feldzug in das Sachfenland zu unternehmen, 
Bermuthlich hatte die Begründung ber geiftlichen Stif— 
tungen in Weftfalen fohon ihren Anfang genommen, und 
theild zum Schuße diefer Anpflanzungen, theild auch um 


1) Luden, deutfhe Gefchichte, IV. ©. 317, 318, 

2) Annal, Einhard. a. 779. ap. Pertz, mon. Germ, I, p. 161, 
Inde ad Wisuram veniens, castris positis in loco nomine Midu- 
fulli, stativa per aliquot dies habuit. | 

3) Ledebur, Feldyüge Karls des Großen. ©. 67 bis 76. Die 
Annahme von der Lage jenes Ortes Medofulli im Inneren von MWefts 
falen, etwa auf der Stelle des heutigen Münfter, wie bei Welter 
a. a. O. S. 38, ift offenbar ganz irrig, da er von ben alten Autoren 
ausdrüdlich an die Wefer verfegt wird. 
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ben fächfifchen Völkern jenfeit der Weſer die Gewalt ber 
fränkifchen Waffen mehr vor Augen zu legen, ald es bisher 
gefchehen war, fuchte er nun fo weit wie möglich das fächft- 
fche Land zu durchziehen. Died gefchah auch in verfchiebes 
nen Richtungen. Vermuthlich von Mainz aus durch Heffen 
in Sachfen eindringend wandte er fi) von Eresburg im 
fächfifchen Heffengau norbwärts zu den Quellen der Lippe, 
alfo wohl nach der Fefte Karlftadt, überfchritt ſodann ofts 
wärtd die Wefer (in der Gegend von Hörter), und durch: 
zog das oͤſtliche Engern und Oftfalen bis zur Oker (Oba- 
cerus fluvius), dem Grenzſtrom zwifchen Altfachfen und dent 
thäringifchen Sachfen, bis wohin er fehon vor. fünf Jahren 
gefommen war. Darauf die Dfer überfchreitend wandte er 
fich durch die Ebenen des Landes Lüneburg zur untern Elbe, 
wo und nun zuerft der große Bardengau genannt wird. 
Und überall beugten ſich die Sachfen vor dem gewaltigen 
Fürften, huldigten ihm ald Herrfcher und unterwarfen fich 
der Taufe. Sodann wieder gegen Süboften fich zuruͤckwen⸗ 
dend, erreichte er die Elbe in der Gegend, wo die Ohre 
fich in diefelbe einmündet '), 

Auf einer Berfammlung der äftlichen Sachfen zu Or= 
heim an der Dfer wurden nicht nur die Bardengauer zur 
Annahme des Chriſtenthums genöthigt, fondern auch viele 
der nördlicher wohnenden Sachfen, die hier unter dem Na= 
men ber Norbleute erwähnt werden, obfchon man babei 
fehwerlich an die norbalbingifchen Sachfen wird denken koͤn— 
nen, bekannten fich ‚zur fräntifchen Religion, Gewiß warb 


1) Annal, Lauriss. a, 780, ap, Pertz, mon. Germ, I. p. 160. 
Carolus rex iter peragens ad; disponendam Saxoniam, ad Aeres- 
burgum pervenit, et inde ad locum, ‚ubi Lippia consurgit, ibique 
synodum tenens, inde iter peragens partibus Albiae fluvii, et in 
ipso itinere omnes Bardongauenses et multi de Nordleudi bapti- 
zati sunt in loro, qui dieitur Orhaim, ultra Obacro fluvio. Et 
pervenit usque ad supradietum fluvium, ubi Ora confluit in Albia, 
ibi omniaque disponens tam Saxoniam quam et Sclavos. 
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bei dieſem fcheinbar fo glänzenden Erfolge von Karld Hee= 
reözuge das Chriftenthum auf beiden Seiten nur ala Mittel 
für irdifche Zwede gebraucht. Denn die Sachfen fuchten 
fich durch die Annahme ber Taufe von der augenblidlichen 
Noth und Gefahr zu befreien, während Karl wiederum ber 
Kraft der chriftlichen Lehre vertraute und fich mit der erften 
NHingebung der Sachfen an die Kirche begnügte. Und da es 
ihm zugleich gelang mit den flavifchen Voͤlkern jenfeit der 
Elbe, bie nun bier auch zuerft in die Gefchichte eintreten, 
Verbindungen anzuknuͤpfen, fo glaubte er wohl bei der Klug⸗ 
heit und Thaͤtigkeit der Geiftlichen, welche überall feinen 
Schritten zur Vollendung feines Werkes gefolgt waren, alles 
fo weit georbnet zu haben, um eine neue Heerfahrt über Die 
Alpen nach Stalien unternehmen zu fönnen '). 

Im Allgemeinen kann man das Yahr 780 ald den An 
fangspunft der Begründung des Chriftenthbums und 
der damit zufammenhängenden Firchlichen Einrichtungen 
in dem Sachfenlande annehmen, wie ed auch in ben alten 
Berichten nach dem von Karl zu Orheim an ber Oker ge: 
haltenen Landtage heißt, daß er das ganze Land unter Bis 
fchöfe, Aebte und Priefter vertheilt habe, um in demfelben zu 
taufen und zu prebigen. Auch ift es ficher, daß ed dem 
Könige fehr am Herzen lag unter ben Sachſen fo bald als 
möglich Bisthümer zu errichten, um: durch eine geregelte 
Aufficht die Neubekehrten im Glauben und im Gehorfam zu 
erhalten, und zugleich bie zerftreute Geiftlichfeit nach einem 
feften Mittelpunfte zu lenken und fie zu ihrem Amte orbent= 
lich anzumeifen, fo wie ihm ber Papft dies ald bad ficherfte 
Mittel zur Unterwerfung der Sachfen angerathen hatte. 
Eben fo wenig dürfte es bezweifelt werben, daß Karl ben 
einen oder den andern Ort zu einem bifchöflichen Site 
bereits auserfehen und ſchon einige Vorkehrungen zu jener 
Zeit dazu getroffen habe. Auf der andern Seite aber ift es 


1) Euden, deutfche Geſchichte IV. S. 319. 320, 
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eben fo gewiß, daß bie Angelegenheiten in Sachfen noch 
lange nicht fo weit gediehen waren, um dort Bisthuͤmer mit 
regelmäßigen Sprengeln gründen zu Einnen. Wenn das 
ber auch ber Abt Egil von Fulda am Unfange des neunten 
Jahrhunderts in der Lebendbefchreibung feines Worgängers 
des heil. Sturm berichtet, daß Karl ganz Sachfen in bifchöfs 
lihe Pfarreien getheilt und die Beforgung ber meiften 
dem Abt Sturm zu Fulda überfragen habe, fo darf man 
fich unter jenen Pfarreien höchftens nur Miffionsanftals 
ten denken, welche erft fpäter zum Theil fich zu Bisthuͤmern 
geftalteten, ‚da überdied jener Sturm noch am Schluffe des 
Jahres 779 mit Tode abging "). 

Nichts ift indeffen dunkler ald Die Gefchichte der erften 
Kirchen, welche Karl in Sachfen anlegte, befonderd darum 
weil man in fpätern Zeiten auf alle Weife bemüht gewefen 
ift das Alter der dortigen Bisthuͤmer zu erhöhen, und felbft 
feinen Anftand genommen hat viele falfche Urkunden zu Dies 
fem Zwede ans Licht zu befördern. Die Kapelle zu Eres— 
burg war unftreitig die erfte chriftfiche Kirche im Sachfen- 
lande, und hier würde vermuthlich fpäter ein Bisthum ent⸗ 
fianden fein, wenn der Ort nicht an ber Grenze gelegen ges 
weſen. Sonſt werben in einem anfcheinend. glaubwärbigen 
Berichte die Kirchen zu Paderborn, zu Minden, Her: 
ftall und Eorvey an der Weſer und Hildesheim in 
Dftfalen zu den älteften gezählt, welche, Karl angelegt habe 
mit dem Zufaße, daß er diefelben für kuͤnftige Bisthämer 
beftimmt Habe. Gewiß muß man aber bie förmliche Ein— 
richtung irgend eines Bisthumes in Sachfen vor der gaͤnz⸗ 
lichen Beruhigung dieſes Volkes und feiner Bereinigung mit 
ben Franken in Folge der angeblichen Uebereinfunft zu Selz 
bezweifeln. Waren auch fchon vor diefer Zeit in den beiden 
legten Decennien des achten Jahrhunderts Bifchdfe da, fo 
waren fie doch ohne beftimmte Sitze, wie Bonifacius in feie 


1) Welter, Einführung des Chriftenth. in Weſtfalen. S. 42. 43, 
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nen frühern Jahren, alfo nur Regionar-Biſchoͤfe oder 
Auffeher und Reiter des Bekehrungswerkes, die zugleich bi— 
fchöfliche Werrichtungen vornehmen: durften, oder auch au$« 
wärtige Bifchöfe, um das Kirchenwefen zu organifiren ). 

Als die beiden Hauptpunfte, von welchen die geiſt— 
lichen Heerfchaaren zur Bezwingung der Sachfen in geifti= 
ger Beziehung ausgingen, muß man aber das friefifche Bis— 
thum Utrecht, dad um jene Zeit von dem Bifchofe Alberich 
verwaltet wurbe, und die heffifche Abtei Fulda betrachten, 
deren Abt, der Heil. Sturm, den König Karl faft auf allen 
Zügen durch das Sachfenland begleitete und. in den an Hefe 
fen und Thüringen grenzenden fächfifchen Gauen ganz bes 
fonderd zur Verbreitung des Chriſtenthums thätig war, Aus 
feiner Lebensbefchreibung durch den Abt Egil erhellt, daß er 
und feine Gefährten einen Hauptantheil an der Bekehrung 
der Sachfen im Lande Paderborn hatten ?), Dazu Fam 
nun noch ein Dritter Punkt an der mittlern Fulda, der auf 
die Umgeftaltung. Sachfens eben fo einflußreich geweſen iſt, 
wie er einen ber berühmteften Namen unter den Firchlichen 
Stiftungen von Deutfchland führt. Dies iſt die Abtei Hers- 
feld, deren Gründung durch Streitigkeiten zmwifchen  bem 
Erzbifchofe Lullus von Mainz und dem Abt Sturm von 
Fulda gleich im Anfange der Herrfchaft Karls des — 
veranlaßt wurde ®).- 

Bonifacius hatte naͤmlich vor ſeinem Tode ſeinem Nach⸗ 
folger und Liebling Lullus das Kloſter zu Fulda ganz be— 
ſonders empfohlen. Dieſer nahm ſich deſſelben auch mit vie— 
lem Eifer an, jedoch auf eine Art, die dem Abte Sturm 
den Verdacht einfloͤßen mußte, als beabſichtige Lullus die 
Abtei ganz von ſich in Abhaͤngigkeit zu bringen. Daruͤber 
geriethen die beiden geiſtlichen Vaͤter in Streit mit einander, 


1) Schmidt, chriſtliche Kirchengeſchichte. IV. ©. 91. 92. 
2) Welter, Einführung des Chriftenthums in Wefifalen, S. 24 
3) Schmidt, chriftliche Kicchengefchichte, IV. ©. 85, 
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“und Lullus brachte es fogar dahin, daß. Sturm im Jahre 
765 vom Koͤnige Pipin ind Exil geſandt ward, ‚bis. ed dem- 
‚felben zwei Jahre. fpäter. wieder gelang feine .geiftliche Stel- 
lung zuruͤckzuerhalten und bie. Freiheit und. Unabhängigkeit 
bes Kloflerd von neuem: beftätigt zu fehen. Dadurch wurde 
nun Lullus beſtimmt, ein neues Klofter anzulegen, dag 
wenigſtens dad Anfehn, welches das fuldifche bisher gehabt, 
mit demſelben zu theilen im Stande fei. Gleich, bei: Piping 
‚Xode ſchritt er zur Ausführung diefes Unternehmens und 
‚wählte dazu, den Ort Hersfeld (Herolfegfelt) in; Buchonien 
an der Fulda, wo Sturm. felbft fich früher beider Auffuchung 
‚ber. Stelle zur Gründung des Klofterd Fulda aufgehalten 
hatte, und defien Lage, damals noch. durch die. Sachfen ge= 
fährdet, zeit fchon mehr gefichert war. So entftand. ums 
Jahr 770: das Kloſter Hersfeld, das durch bie Bemühungen 
des Erzbiſchofs von Mainz ſich fchnell zu Glanz und Yn- 
fehn. erhob. und, durch feine, Lage. befonderg, geeignet ‚war, 
auf, die, Befehrung der Sachfen, einzuwirfen Y. Der roͤmi⸗ 
ſche Biſchof Stephan III. begabte es mit dem Privile— 
gium der, Exemtion, indem er es im Jahre 774 unmittek 
bar unter die Oberhoheit des apoſtoliſchen Stuhles ſtellte, 
und Karl der Große zeichnete es durch mancherlei Vor— 
rechte. und ‚zahlreiche Schenkungen ‚aus, wohin auch ber 
Zehnte im. thuͤringiſchen Heſſengau und. int Frieſenfeld ges 
hörte, woruͤber die Abtei, nachmals mit, ben, Bifchöfen. von 
Halberſtadt in einen Streit gerieth. Die fraͤnkiſchen Großen 
3) Elogium 8. Lullt ap, Joannis, seript ter. Mobgant. Fran. 
eof. 1722, fi Tomi II. pi 38 I 45, Bdchs) autem Terät! ini äilya 
Ruchoniae, qui ‚Herolfesfelt (Horolkafekt): nomen‘iadidit poster _ 
ts ;habitationi, munachorum-peropportpnus,, In huncergo locum 
(T,ullus) omnes copias suas dedit, ac opere egit suceisis profu- 
sius arbustis, ut amplioris monasterii fratribus laxans spatium 
ipsumque cultioribus aedifichis exstruere aggressus sit 'brevique 
tempore klerreldensg aoman in immensum gloriae, ac magnitu- 


dinisr culmpn evasit. 117 ’ ira wirıT } 
II. 29 
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folgten dem Beifpiel bed Königs, und fo kam es, daß biefe 
Abtei bald eine der reichften Stiftungen der deutſchen Kirche 
wurde !). Auch der Ruf der Heiligkeit derfelben mehrte 
ſich bald, ald Lullus, dem ed nicht gelungen war des Boni— 
facius Gebeine für die Kirche zu Mainz zu gewinnen, mit 
Einwilligung ded Königs Karl die wunderthätigen Gebeine 
des heil Wigbert zu Frizlar nach dieſer feiner neuen Stif⸗ 
tung bringen’ ließ. Ja Lullus begab ſich felbft bei Annaͤhe— 
rung feines. Todes nach dieſer Abtei Hersfeld, wo er im 
Jahre 786: ftarb und beigefeßt ward, und nachmals als KHei- 
‚liger nicht wenig dem. Anſehn biefed Drtes dienlich war. 
Schon bei des Rullus Tode fand Hersfeld in gleicher 
Reihe mit den Klöftern Fulda und Lorſch, und hat fich in 
dieſer Stellung auch big auf‘ die neuern Zeiten erhalten, 
während Lorſch durch die Verbindung mit dem Erzſtifte 
Mainz fchon im dreizehnten Jahrhundert feinen Untergang 
fand. Auch werden von einigen aͤltern deutſchen Geſchicht⸗ 
ſchteibetn eben dieſe drei’ geiftlichen ‚Stifte: in Verbindung 
mit dem. elfaffifchen Weißenburg zu den vier Faiferlihen 
Abteien (monasteria imperialia) gerechnet, deren Vorſte— 
her einen ‚gleichen Rang’ mit den 'höchften Reichsfätften 'ein- 
nahinen yyaanı Gas MU a [[[ A 

- Die Beduͤrfniſſe ihrer Zeit‘ nicht verkennend und den 
Einfluß der: geiftlichen Stiftungen auf die Sicherung ber 
Treue der deutſchen Voͤlker wuͤrdigend waren die Könige 
Pipin und Karl bemüht die Anlegung derſelben uͤberall im 
Innern Deutſchlands zu befördern. So erhielt das ſchwaͤ⸗ 
bifche Land in jener, Zeit ‚mehrere anfehnliche ‚Stiftungen. 
Denn um die Mitte. ded achten Jahrhunderts erhoben fich 
daſelbſt die. Klöfter Ellwangen im Hertöfelde, und March- 
that bei Ehingen an der obern Donau, Nicht Tange darauf, 


1) Rommel, Geſchichte von Hafen... 6. bis TI. . 
Wen d; heſſiſche Landesgefchichte, II. ©. 276 bis 301. Wergl. 
Haas, Verfuch einer beffifchen Kirchengefchichte. S. 81bis 127. 
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ums Jahr 777, warb bie berühmte Benediktiner = Abtei 
Neresheim im Rieß gegründet, an deren Stiftung ber 
bajoarifche Herzog Taſſilo Antheil gehabt haben foll, zu 
beren Wohlthätern aber vornehmlich die Vorfahren des heil. 
Ulrich von Augsburg, die Grafen von Dillingen und 
Kyburg gerechnet werben, fo wie nach ihm auch die bor- 
‚tige Kirche die Ulrich8= Kirche genannt wird !), Dann nahm 
um diefelbe Zeit die berühmte Abtei Kempten ihren Ur: 
fprung, indem fchon der Bifhof Wichterp (Michpert) von 
Augsburg fich von dem Könige Pipin das Gebiet des alten 
Campodunum an der Fler zur Anlegung einer Stiftung zu 
‚Ehren des heil. Magnus erbeten haben foll ?), aus welchem 
fobann ums Jahr 780 durch Karls fchwäbifche Gemahlin 
Hildegarde gemiß nicht ohne Theilnahme des fränkifchen 
Königs die ftattliche Abtei Kempten hervorging, die ge- 
wöhnlich in ber Reihe ber Faiferlichen Abteien aufgeführt 
wird. 

In dem Sachſenlande aber feßt man um diefelbe 
Zeit in Folge von dem fiegreichen Feldzuge Karls durch die 
ſaͤchſiſchen Gaue im Jahre 780 die Grändung von chriftli- 
hen Kirchen zu Münfter, zu Osnabruͤck, Paderborn, Min- 
den, Bremen und Verben oder an ben Punkten von Meft- 
falen und Engern, wo fich nachmals die anfehnlichen Bis— 
thuͤmer bes fächfifchen Landes erhoben haben )). Doch 
beruheten alle diefe Unpflanzungen bis dahin noch auf einem 
fehr unfichern Grunde, nur der Schreden der fränfifchen 
Waffen Hatte die Sachfen gebeugt, und vor allem war eg 


1) Hefele, Verbreitung des Chriſtenthums. ©; 391 bis 404. 

2) Pfiſter, Gefchichte von Schwaben. 1. ©. 153, Doch ruht 
wegen der Verwechſelung von Namen und Zeiten hierauf noch: große 
Dunfelheit; vergl, Braun, Befchichte der Bifchdfe von Augsburg. 
1. ©. 87 bis 96, 

3) Welter, die Einführung des Chriftenthums in Weftfalen. 
©. 39 big 48, 
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ber an die Geiftlichkeit zu entrichtende Zehnte, dem fich 
felbft die Franken nur mit Widerwillen unterwarfen, der die 
fränfifche Religion aufs aͤußerſte verhaßt machte und jene 
Kirchen bald wieder dem Untergange nahe brachte ). 

Unterdeffen hatte fich Karl noch im Herbfte des Jahres 
780 fowohl aus politifchen ald aus religisfen Gründen von 
feiner Familie begleitet über die Alpen zum drittenmale nad) 
Stalien begeben. Denn theild zog den fiegreichen König 
Roms alte Herrlichkeit an, deffen Anſehn er durch eine ges 
nauere Verbindung mit dem fränfifchen. Reiche wieder zu 
heben wünfchte, theild kamen die Verhältniffe zum Byzanz 
tinifchen Reiche in Betracht, theild auch verlangte der 
innere Zuftand ‚des longobardifchen Reiches feine Gegen— 
wart, beffen völlige Beruhigung und: Ordnung um fo nothe 
wenbdiger war, je mehr Karl die Zeit einer Entfcheidung über 
fein Verhältniß zu .dem ganz felbjtftändig waltenden Herzog 
Taffilo in Bajvarien herannahen fahe, Nachdem er daher 
den Winter über mit diefen Angelegenheiten befchäftigt zu 
Pavia verbracht, begab er fich im Frühjahr 781 zur Feier 
bes Dflerfeftes nach Rom, wo der Bifchof Hadrian ſei— 
nen beiden jüngern Söhnen Karlmann und Ludwig. die 
Zaufe ertheilte, ven Namen des erftern in den ihm theurern 
Namen Pipin umwandelte und zugleich die jungen Fürs 
fien zu Königen in Longobardien und Aquitanien 
weihete ?). 

Da aber diefe Könige Pipin und Ludwig auch fogleich 
in ihren neuen Gebieten ihren Sig angewieſen erhielten, -um 
bort in der Mitte ihrer neuen Unterthanen nach deren Sitte 
erzogen zu werben, während Karl nur die Hauptmaffe des 
Reiches feinem älteften Sohne Karl ald dereinftige Herr— 
ſchaft vorbehielt, fo Eann man kaum umhin in diefer will- 
ae Abfonderung zweier fo bebeutender Glieder des 

1) Mannert, Geſchichte der Franken. J. Seite 420, al, 

2) Leo, Gefchichte von Stalin. I, S. 238, | 
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Reiches von demfelben, und zwar ohne vorherige Zuſtim⸗ 
mung der Bafallen, nur das Werk der fchlauen Politik des 
römifchen Stuhles zu erfennen, um bie fränfifchen Koͤ⸗ 
nige auch ferner in einem- folchen Verhältniffe zu erhalten, 
in welchem fie bisher zu ihm geftanden, und vor allen um 
die größere Selbftftändigkeit des Iongobardifchen Reiches 

aufrecht zu erhalten, Bei der ganzen Richtung feines poli⸗ 
fifchen Waltens mußte Kart, der mit den Uebelftänden fols 
cher Theilungen nicht unbekannt fein konnte, ohne Zweifel 
noch durch andere Nüdfichten zur Anerkennung derfelben be- 
wogen werden, zumal als die Verantwortung davon bem 
apoftolifchen Stuhle zufiel, deffen richterlichen Ausfprächen 
die Franken zu folgen ſchon ſeit — Zeit gewohnt 
waren 2). 

Karls Abweſenheit brachte. indeffen die in Sachfen 
herrfchende Gährung fogleich zum Ausbruch, und fogar die 
flavifchen Sorben- an der Saale und Elbe rüfteten fich 
wegen ihrer Freiheit beforgt im Geheimen zu einem Kriege 
gegen bie Franken, Beibe erwarteten aber mit großer Kluge 
heit den günffigen Augenblid. Denn fie ließen das Mais 
feld des Jahres 782, welches Karl nad) feiner Ruͤckkehr aus 
Stalien mit vielem Glanze im Lande der Sachfen bei feiner 
neuen Feftung im Quellgebiet der Kippe abhielt, und auf 
welchem auch Abgeordnete der Dänen und Amaren ers 
fehienen, ruhig voruͤbergehen. Sachfen war dem Anfchein 
nach beruhigt, die Häuptlinge des Volkes hatten dem 
Sieger aufs neue gehuldigt, und das Chriftenthum fchien 
immer größere Kortfchritte zu machen ?). 

Kaum aber war Karl nach Beendigung bed Reiches 
tages über den Rhein in das Reich zuruͤckgekehrt, als bie 
Sorben über bie we in Thüringen und Sachfen ein« 





— Buden, deutfche Geſchichte. IV. ©. 321.bis 320. 
2) Luden, a,a. O. IV. ©. 332. 


454 Zweite Periode, Zweiter Abſchnitt. 


brachen *), und ehe noch die ihnen fogleich entgegengefchid- 
ten fränfifchen Schaaren mit ihnen zufammentrafen, erhoben 
ſich von Norden her, durdy den aus bem bänifchen Lande 
zurücdgekehrten Wittefind aufgeregt, die Sachfen und ver— 
Fündigten durch Zerftörung aller Eirchlichen Anftalten die 
Herftellung ihrer alten. Freiheit. Jene fränfifchen Echaaren 
aber, die fich nun gegen fie wandten, wurden an den Berg- 
fetten Süntel (mons Suntal) auf dem DOftufer der Wefer 
zwifchen diefem Strom und der Leine oberhalb Minden in 
ber Nähe von Münder von den Sachfen umringt, befiegt 
und gänzlic) aufgerieben ?). Unterbeffen hatte Karl gleich 
bei der erfien Kunde von der. Erhebung der Sachfen fein 
Heer verfammelt und drang in Eilmärfchen über den Rhein: 
in Sachfen ein, wo er über die Niederlage feiner Krieger er= 
bittert die größten Gräuel verübt, haben muß. Denn er: 
fchredt und betäubt wagten die Sachfen Eeinen Widerſtand; 
MWittefind entwich aufs neue zu den Normannen, während 
Karl die Wefer überfchritt und nun unter den fächfifchen 
Häuptlingen, die ihm zu huldigen famen, eine firenge Un— 
terfuchung nach den Urhebern und Theilnehmern der Empoͤ— 
zung anftellen ließ. Mit graufamer Strenge beftrafte Karl 
ben ungebrochenen Freiheitsfinn des tapfern Volkes, indem 
er an fünftehalbtaufend Sachfen, die ihm als GSchuldige 
überliefert fein follen, an einem Tage zu Verden (Ferdi) 
an ber Aller enthaupten ließ *). Aber anflatt zu fohreden, 


1) Annal. Einhard, a, 782, ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 163, 
Regi adlatum est, quod Sorabi Sclavi, qui campus inter Albim 
et Salam interjacentes incolunt, in fines Thuringorum et Saxonum, 
qui eis erant contermini, praedandi causa fuissent ingressi, et 
direptionibus atque incendiis quaedam loca vastassent, 

2) Ledebur, die Feldzuͤge Karls des Großen. ©. 77 bis 83, 

3) Annal. Einhard. a, 782, ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 165. 
Saxones, usque ad quattuor millia quingenti traditi, super Ala- 


ram fluvium in loco, qui Ferdi vocatur, jussu regis omnes una 
die decollati sunt, 
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fachte. nach. der Natur der Dinge ein; folched Wuͤthen noch 
mehr die -Erbitterung des Volkes an und brachte erſt jegt 
die härteften Kämpfe hervor ). 

Als daher Karl im folgenden Frühjahre, 783, mit flat« 
ker Heeredmacht in Sachſen einbrach, erfolgten zwei blu= 
tige Schlachten, welche übrigens nach Eginhards Angabe 
die einzigen geweſen find, in denen er felbft. mit diefem Volke 
Fämpfte ?). Die erfte Schlacht bei Detmold (Theotmelli) 
am Osning blieb unentfchieden und fcheint fogar zum Nach—⸗ 
theil der Franken ausgefallen, zu fein, dba fich Karl nach 
Paderborn zuruͤckzog. Aber durch neu ankommende Kriegd- 
fohaaren unterftügt, fonnte Karl die Sachen bald aufs neue. 
angreifen; er Drang norbwärts bis zur Haſe vor und brachte 
ihnen dort nach dem hartnädigften Widerſtande eine gänz» 
liche Niederlage bei, in Folge deren er num oſtwaͤrts bie 
Mefer überfchritt und verheerend fich aufs neue einen Weg 
bis zur Elbe bahnte, ohne jeboch etwas anderes zu gewin⸗ 
nen ald die Hoffnung, daß fein Gluͤck endlich die Sachen 
ermuͤden werde 8). 

Denn nachdem er den folgenden Winter in feiner Pfalz 
zu Herftall verbracht hatte, überfchritt er im Jahre 784, 
noch vor Eröffnung des Maifeldes, mit feinen Schaaren 
den Rhein an ber Ausmuͤndung der Lippe, und gelangte 
durch MWeftfalen bis zur MWefer nach dem Orte Huculvi, 
welcher in der Gegend von Minden bis nach Nienburg herab 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 333 bis 337. 

2) Eginhardi vita Caroli M. c. 8. Hoc bello, licet permul- 
tum temporis spatio traheretur, ipse non amplius cum hoste quam 
bis acie conflixit, semel juxta montem, qui Osnengi dieitur, in 

loco 'Theotmelli nominato, et iterum apud Hasa fluvium et hoc 
"uno mense. paucisque interpositis diebus, His duobus proeliis 
hostes adeo profligati ac. devicti sunt, ut ulterius regem neque 
provocare, neque venienti resistere, nisi aliqua loci munitione 
defensi auderent. 


3) Luden, deutfche Befchichte, IV. S. 338, 339, 
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geſucht werden muß, und wo bie heftige Anſchwellung und’ 
die Ueberſchwemmungen des Stromes ſeinem weitern Zuge 
gegen Norboften eine Grenze feßten '). Während er daher 
feinen dreizehnjährigen Sohn Karl mit einer Heeresabthei— 
lung in Weftfalen zuruͤckließ, wandte er fich mit den übrigen 
Schaaren gegen Süboften nach Thüringen, wo ber dro— 
hende Ausbrüch einer weit verzweigten Verſchwoͤrung feine 
Gegenwart doppelt nothwendig machte. Denn der Drud 
ber fränfifchen Herrfchaft, vornehmlich wegen der ununter— 
brochenen Heereszüge, trieb die Thüringer zu dem Verſuche 
zur Herſtellung ihrer. alten Freiheit, und bei der Stellung des 
thäringifchen Volkes zwifchen den noch ungebeugten Sachs 
fen -auf der einen Seite und ben nicht minder feindfeligen: 
und noch ungefchwächten Bajoaren auf der andern Seite 
brohete dem fränfifchen Reiche im: Often des Rhein die 
größte Gefahr, die der gewaltige König nur durch feine 
Schnelligkeit, Kraft und auch graufame Härte in der Be— 
firafung der Häuptlinge der Thüringer gbzumenden wußte.‘ 
Dann drang er wieder unter Verwuͤſtungen nordwärtd in 
das Flachland der dftlichen Sachfen (campestria. Saxo- 
niae s. orientalium. Saxonum) an der Bereinigung ber 
Saale und Elbe ein bis zu den Orten Stagnfurd, dem 
ehemaligen Steinfurt an der Ohre?), und Schdningen 
(Skahningi) an der Miffau, welcher leßtere uns fchon aus 
Pipins Feldzuge vom Jahre 748 gegen feinen Bruder Grifo 
befannt ift, und Fehrte erft nach der völligen Befeftigung feis 


1) Ledebur, die Feldzuͤge Karls des Großen. ©. 84 bis 87, 
Annal, Einhard, a, 784, ap. Pertz, mon, Germ. I. p. 167. Karo- 
lus cum exercitu in loco, qui Lippeham vocatur, Rhenum traje- 
cit et vastatis Westfalaorum pagis, venit ad Wisuram, Cumque 
in eo loco, qui Huculbi dicitur, castris super fluvium positis con- 
sedisset, vidit se in aquilonales Saxoniae partes, sicut statuerat, 
propter nimias aquarum inundationes, ‘quae tum subito ex jugi- 
tate pluriarum acciderant, transire non posse. 


2) Ledebur, die Feldzuͤge Karls des Großen. ©. 88 bis 94, 
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ner Herrſchaft daſelbſt nach dem Rhein zuruͤck, wo er ſich 
zu Worms mit feinem Sohne, der inzwiſchen ein: Reiter⸗ 
gefecht mit ben Sachfen an der Lippe im Drein-Gau— 
(pagus Draigni, — als ee — Bar, wie⸗ 
der vereinigte N £ 

Um “aber auch dad innere Sachfen gänzlich zu unter⸗ 
weiſen und zu beruhigen‘ ind dem ſaͤchſiſchen Volke alle: 
Hoffnung auf. erfolgreichen Widerftand: zu benehmen, bewog 
er die Franken fogar zu einem Winterfieldzuge und brach’ 
noch im Spätherbft * Jahres 784 von Worms aus wie⸗ 
der in Sachſen ein. Hier feierte er zunaͤchſt das Weih⸗ 
nachtsfeſt in dem Orte Olden-Luüde (in villa Liudihi) 
an der Emmer im Wettagau in der Naͤhe der ſaͤchſiſchen 
Feſtung Skidroburg (das heutige Schieder an ber Emmer), 
und drang bis zu dem Orte Rimi (Rehme an dem Ein: 
fluß der Werre in Die Wefer gleich oberhalb Minden) vor *). 
Dann aber nahm er, da ber gelinde Winter. alle Eriegerifchen 
Unternehmungen hemmte, feinen Sitz in der Feſte Eres— 
burg, wohin er auch feine Familie befchied, 'bi8 er mit dem 
Beginn ded Frühlings im Jahre 785 den Verwuͤſtungskrieg 
in dem fächfifchen Lande eröffnen Eonnte. Denn nun wurbe 
von hier aus von dem fränfifchen Schaaren nach allen: Sei- 
ten hin der Schrecken des Krieged und die Verheerung bes 
Landes verbreitet, und nachdem er darauf die gewöhnliche 
Reichsverfammlung zu Paderborn abgehalten, führte er 


1) Luden, deutfhe Gefchichte. IV. ©. 339 bis 342, 

2) Ledebur, die Feldgüge Karls des Großen. ©. 95, Annal. 
Einhard, a. 784. ap. Pertz, mon. Germ. J. p. 167. Karolus rex 
in Saxoniam profectus est, celebratoque:in castris natalicio Do- 
mini die super Ambranı fluvium in pago 'Huettagoe ( Waizza- 
gawj), juxta castrum Saxonum, quod dieitur. Skidroburg, ad 
locum vocabulo Rimi, in quo Wisura et Waharna confluunt, 
populabundus accessit. Cumque eum ulterius progredi tam hie- 
malis temporis asperitas quam aquarum inundatio — 
Aeresburgum castrum ‘im hiberna concessit. 
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ſein Heer uͤber die Weſer, durchzog die noͤrdlichen Gegen⸗ 
den bes oſtſaͤchſiſchen Landes bis in den Bardengau (pa- 
gus Bardengawi) hinein; und kam abermals bis zur Elbe, 
dem Grenzſtrom der Sachſen gegen die flapifchen Voͤlker '). 

Mußte fo die Zuverficht der Sachfen zu fich wohl ge- 
brochen werben, fo erfannte doch auch Karl recht gut, daß 
ungeachtet feiner Siege : die Treue bed. fächfifchen Volkes 
immer fchwanfend, ‚und: daß alle feine Anftalten für das 
Chriſtenthum in dem Sachfenlande von unficherm Beftande 
fein würden, fo lange nicht Wittekind, dieſes eigentliche. 
Haupt ber - Sachen, von ihm gewonnen wäre, und dazu 
fcheinen von Karl in dem verfloffenen Winter fehon Unter: 
handlungen angefnupft worden zu fein. Wiederum mochten 
aber auch Wittefind und, feine -Genoffen, unter denen befon 
berd der oftfälifche. Fürft Albion genannt wird, zu ber 
Ueberzeugung gefommen fein, daß ein fortgefegter Wider: 
ftand gegen die. fränfifche. Yebermacht, der ſchon fo vielen 
Sammer über ihr Waterland gebracht. hatte, die gänzliche 
Vernichtung ihres Volkes zur Folge haben würde. An bem 
Gluͤcke ihrer Sache verzweifelnd, hielten: fie eine Aus— 
gleichung mit den Franfen für nothwendig, die gewiß 
nicht ohne Bedingungen erfolgte, wie fich die. fächfifchen 
Fürften nicht ohne genügende Bürgfchaft für die Treue von 
Seiten der Franken dieſen anvertrauten. Denn MWittefind 
und Albion mit den übrigen Häuptlingen folgten dem über 
den Rhein zurückehrenden fränfifchen Sieger, huldigten ihm 
dort in feiner Pfalz zu Attigny (Attiniacum) in der Cham: 
pagne im Jahre 785 und empfingen gemeinfam die chrifts 
liche Zaufe. 

Groß. war Karls, Freude über Wittefindg Bekehrung, 
wie aus feinen eigenen Berichten nad) Rom und an ben 
angelfächfifchen König Offa von Mercia erhellt. Auch blieb 
der fächfifche Fürft feinem neuen Herrn und dem Chriften: 


1) Mannert, Geſchichte der Franken. 1. ©. 431, 432, 
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thum unverbrächlich treu, verſchwindet (aber mit feinen Ge= 
noffen ſeitdem aus der Gefchighte, weil: er. wenigſtens nicht 
für den. Mann, fireiten, Fonnte,.gegen den er, fo. lange ges: 
Fämpft hatte, Aber wie gewaltig der Eindruck war, ben je⸗ 
ner Wittefind auf fein Volk. hinterließ, ergiebt ſich baraug,: 
daß viele geiftlihe Stiftungen, des Sachſenlandes ihm: 
zugefchrieben, und daß viele fächfifche Fuͤrſtengeſ vlecataa 
der ſpaͤtern Zeit von ihm: abgeleitet werben !). 

Sn Sachfen trat. jeßt eine achtjährige Ruhe ein, — 
die Frieſen theilten das Loos des ſaͤchſiſchen Volkes. Kar 
betrachtete. beide alg unterworfen, amd fie waren ed durch; 
die von. ihm bei ihnen. vorgenommenen. Einrichtungen auch 
wohl mehr als fie ſelbſt glaubten. Denn durch Die fortan. 
zu leiftende Heeresfolge-ward ber erſte Grund zur fräne 
fifchen Lehnsverfaffung. bei. ihmen gelegt, und, Durch das 
Berfprechen die chriftlichen Priefter unter fich zu dulden, bes 
Fam dad Kirchenwefen um fo mehr einen feften Halt, 
ald der neue Glaube. unter den Friefen und Sachfen ſchon 
viele Anhänger gewonnen hatte. Daher mag Karl fchon in 
den nächften Jahren damit begonnen ‚haben Sachſenland 
und das Sftliche Friesland-in bie fpäter befannten Kirchen 
fprengel abzutheilen und die bifchöflichen. Sitze in ihnen 
zu beftiimmen, womit zugleich die Einrichtung ber fränfis 
fchen Comitate in den fächfifchen —— verbunden 
fein mußte ?). 

Denn alsbald kehrten Die ‚geflüchteten Prieſter von allen 
Seiten wieder zuruͤck, pflanzten das Chriſtenthum wieder an 
und vernichteten die Ueberbleibſel des Heidenthums. Unter 
ihnen waren beſonders thaͤtig der Angelſachſe Willehad in 
dem Gebiete an der untern Weſer, wo von ihm die Grüns 
dung der Kirche zu Bremen auöging ‚und ber Frieſe Luid⸗ 


1) Welter, die Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Weſtfalen. 
S. b4. 55. 


2) Luden, deutſche Geſchichte. IV. S. 345. 
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ger, ein Freund Alkuins, bei feinen -friefifchen Stammge— 
noſſen. - Auch fällt in eben -diefe Zeit die Stiftung des Klo- 
fterd Liesborn in Weftfalen an ber Kippe im Dreingau 
(pagus-Dreini) auf Veranlaſſung des Dort von Karls‘ gleiche 
namigen Sohne erfochtenen Sieged. Dit Bemuͤhungen je⸗ 
ner Geiſtlichen unkerſtuͤtzte Karl durch Die Etlaſſung verſchie- 
dener zum Theil ſtrenger Geſetze gegen heidniſche Sitten 
und Gebräuche in dem Leben des Volkes,um deſſen Umbil-⸗ 
dung vermittelſt des Chriſtenthumes raſcher und dauerhafter 
zu begruͤnden; und die Einſetzung von Grafen in den neu 
eingerichteten Gauen, wozu er außer den Franken auch die 
edelſten und ihm ergebenſten Sachfen wählte, deren Treue 
er fich auf verſchiedene Weiſe zu ſichern wußte ), hielt die 
neue Ordnung der Dinge aufrecht. Unter jenen Grafen 
wird auch Egbert, angeblich ein Sohn des engerſchen Fuͤr⸗ 
ften Bruno, genannt, deffen Güter an ber Lippe lagen, und 
welcher nebft feiner Gemahlinn Ida um die Befeftigung der 
chriftlichen Kieche in MWeftfalen und alfo auch der fraͤnkiſchen 
Herrfchaft fich große Werdienfte ermörben haben foll ?). 
Nachdem fo der Norden Deüffchlands beruhigt war, 
konnte fich Karl auch nach dem ſuͤdlichen Ober- Deutfch- 
land wenden, wo das Reich der Agilolfingen in Bajoa— 
rien feit ded Königs Pipin Zeit noch immer in einer Gtel- 
lung verhärtfe, bie dem von ihm verfolgten politifchen Sy— 
fieme durchaus widerfirebte. Hatte auch der Herzog Tafs' 
filo feit feinem Abfalle von Pipin im agquitanifchen Kriege 
eine feindliche Stellung gegen das fränkifche Reich einge- 
nommen und dieſe durch die genaue Verbindung mit ben 


I) Chron. Moissiac, a, 782, ap. Pertz, mon. Germ, I. p. 297. 
Habuit rex Karolus conventum magnum exercitus sui in $axonia 
ad Jippebrunem, et constituit mr cam comites ex nobilissimo 
Saxonum genere, 


2) Welter, die Einführung des Ghritentgums in Weifte. 
S. 56 bis 59, 
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Longobarden noch um fo bebenflicher für das Farolingifche 
Fürftengefchlecht gemacht, fo fcheint doch durch Karla Mut- 
:ter Berthrade wieder ein freundfchaftliches Verhaͤltniß 
zwifchen ‚dem bajoarifchen und -fränfifchen Reiche vermittelt 
worben zu fein. Aber der eigenthämliche, zwitterhafte 
Zuftand son Selbftftändigkeit und Abhängigkeit, in welchem 
Bajparien bisher im Verhaͤltniß zum fränfifchen, Reiche ge— 
wefen, verlangte nothwendig eine beftimmte Entfcheidüng, 
und bei ber ſich feſt und beftimmt in ſich ausbilbenden. poli= 
-tifchen Macht in dem ‚Reiche Karld ded Großen mußte Ba— 
jvarien eine gleiche ‚politifche -Kraft entwickeln können, um 
unabhängig von. berfelben feinen eigenen Weg zu gehen, 
oder es mußte derfelben unterliegen und ihm ald Glied 
dienftbar werben, Zum Wohl der Gefchichte des beutfchen 
Volkes gefchah Das leßtere mit dem Sturze der Agilolfingen, 
da Taſſilo, wenn auch fonft ein Jöblicher Fürft, dem gewal- 
tigen Fuͤrſten Karl nicht, gewachfen war, 

| Wenn auch nicht ohne Theilnahme, ‚doch ohne Antheil 
ſahe Taſſilo IL. von. Bajoarien ben Fall des longobardir 
schen Reiches mit an !), ber ihn über fein eigenes Schick⸗ 
ſal ſchon belehren konnte, da nun ſein Land auf drei Sei— 
ten vom fraͤnkiſchen Gebiete umgeben war, waͤhrend im Oſten 
die raͤuberiſchen Awaren fuͤr die Franken und Bajoaren auf 
gleiche Weiſe Feinde waren. Ja Taſſilo ſoll ſelbſt den Hee— 
reszug Karls nach Spanien mit Huͤlfsſchaaren unterſtuͤtzt 
haben, und dennoch nahm er, wie aus allen feinen, übrigen 
Verhaͤltniſſen hervorgeht, eine völlige Selbſtſtaͤndigkeit 
in politiſcher Beziehung in. Anfpruch ?). Denn ſo wie Taſ— 
ſilo ſchon nach. feiner Ruͤckkehr aus Aquitanien im Jahre 763 
einen Landtag zu Afhhaim abgehalten, auf welchem er 
mit Zuziehung der weltlichen und geiſtlichen Stände feines 


I) Mederger,. Beiträge zur Geſchichte von. Holen. Heft 1. 
Seite 222. 
2) Mannert, ältefie Geſchichte Bajoariens. S. 87 
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Reiches die Verhältniffe deffelben ganz unabhaͤngig ordnete, 
fo hielt er auch fpäter noch, in ber Zeit von-772 bis 774, 
zwei aͤhnliche Randtage zu Dingolfingen und Neuchin— 
gen (Niuhinga), auf denen er ald durchaus felbftftändiger 
Fuͤrſt erſcheint ). Auch lernen wir durch die Verhandlun= 
gen auf dieſen Landtagen den damaligen Zuſtand der baier- 
ſchen Kirche genauer kennen, welche an ſechs Bisthuͤmer 
und dreizehn Abteien umfaßte, indem uns daſelbſt die Bi— 
ſchoͤfe Manno von Neuburg, Alim von Seeben, Virgil von 
Salzburg, Wiſerich von Paſſau, Simpert von Regensburg 
und Aribo von Freiſingen genannt werden ?). 

Um biefelbe Zeit, im Jahre 778, erfolgte durch den 
Herzog Taſſilo die Gründung des beruͤhmten Klofterd Krem3= 
Münfter im Traungau, in ber fpätern baierfehen Oſtmark, 
aus deſſen Stiftungsbriefe “erhellt, daß fich Taſſilo ald un 
umſchraͤnkten Landesherrn in Bajoarien betrachtete, und daß 
er darum auch kurz vorher feinen Sohn Theodo, den ber 
zömifche- Biſchof Hadtian im Jahre 772 zu Nom- feierlich 
getauft hatte, zum Mitherrfcher angenonmten hatte *). 
Auch -zeigt fich hier fo wenig eine Einmiſchung von Seiten 
ber - Franken wie bei feinem Werhältniffe zu den flavifchen 
Karantanen, bei denen die Herrfchaft der Amaren damals 
m Ende einge haben muß *). Denn — waͤh⸗ 


N) Buchner, Geſchichte von Baiern. 1. S. 222, 230. Bin- 
ferim, Geſchichte der deutfchen Concilien. II. Seite 101 bis 107. 
Doch herrfcht Über die Zeit diefer baierſchen Randtage und Synoden 
noch viel: Streit, vergl, At. Winter, in: den bifter, Abhandlun⸗ 
gen der: baierfchen: Akademie der Wiſſenſchaften. München. Jahr⸗ 
Pie 1807. S. 1, bis 146, und defien Vorarbeiten zur baierſchen und 

ſtreichiſchen Kirchengeſchichte. Muͤnchen 1810, 8. Th. II. Abhandl. 2, 

2) Buchner, Dokumente zur Geſchichte von Baiern. Mündyen 
1832. 8. Th. 1. ©. 200. 
> 3) Manmert, Alteſte Gefchichte Bajoarliens. S. 242, 

4) Mederer, Beiträge zur Geſchichte von Baiern. Heft 4. 
Seite 277, 
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rend Taſſilos Minderjaͤhrigkeit zu Pipins Zeit hatte der 
karantaniſche Fuͤrſt Boruth, von den Awaren uͤberfallen 
und vertrieben, in Bajoarien eine Zuflucht geſucht, wo man 
ihn zwar unterſtuͤtzte und in ſeine Herrſchaft wieder einſetzte, 
aber auch zur Anerkennung der Oberhoheit des fraͤnkiſchen 
Reiches und zur Stellung von Geiſeln noͤthigte, unter denen 
ſein Sohn Kakaz und ſein Neffe Ketamar waren, die in 
Bajoarien in der chriſtlichen Religion etzogen wurden. Spä- 
ter nach Boruths Tode wurde Kakaz von Taſſilo, der inzwi⸗ 
ſchen auch die Herrſchaft uͤbernommen, als Herzog bei den 
Karantanen eingeſetzt, welcher nun gleich wie der einige Jahre 
ſpaͤter ihm nachfolgende Herzog Ketamar das Ehriften- 
thum bei feinem Wolfe zw verbreiten fuchte, und Dazu mit 
den Bifchofe Virgilius von Salzburg Verbindungen are 
knuͤpfte. Dies veranlaßte jedoch bei den Karantanen man⸗ 
cherlei Unruhen und zuleßt einen großen Aufftand, der den 
Taffilo bewog hier mit gewaffneter Hand einzufchreiten und 
nach Ketamars inzwifchen erfolgten Tode den Fuͤrſten Mal: 
tunch als von ihm abhängigen‘ ns in Katantamen 
einzuſetzen *). 

Indeſſen dieſe Erweiterung: dee baſoeriſchen Hettſchaft 
uͤber das oͤſtliche Alpenland erſetzte nicht den Verluſt an der 
Suͤdſeite des Landes durch den Untergang des longobardi⸗ 
ſchen Reiches, und Karl erkannte wiederum recht gut, daß 
das bajoariſche Reich in dem Tafellande an der obern Do— 
nau und an ben Alpen: bei ſeiner geographiſchen Stel— 
lung zu dem longobardiſchen Italien und zu dem Lande der 
Alemannen nicht länger in dieſer Unabhaͤngigkeit von“ feinen 
Reiche beſtehen koͤnne. Die Herrſchaft uͤber das rhatiſche 
Alpenland von Tirol war durchaus nothwendig für die 
Behertſchumg der Gebiete amt Rhein und am Po, wie” die 
uͤber die helvetiſchen und burgundiſchen Alpenpaͤſſe 
fuͤr die Bänder an der Rbone und am Po. Aaher sarın 


1 





y Buͤchner⸗ as von Batern, 1..©, 228 bis 234, 
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delte er ſchon bei ſeiner dritten Anweſenheit in Italien im 
Jahre 781 mit dem roͤmiſchen Biſchofe Hadrian, um ge— 
‚meinfam durch Geſandte zu verſuchen ben. bajoariſchen Für= 
ſten auf friedlichem Wege zur Anerkennung der Oberho— 
‚heit des fraͤnkiſchen Königs zuruͤckzubringen, und dem heili— 
gen Vater war es aus mehrfachen Gruͤnden von Wichtigkeit 
ſeinen Einfluß in dieſer Angelegenheit geltend zu machen. 
Die doppelte Geſandtſchaft von Karl und Hadrian an den 
Herzog Taſſild war nicht ohne Erfolg, und die Lage der 
Dinge beſtimmte bald ſeine Unentſchloſſenheit, das dem Koͤ— 
nige Karl zu leiſten, was er einſt ſeinem Vater Pipin ver— 
‚weigert ‚hatte. ). Zu Worms, wo ihn Karl: bei-feiner 
Ruͤckkehr aus Stafien noch. im Jahre 781 mehr als Inter 
gebenen denn .ald feinennahen Verwandten empfing, legte 
Taſſilo aufs neue den Huldigungseid ab, der: ihn jetzt in 
‚ein ganz anderes Berhältniß zu dem Farolingifchen Reiche 
‚bringen ‚mußte, als in. ‚welchem feine Vorfahren zu bem 
merowingiſchen geftanden haften, Auch fprach, fich das Miß- 
‚trauen. von beiden Seiten, ſchon in ‚der gegenſeitigen Stel— 
lung von Beifeln aus, und nicht ohne Groll kehrte Taſſilo 
‚wieder in feine Heimath zuruͤck, wo er von, dem eigenen Ge= 
fühl und ‚der Reidenfchaft. feiner. Gemahlinn aufgeregt. als 
unabhängiger, Fürft wenn auch nicht den Eöniglichen. Namen, 
doch eine Eönigliche Herrfchaft in; Anfpruch nahm %).. 
Dem ‚Könige Karl entging: Dies nicht, und. ‚en, wartete 
nur ayf. eine günftige Gelegenheit um in Bajonrien fein Poli 
tiſches Syſtem zur Vollendung: zu "bringen. Auch. fehlte: e8 
‚nicht, an mancherlei Reibungen -zwifchen den Franken. und 
Bajoaren wie vornehmlich. in dem rhaͤtiſchen Alpenlande, 
wo ſich Karl durch den. Grafen: Rupert zu Trient ben. Stabf 
Bogen und — ıbee an — zu — 
— — 120 aeeTa9 nu n26ji128324 
V Manſrert/⸗ das — —— S. 243 gen 
Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Heft 4. ©: 300, 
2Eud en, deutſche Geſchichte. MV S. 800. 331; 
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tigen füchte, Hier Fam es zum offenen Kampfe, in welchem 
der fränfifche Graf fein Leben verlor 1). Karl Haß und 
Zorn gegen den bajoarifhen Herzog wurde dadurch noch 
mehr entflammt ?). Ä 

Nachdem nun Karl im Jahre 785 das: Sachfenland bes 
ruhigt hatte, glaubte er auch mit feinen letzten Feinden in 
den Ländern, bie ex zu feinem Reiche zählte, vollenden zu 
koͤnnen, und Dazu-gehörten der bajvarifche Herzog Taffilo 
und der. Herzog Arichis von Benevento in Unter= Stalien, 
welcher als der bedeutenbfte der Iongobardifchen Barone big: 
her noch immer ben brohenden Anfprächen der fränfifchen 
Herrfchaft entgangen war; Beide hatten überdies ald Schwie- 
gerföhne des unglücklichen Königs Defiverius ein gemeinfa- 
mes Intereſſe gegen ben fränfifchen König. Doch erfolgte 
ber. Angriff zunächft: auf’den letztern, vornehmlich weil die 
italifehen Angelegenheiten Karls Anweſenheit erforderten, da 
der Fürft von Benevento mit den Byzantinern Verbin: 
dungen angefnüpft hatte, und da Adalgis zugleich neue Vers 
fuche zur Wiederherftellung des Iongobardifchen Reiches - 
machte. So ward nach der Waffenruhe im Sommer bes 
Jahres 786 noch im Spätherbft -deffelben Jahres von Worms 
aus ber. vierte Heereszug Karld über die Alpen: unternom- 
men, um dadurch die Sachen in Unter-Ftalien zu guter 
Zeit zur -Entfcheidung. zu bringen, . Weber Florenz und Rom 
drang Karl im Winter vor und ruͤckte im Frühjahr 787 in 
Campanien ein, wo die Gewalt: der fränfifchen Waffen 
den Herzog alsbald zur Huldigung bewog, ehe er fich 
noch auf einen entfcheidenden Kampf eingelaffen hatte °), 

Der Fall des Fuͤrſtenthums Benevento mußte nun 
auch Taſſilos Schickſal entfcheiden, das diefer durch feine 


1) Buchner, Befchichte von Baiern. J. ©, 337, 

2) Medergr, Beiträge zur Geſchichte von Baiern. Heft 4. 
©rite 307, | Bi 

3) Leo, Gefchichte von Italien. I. ©, 226 bis 230. 

11, 30 


466 Zweite Periode, Zweiter Abſchniit. 


unvorfichtigen Yeußerungen in feiner troftlofen Lage und durch 
feine politifchen Verbindungen mit den Feinden bed fränfi- 
ſchen Reiches felbft über fich herbeirief 1). Nur eine fefte 
und umfaffende Vereinigung zwifchen den Sachen, Bajoa— 
ren, Longobarden, Byzantinern und den Awaren möchte 
Karls emporftrebende Macht gehemmt oder gelähmt haben, 
aber die theilweifen und unzeitigen Verbindungen berfelben 
ohne beftimmte fichere Leitung murden von Karl leicht zer: 
fprengt und ein. Gegner nach dem andern überwältigt ?). 
Auch den römifchen Bifchof hatte Taſſilo durch eine befon= 
dere Gefandtfchaft unter dem Bifchofe Arno von Salzburg 
und dem Abt Heinrich von Mondfee, wenn nicht in fein 
Intereſſe zu ziehen, Doch von der Rechtlichkeit feiner Sache 
zu überzeugen gefucht; aber wenn: Hadrian auch zu ver— 
mitteln bemüht war, fo war er doch dem fränfifchen In— 
tereffe ergeben, und das Verlangen einer unbedingten 
Unterwerfung des Herzogs bei Androhung des Zorned ber 
Kirche mußte natürlich alle Verhandlungen zmifchen. ihnen 
erfolglo8 laffen *). 

Nach feiner Rückkehr ind fraͤnkiſche Reich hielt Karl 
wieberum zu Worms einen großen Reichstag der Herren 
weltlichen und geiftlichen Standes ab, und als Taſſilo fich 
gemeigert hatte dafelbft zu erfcheinen, warb von der ganzen 
Berfammlung der Krieg gegen ihn befchloffen. Demnach 
zogen im Sommer 787 drei mächtige Heere gegen Bajoa— 
rien heran. Karl. felbft führte die Hauptmacht durch Schwa— 


I) Eginhardi vita Caroli M. c. 11. Bajoaricum bellum su- 
perbia simul ac socordia Tassilonis ducis excitavit; qui hortatu 
uxoris, quae filia Desiderii regis erat ac patris exilium per ma- 
ritum uleisci posse putabat, juncto foedere cum Hunis, qui Ba- 
joariis sunt ab oriente contermini, non solum imperata non facere, 
sed bello regem provocare tentabat, 


2) Buchner, Gefchichte von Baiern. I. ©. 238. 239, 
3) Luden, deutfche Gefchichte. IV. S. 350, 
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ben auf bad Rechfeld. bei Augsburg (in loco, ubi Lech- 
feld vocatur, super civitatem Augnstam), während von 
Süden her an ber Etfch aufwärts ein longobardifches 
Heer unter bem jungen Könige Pipin anrıdte, und ein 
dritte Heer durch Franken bis zur Donau bei Pföring 
(Faringa) vordrang '). Zwar hatte Taſſilo Verbindungen 
mit den Awaren zum gemeinfamen Kampfe gegen die Fran— 
fen angeknuͤpft, aber ehe noch deren Huͤlfsſchaaren erfchie- 
nen und er fein eigened Volk aufgeboten hatte, ſtand Karl 
fchon am Grenzftrom Lech, ohne dort feindliche Kriegsvöl- 
fer anzutreffen. Darum fuchte der König auch lieber durch 
Politik ald durch Waffengewalt fein Werk zu vollenden und 
Zaffilo, duch die Macht der Franken erfchredt, da ex fahe, 
daß er auf allen Seiten umringt war, und, daß, auch bie 
Bajoaren Fein Vertrauen zu ihm hatten, folgte der Auffor- 
derung Karla in deffen Heerlager, wo ihm der König feinen 
Ungehorfam verzieh und ihm nach Ablegung des üblichen 
Dienfteided fein Herzogthum als gewöhnliches Lehen 
zuruͤckgab. Aber zwölf Geifeln und dazu noch fein Ältefter 
Sohn Theodo mußten ald Unterpfand ber Treue dem Kö- 
nige überliefert werden *), 

Karl ging wieder über ben Rhein zuräd, und verbrachte 
ben Winter in feiner Pfalz zu Ingelheim bei Mainz (in 


1) Mannert, alteſte Gefchichte Bajoariens. S. 253. Annal. 
Einhard. a, 787. ap. Pertz, mon. Germ, J. p. 171. Karlus rex, 
congregato ingenti exercitu atque in tres partes diviso, Bajoariam 
petere constituit. Cumque Pippinum filium cum Italicis copiis in 
Tredentinam vallem venire jussisset, orientales quoque Franci ac 
Saxones, ut jussi fuerant, ad Danubium in loco, qui Pferinga 
vocatur, accessissent, ipse cum exercitu, quem secum duxerat, 
super Lechum fluvium, qui Alamannos et Bajoarios dirimit, in 
Augustae civitatis suburbano consedit, inde Bajoariam cum tam 
valida manu procul dubio petiturus, nisi Tassilo sibi ac populo 
suo ad regem veniendo consuleret. 

2) Buchner, Geſchichte von Baiern. I. Seite 240 bis 242. 
Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Batern. 9. 4. ©, 312. 313, 
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suburbano Mogontiacense, in villa, quae vocatur Ingi- 
Iunheim), nicht ohne Erwartung der Dinge, die da kommen 
mußten. Denn in Italien fraten, wie fein Kundfchafter, 
der römifche Bifchof Hadrian berichtete, durch die Aufhetzun— 
gen der Bnzantiner und durch die Bemühungen des Fürften 
Adalgis unruhige Bewegungen ein, und Taſſilo, durch die 
unerwartete Schmach im fränfifchen Lager bei Augsburg, 
aufs Außerfte gefränft und wohl ‘nicht ohne Antrieb von 
Seiten feiner Gemahlinn, dachte. nun auf einen ernftlichen 
Entfheidungsfampf über die Freiheit und Unabhängig 
Feit feines Volkes und feiner Herrfchaft. Aber gleich wie 
früher Defiderius war auch Taſſilo zum Theil von Berrath 
umgeben, ber feine Plane nicht zur Ausführung kommen 
ließ. Die Umtriebe in Italien und die zu gleicher Zeit be— 
merften Bewegungen bei den Awaren, bei denen die By— 
zantiner nicht minder wie dorf in’ Stalien die Hand im 
Spiele haben mochten, um den furchtbaren Franfen Hinder- 
niffe zur Ausbreitung gegen ihr Reich hin iin 'den Meg zu 
legen, mußten wiederum den Taſſilo verdächtig machen und 
Karls Unmillen fteigern, ald um diefelbe Zeit fchon die fla= 
vifchen und normannifchen Voͤlker feinem Reiche be— 
fohwerlich zu werden anfingen "). 

Darum mußte der bajoarifchen Sache ein Ende ge= 
macht werden. Im Frühlinge des Jahres 789 ward ein 
Reichstag nach der Pfalz Ingelheim berufen, zu welchem 
auch der Herzog von Bajoarien gleich den übrigen Großen 
des Reiches befchieden wurde, Und Taffilo erfchien, wohl 
im Gefühle feiner Unfchuld, da er fonft die Hülfe feiner 
Bundesgenoffen abgewartet haben möchte, Aber gleich bei 
feiner Ankunft ward er verhaftet und eben fo feine Familie 
zu Regensburg aufgehoben. Das über ihn niedergefeßte 
Gericht, in welchem auch Bajoaren gegen ihren eigenen 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IV. ©. 356. 357. 
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Herrn ald Ankläger auftraten *), erfannte ihn wegen mehr: 
maligen Treubruches, vornehmlich auch wegen bed Verra— 
thes, der fogenannten Herifliz, vor fünf und zwanzig Jah: 
ten im aquitanifchen Kriege ?), für des Todes fchuldig. Doch 
fcheute fich Karl fich mit dem Blute feined Vetters zu be= 
fleden; denn Xaffilo ward in dem Klofter St. Goar als 
Mönch eingekleivet, auc) feine ‚beiden Söhne Theodo und 
Dietbert mußten in ben. geiftlihen Stand treten, und vers 
muthlich fand feine Gattinn Luitberge gleichfalld im Klofter 
ihr Ende, Taſſilos Anhänger aber in Bajoarien unter den 
Häuptlingen des Volkes wurden mit Gewalt unferdrüdt und 
ihre Stellen denen. gegeben, welche durch ihre Treuloſigkeit 
die Sache des Königs gefördert hatten °). 

Auf folche Weiſe fiel das alte Fürftengefchlecht der 
Agilolfingen, nachdem ed von ber Zeit bed erfien Gari— 
bald bis auf den zweiten Taſſilo faft an drittehalb Jahre 
hunderte das Volk der Bajoaren in einem zwitterhaften Zus 
ftande von Unabhängigkeit und von Abhängigkeit von dem 
fränfifchen. Reiche beherrfcht hatte, und fo unbefangen 
dies Verhältnif auch urfprünglich erfcheinen mochte, fo mußte 
es doch bei dem allmählig fich ausbildenden Lehnsſyſteme 
und bei der Begründung einer mehr feften politifchen 
Macht, wie es durch bie Karolingen in jenem Reiche er: 
folgte, nothiwendig zu Dem Ausgange führen, welchen daffelbe 
unter Karl dem Großen nahm *).. Es erhellt zugleich aus 





I) Mederer, Beiträge zur Gefchichte von Baiern, 9.4. S. 316. 
2) Manuert, aͤlteſte Geſchichte Bajoariens. ©. 256. Capitul. 

II. a. 812, Quicunque absque licentia vel permissione principis 
de hoste reversus fuerit, quod faetum Franei Herisliz dieunt etc. 


3) Luden, deutfche Gefchichte. IV. Seite 358, Mannert, 
ältefte Gefchichte Bajoariens. S. 259. I 

4) J. H. v. Juſti, über das Verhaͤltniß der baierſchen Agilol- 
fingen zu den fränkischen Königen. SPreisfchrift dev baier, Akademie. 
Leipzig 1763. 8, 
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ven oben mitgetheilten Angaben, daß fich nach ben. bärfti= 
gen Nachrichten Über die Ältere Gefchichte der Bajvaren eine 
vollftändige Genealogie des Gefchlechtes der Agilolfingen 
nicht entwerfen läßt, und fo wenig wie es fich behaupten 
oder verneinen läßt, daß es nur eine oder verfchiedene 
Rinien diefes Gefchlechtes gegeben habe, eben fo wenig ift 
ed mit Sicherheit zu ermitteln, ob fich noch fpäter Ab- 
koͤmmlinge veffelben erhalten Haben, ob die Grafen von 
Scheiern (nachmals das Fürftenhaus Wittelbach) von 
ben Agilolfingen entfproffen find, und ob die in Schwa— 
ben und Baiern feit alter Zeit fo reichen und angefehenen 
Welfen ald eine Seitenlinie berfelben betrachtet werben 
müffen "), 

Das Rand Bajoarien verlor alfo auch den legten Schein 
der Selbftftändigkeit und ward dem fränfifchen Reiche ein= 
verleibt. Doch hielt das Volk feft an feinem Namen, an 
feinen Sitten und Gefeßen, und nöthigte auch ben ge= 
waltigen König der Franken zur Schonung und Achtung. 
Die Bajoaren bildeten fpäter immer eine der in fich fefte- 
ften und abgefchloffenften Maffen unter ven verfchiede= 
nen deutfchen Wölfern, obfchon man dies weniger einem 
höher ausgebildeten politifchen Sinne bei ihnen im Unter— 
fehiede von den andern deutſchen Völkern, als vielmehr den 
Naturverhältniffen ihres Landes zufchreiben muß. Denn 
den eigentlichen Sit dieſes Volkes bildet dad Tafelland 
von den Alpen bis zur Donau bei Regensburg, welches ale 
der einförmigfte und in fich abgefchloffenfte Theil unter ben 
Gebieten Deutfchlands zu bezeichnen iſt. Uebrigens hatte 
Karl die Freude nach Taſſilos Fall auch die Entwürfe fei- 
ner übrigen Feinde vereitelt zu fehen. Denn die wilden 
Awaren, welche in zwei flarfen Haufen theild über bie 
julifchen Alpen in Stalien, theild an der Donau aufwärts 
in Bajoarien eingebrochen waren, wurden hier und dort be= 


1) Buchner, Gefchichte von Balern. 1. ©. 246. 
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fiegt und zwar an der bajvarifchen Grenze auf dem foge- 
nannten Ipsfelde (in campo Ibose) an der Donau in 
der Nähe von Pechlarn, nach Angabe der Korfcher Annalen, 
und fanden zum Theil durch die Fluthen des Stromes ihren 
Untergang. Die Unternehmungen der Byzantiner aber in 
Unter=Ftalien nahmen mit dem plößlichen Tode des Für- 
fien von Benevent einen eben fo unglüdlichen Ausgang !). 


4) Der Awaren :Srieg, die Beendigung der 
Sacfen : Kriege und die kirchliche Drganifirung 
der fächfifchen und friefifchen Gebiete. 


So waren mit ber Unterwerfung der Sachfen und Ba 
joaren Nieder= und DOber-Deutfchland für das Farolingifche 
Reich gewonnen, Das Reich hatte jetzt die ihm noͤthige 
Abrundung erhalten, und vornehmlich durch die Vereinigung 
Bajoariens mit demfelben waren die fränfifchen Länder im 
Norden und Süden der Alpen, am Rhein und am Po in 
einen genauern Zufammenhang gebracht, der nicht minder 
auf das politifche als auf das bürgerliche Leben der Völker 
des Abendlanded von Einfluß fein mußte. Die Verbindung 


1) Euden, deutfche Gefchichte. IV. ‚Seite 359. Annal. Ein- 
hard. a. 788. ap. Pertz, mon, Germ. J. p. 173. Huni vero, sicut 
Tassiloni promiserunt, duobus exercitibus comparatis, uno marcam 
Forojuliensem, altero Bajoarianı aggressi sunt;, sed frustra. Nam 
in utroque loco victi fugatique sunt, et multis suorum amissis 
cum magno damno ad loca sua se receperunt, Quam jinjuriam 
velut vindicaturi iterum Bajoariam majoribus copiis petierunt, 
sed in prima congressione pulsi a Bajvariis et innumera multi- 
tudo eurum caesa, multi etiam ex eis, qui per fugam evadere 
conati, Danubium tranare voluerunt, gurgitibus fluminis absorbti 
sunt, 
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Deutſchlands mit Italien, wo ſich aus den Zeiten des Alter— 
thums noch mancher Ueberreſt von Gewerbefleiß erhalten 
hatte, der nun in Verbindung mit dem dort wieder aufbluͤ— 
henden Handelsverkehr ſich aufs neue zu regen begann, 
mußte bei der gemeinſamen Beherrſchung beider Laͤnder auf 
das erſtere wohlthaͤtig zuruͤckwirken, und dadurch den erſten 
Grund zu der nachmaligen Bluͤthe der Städte Augsburg 
und Regensburg legen. 

Karl begab fich noch im Herbft des Jahres 788 nad) 
Regensburg, um fich mit dem bajoarifchen Volke zu be= 
freunden und die für Die innere und äußere Ruhe und Sicher 
heit des Landes zweddienlichen Maaßregeln zu treffen. Mit 
großer Vorficht ordnete er die Angelegenheiten des Volkes 
und Landes, und änderte fo wenig wie möglich in den. befte=' 
henden VBerhältniffen *). Die in den baierfchen Gauen durch= 
geführte fränfifhe Comitats- Verfaffung beftand auch 
ſchon früher dafelbft, wenn auch noch nicht im Sinne der 
Farolingifchen Herrſchaft; die bajvarifchen Gefeße blieben 
auch ferner beftehen, und das alte Bajvarien wurde nach _ 
feinem bisherigen Umfange auch ferner als eine in ſich ab— 
gefchloffene Einheit betrachtet, indem: Karl demfelben in 
dem Grafen Gerold, dem Bruder feiner erft vor kurzem 
geftorbenen Gemahlinn Hildegarde, anftatt der frühern Her— 
zoge einen befondern Statthalter zur Aufficht über die 
einzelnen Grafen und zur Abhaltung der Provinzial Landtage 
vorfeßte ?). 

Aber die Ordnung der Grenzangelegenheiten Bajoarieng 
an feiner Oftfeite führte ihn mit Nothwendigkeit zu einer 


1) Mannert, Ältefte Gefchichte Bajoariens. S. 260 bis 264. 
Annal. Lauriss. a. 788, ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 174. Post 
haec omnia domnus rex per semetipsum ad Reganesburg pervenit, 
et ibi fines vel marcas Bajoariorum disposuit, quomndo salvas, 
Domino protegente, contra Avaros esse potuissent, 


2) Buchner, Gefchichte von Baiern. 11. ©, 2. 3, 
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neuen Friegerifchen Unternehmung, zu welcher wiederum bie 
Bajoaren ihre Hülfe darbieten mußten, fo wie Karl über: 
- haupt nad) Art der Römer jedes befiegte Wolf zum Siege 
über ein neucd Volk benußte. Denn feine Herrfchaft in dem 
Zafellande an ber obern Donau war noch fo lange unficher 
und gefährdet, ald das Pfortenland an biefem Strom, 
an dem Gebirgsriegel des Kahlenberges, noch in den Häns 
den ber räuberifchen Awaren war. Darum war nach ber 
Gewinnung Bajoariend ein: Heeredzug gegen die Amwaren 
nothwendig, um fowohl die DOftgrenzen bes Reiches an der 
End gehörig zu fehirmen, als auch wo möglich allen ſpaͤ— 
tern Gefahren von dort aus vorzubeugen, und je weniger 
‚man die Macht jener aftatifchen Eroberer in den Gebieten 
an der Donau und Theiß und der ihnen unterworfenen Sla⸗—⸗ 
ver zu überfehen vermochte, befto nothwendiger war. eine 
ftarfe. Vorbereitung zu der Unternehmung 1). Es eröffnete 
ſich hier gewiffermaßen ein Kampf auf Tod und Leben, und 
fo wenig ruhmbringend ein folcher Kampf auch fein Fonnte, 
fo hat er in der Vernichtung dieſes alten Räubervolfes, das 
aber zwei Jahrhunderte die Plage der abendländifchen und 
morgenlänbifchen WVölferwelt gewefen war, doch dem Wohle 
der Menfchheit nicht geringe Dienfte geleiftet. 

Mit großer Sorgfalt rüftete fi) Karl an zwei Jahre 
lang, che er zum Kriege in das entlegene awarifche Land 
auszog; auch fehlte e8 in der Zwifchenzeit, welche Karl mei— 
fiens in der Nähe von Bajoarien auf feinen Pfalzen zu 
Worms und Selz an ber fränfifchen Saale verbrachte ?), 


1) Luden, deutfche Gefchichte. IV. ©.363 Eginhardi vita 
Carol. M. c. 13. Maximum omnium, quae ab illo gesta sunt bel- 
Jorum, praeter Saxonicum, huic bello successit, illud videlicet, 
quod contra Avares vel Hunos susceptum est, Quod ille et ani- 
mosius. quam caetera, et longe majori apparatu administravit, 

2) Annal. Einhard. a. 790. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 177, 
Rex autem, ne quasi per otium torpere ac tempus terere videre- 
tur, per Moenum fluvium ad Salz, palatium suum in Germania 
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nicht an Unterhandlungen zwifchen beiden Theilen, da bie 
Amwaren wohl bie drohende Gefahr erfannten und fie durch 
eine Gefandtfchaft, welche der König zu Worms empfing, 
abzuwenden fuchten und Karl, wohl nur um Zeit zu gewin= 
nen, eine folche erwiederte. Denn befchloffen war einmal 
ber Kampf, zu welchem fi) Karl im Frühlinge des Jahres 
791 felbft nad) Bajvarien begab, und dort die von allen 
Seiten anruͤckenden Kriegerſchaaren erwartete, für welche Die 
zu einem folchen Zuge nöthigen Bebärfniffe aller Art dort 
ſchon aufgehäuft waren 2). In Drei Heeren brang bie 
gefammte fränkifche Macht gegen das feindliche Kand vor. 
Denn während Karl in Begleitung feined jungen Sohnes 
Ludwig mit feinen Aquitanien von Regensburg aud an 
ber Donau abwärtd mit der fränkifchen Hauptmacht, aus 
Franken, Alemannen und Bajoaren beftehend, vor— 
rücte und die Lebensmittel und Kriegsbedärfniffe auf Dem 
mächtigen Strome in Schiffen herabführen lieg, mußten bie 
Longobarden von ben Herzogen von Iſtrien und Friaul 
unter dem Könige Pipin geführt über die julifchen Alpen 
Vorbringen, und ber Heerbann der Sachfen und Friefen 
unter den fräntifchen Grafen Dietrich) und Meginfried von 
Nordweſten her durch das Land der flavifchen Böhmen auf 
dem linfen Ufer ber Donau das fränfifche Heer begleiten. 
An dem alten Grenzftrom Ends fchlug der König fein erſtes 
Rager auf, und brach dann nach Erflchung des göttlichen 
Beiftandes zu dieſem Kampfe in das feindliche Gebiet ein. 
Die Verfchanzungen und Verhaue der Awaren in dem Pfor= 
tenlande der Donau auf ber linfen Seite an dem Zuſtrom 
Kamp (fluvius Camp), auf der rechten Seite bei dem alten 
römifchen Flecken Comageni am Cumeoberge wurden durch⸗ 
brochen, die Awaren überall vertrieben, und mit Feuer und 


juxta Salam fluviun constructum, navigavit, atque inde iterum 
per eundem amnem secunda aqua Wormaciam reversus est. 


I) Mannert, Gefchichte der Franken. I. ©. 44l. 
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Schwerdt dad Land verwüftend drang ‚Karl fiegreich bis zum 
Fluffe Raab (fluvius Raba) vor, wo er eine Zeitlang im 
Lager ftehen blieb !). Denn ein weiteres Vorbringen mochte 
ihm wohl nicht rathfam erfcheinen, obgleich auch tiber die 
Unternehmungen des italifchen Heeres erfreuliche Nachrichten 
einliefen. So wenig Verluft auch fein Heer ‚felbft erlitten 
hatte, fo große Verheerung war boch unter ven Pferden durch 
eine Seuche eingetreten; darum ließ er die fächfifch= friefifchen 
Schaaten auf dem alten Wege durch Böhmen wieder heim= 
fehren, und wandte fich felbft mit dem Hauptheere nach 
Bajvarien zurid, wo er fein Hoflager in Regensburg 
nahm ?), 

Doch an der Fortfeßung des Krieges im nächften Jahre 
wurde Karl durch mancherlei innere Verhältniffe feines Reis 


I) Annal. Einhard, a. 791. ap. Pertz, mon. Germ, 1. p. 117. 
Comparatis igitur ex omni regno suo quam validissimis copiis et 
commeaätibus congregatis bipertito exereitu iter agere coepit, — 
Ipse cum alia parte, quäm secum retenuit, australem Danubii 
fluminis ripam Pannoniam petiturus oOccupavit, Bajoariis cum 
commeatibus exercitus, qui navibus devehebantur, per Danubium 
secunda aqua descendere jussis. Ac sic inchoato itinere, prima 
castra per Anesum (Anisam) posita sunt. Nam is fluvius inter 
Bajoariorum atque Hunorum terminos medius currens, certus 
duorum regnorum limes habebatur. — Pulsis igitur Hunorum 
praesidiis ac distructis munitionibus, quarum una super Cambum 
fluvium, altera juxta Comagenos civitatem in monte Cumeoberg 
vallo firmissimo erat exstructa, ferro et igni cuncta vastantur, 
Cumque rex cum eo, quem ducebat, exercitu usque ad Arrabonis 
fluenta venisset, transmisso eodem fluvio, per ripam ejus usque 
ad locum, in quo is Danubio miscetur, accessit, ibique per ali- 
quot dies stativis habitis per Sabariam reverti statuit. 


2) Luden, deutfche Geſchichte. IV. S. 366. 367, Mannert, 
Gefchichte der Franken. J. ©. 442, Annal. Einhard. ]. c. Saxo- 
nes et Frisiones via, qua venerant, per Be&haimos domum'regressi 
sunt. Ipse dimissis copiis cum Reginum civitaten, quae nunc 
Reganesburg vocatur, venisset et in ea hiematurus cunsedisset, 
jbi natalenı Domini et pascha celebravit, - 
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ches gehindert, ‚die feiner Herrfchaft zum Theil nicht geringe 
Gefahr droheten, Es erhoben ſich religidfe Streitigkeiten, 
die Sachfen und Friefen flanden wieder auf, im Süden 
fiel der Fürft von Benevent von bem Reiche ab, und im 
Außerften MWeften brachen die Araber von Spanien aus in 
Aquitanien ein, während zugleich die Normannen fich 
immer mehr ald gefährliche Feinde Fund gaben und Hun— 
gerdnoth in einem. großen Theile feines Reiches herrfchte. 
Aber Karld gewaltiger Geift und fein altes Gluͤck wußten 
alle dieſe Gefahren zu befchwören, indem er in den Jahren 
792 und 793 von Bajoarien aus nach allen Seiten hin 
durch feine Söhne und Diener thätig war, un die Banden 
des Reiches zufammenzuhalten, und fich zugleich zur Fort= 
ſetzung des awarifchen Krieges ruͤſtete 1). Bei der Gele— 
genheit war es nun, daß er den großartigen Gedanken faßte 
den Rhein mit der Donau und fo das deutfche Meer mit 
dem ſchwarzen Meere in Verbindung zu fesen, Denn im 
Eommer des Jahres 793 unternahm er c8 die beiden Flüffe 
Rezat, die weiter abwärtd unter dem Namen der Nedniß 
(Ratanza) zum Main geht, und Altmühl (Alimonia), die 
zur Donau geht, durch einen großen Kanal zu verbinden, 
deffen Spuren bei 2000 Schritt Länge und 300 Fuß Breite 
noch jeßt bei Weißenburg in ber Landfchaft Eichftädt erfenn- 
bar find ?2). Sicher flanden dabei dem fränfifchen Könige 


1) Luden, a. a. O. IV. ©. 368 bis 377, 

2) Annal. Einhard, a. 793. ap. Pertz. mon. Germ. 1. p. 179, 
Cum ei persuasum esset a quibusdam, quod si inter Radantiam 
et Alomonam fluvios ejusmodi fossa duceretur, quae esset navium 
capax, posse percommode a Danubio in Rhenum navigari, quia 
‚horum fluviorum alter Danubio, alter Moeno miscetur, confestim 
cum omni comitatu suo.ad locum venit, ac magna hominum mul- 
titudine congregata, totum autumni tempus in eo opere consump- 
sit. Ducta est itaque fossa inter praedictos fluvios duum milium 
passuum longitudine, latitudine trecentorum pedum; sed in cas- 


sam. Nach Angabe der Lorſcher Annalen fcheint aber wirklich eine 
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bie großartigen Römer- Bauwerke vor Augen, die er uͤberall 
in feinen Gebieten antraf, und wenn dies Werk aus Man 
gel-an genuͤgender Kenntniß in der Waſſerbaukunſt und bei 
Karld anderweitigen Befchäftigungen auch unvollendef Liegen 
btieb, fo bleibt ihm doch der Ruhm, “feiner Zeit um- faft 
ein: Jahrtauſend mit feinem kuͤhnen Geiſte vorausgeeilt zu 
fein ). Ä 
Erſt im Jahre 794 Fonnte -der Krieg gegen die Awa- 
ren mit größerm Nachdrucke fortgefeßt werden. Doch zog 
Karl nicht felbft aus, fondern überließ die Führung deffelben 
feinen Feldherren und feinem Sohne, dent italifchen Könige 
Pipin, da mancherlei Verhältniffe, befonderd die fächfifchen 
Angelegenheiten, feine Gegenwart in Deutfchland nothwendig 
machten. Zwar führten jene den Kampf nicht unglüdlich, 
aber weil: die Macht des Reiches vielfach) verfheilt werden 
mußte, 309 fich der Krieg in die Länge, und an acht Feld- 
zuͤge waren erforderlich, ehe die Franken fich der Beendigung 
diefed Kampfes rühmen Fonnten. Es wurde aber hart ge= 
flritten, denn nach Eginhards Ausfage war dies der blus 
tigfte von allen Kriegen Karls, wie aud) die Verheerung 
Pannoniend beweifen follte ?). Auch die Franken erlitten 
wohl nicht unbedeutenden Verluſt, aber fie waren in ver 


Wafferverbindung zwifchen beiden Strömen für den Augenblick zu 
Stande gebracht worden zu fein. Annal. Lauriss. a. 793 1, c. Rex 
autumnali tempore de Reganesburg iter navigio faciens, usque 
ad fossatunı magnum inter Alcmana et Radantia pervenit. Inde 
per Radantia in Mohin navale iter peragens, natalem Donini 
celebravit ad sanctum Chilianum in Wirzinburg. 


1) Buchner, Gefchichte von Baiern. II. Seite 9. 10 Vergl. 
Buchner, Reifen auf der Teufelsmauer. Heft 1. ©. 92 bis 104. 


2) Eginhardi vita Carol. M, c. 13. Quot praelia in eo 
gesta, quantum sanguinis eflusum sit, testatur vacua omni habi- 
tatore Pannonia, et-Joeus, in quo regia Cagani erat, ita desertus, 
ut ne vestigium quidem in -eo humanae habitationis appareat. 
Tota in hoc bello Hunorum nobilitas periit, tota gloria decidit. 
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Kriegäfunft den Awaren bei weiten überlegen, und Unelnig⸗ 
keit unter den leßtern brachten ihnen zuleßt dad Verderben, 
wie aus der Verbindung des Fürften Tudun mit den Fran- 
Een hervorgeht, welcher eine Gefandtfchaft an Karln, als er 
im Jahre 795 an ben Ufern der Elbe fand, abſchickte und 
feine Unterwerfung und feinen Webertritt zum Chriftenthume 
verfprach ). 

So erfolgte nun im Jahre 796 ein neuer großer An⸗ 
griff auf die Awaren, bei denen fo eben ihr Oberhaupt, ber 
Khan oder Chagan, im Bürgerfriege gefallen war, durch die 
vereinten Schaaren ber Longobarben unter dem Herzog Erich 
von Friaul und der Bajoaren nebft Franken und Alemannen 
unter dem Herzog Gerold, bie beide wieder unter Pipins 
Sberleitung ftanden. Sie brangen tief in das heutige Un— 
garn ein, überfchritten nach Befiegung ber Awaren die Do⸗ 
nau, und erflürmten bort zwifchen ber Donau und der Theiß 
das große durch ausgedehnte Verhaue befeftigte Feldlager des 
Chagan, der Ring wegen feiner Geftalt von den Franken 
genannt ?), wo ber Raub von zweihundertjährigen Plünder 
rungszügen aus dem byzantinifchen Reiche und aus dem 
Abendlande aufgehäuft lag. Unermeßliche Beute ward ges 
macht, der Ueberreft der Awaren ward über die Theiß ger 
jagt, und fiegreich Fehrte Pipin zu feinem Vater, der fo eben 
aus dem fächfifchen Kriege zuruͤckgekommen, nach Aachen 
zuruͤck ®), Zwar Fam auch der Zürft Tubun in dad fränti- 





1) Luden, deutſche Geſchichte. IV. ©. 378, 


2) Mannert, Gefchichte der Franken. I. Seite 453. Vergl. 
daſelbſt die Beſchreibung diefes Ringes, welcher nach der etwas 
romanbaften Schilderung des Mönches von St. Gallen aus einer 
Reihe von concentrifchen Verhauen beflanden haben fell. 

3) Buchner, Gefhichte von Baiern, II, ©. 11. 12. Annal, 
Einhard, a. 796. ap. Pertz, mon, Germ, J. p. 183, Pippinus, 
- Hunis trans Tizam fluvium fugatis, eorumque regia, quae Hrin- 
gus, a Langobardis autem Campus vocatur, ex toto destructa, 
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fche Reich und nahm die Taufe,an, dennoch war ber awa⸗ 
rifche Kampf noch nicht ganz beenbigt, da: fich Die Ueberrefte 
diefes Volkes noch einmal zur Herftellung ihrer Herrfchaft 
erhoben und fich felbft Tudun dem neu erwählten Khan wie⸗ 
der zugefellte ?). 

Darum 309 König Pipin im Jahre 797 aufs neue 
nach. dem: awarifchen Lande aus, um die Unruhen zu untere 
druͤcken und die, Bajoarien zunächft gelegenen Landſchaften am 
Kahlenberge zwifchen der Donau, Raab und Drau als 
fränfifche Gebiete einzurichten. Die Sorge für das Wohl 
der dort zurüdgebliebenen Bewohner, meiftentheild wohl flas 
vifhen Stammes, und deven Bekehrung zum Chriftenthum 
übertrug Pipin dem benachbarten Bifchofe Arno von Salz: 
burg, der ſogleich durch mehrere Miffionen daſelbſt zu wir: 
fen ſuchte. Roh an zwei Fahre dauerte inzwifchen ber 
Kampf mit den Amaren fort, in welchem felbft die beiden 
verbienftvollen Heerführer Erich von Friaul und Gerold von 
Bajvarien noch ihren Tod fanden, und er endigte erft im 
Jahre 799 mit der gänzlichen Vernichtung des alten Räus 
beroolfed. Die Awaren verfchwinden fortan aus der Ges 
fohichte und dort, wo fie einft gehauft, an ber Donau und 
Theiß, erfcheint feitvem eine oͤde, menfchenleere Wüfte ”). 

Somit war noch am Schluffe des achten Jahrhunderts 
das Pfortenland an ber mittlern Donau für die fränfi 
fche Herrfchaft gewonnen und diefelbe gegen alle Gefahren 
vor den in dem Donau- Thale aufwärts ftetd vordringenden 
barbarifchen Völkern aus. dem Oſten gefichert. Auch fuchte 
Karl die mehr fruchtbaren Gebiete des amwarifchen Landes an 
dem Kahlenberge und der Donau durch die Anfieblung von 


direptis pene omnibus Hunorum opibus, ad patrem Aquisgrani 
hiberna habentem venit, ac spolia regni, quae secum detulit, 
eidem praesentavit. 


1) Luden, deutfche Gefchichte, IV. ©. 379, 
2) Buchner, Gefchichte von Baiern. II. ©, 13, 14, 
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deutfchen Koloniften wieder emporzubringen und · ſich zu 
bewahren. So wie aber dort im Weſten der Ens ſchon 
fruͤher eine Markgrafſchaft unter einem Grenzgrafen mit 


ausgedehnterer Vollmacht, als fie ſonſt den Grafen nach dex 


karolingiſchen Verfaſſung geſtattet ward, eingerichtet war, ſo 
erfolgte nun auch die Errichtung einer neuen Markgraf— 
fchaft für: dies. awarifche. Land am Kahlenberge. und an 
ber Donau, während die flavifchen Färften im. Karantas 
nien dem zu Stalien gehörenden Markgrafen. ‚von: Friaul 
untergeordnet wurden 1). Diefe. öftlichfte Mark des frän- 
fifchen Reiches erfcheint aber unter den verfchiedenften Na= 
men. bei den Altern Autoren, indem fie bald: gradezu als 
Dftmarf (plaga orientalis), bald..ald das Land der Awa⸗ 
ren, Hunnen oder auch SlIaven«(Avaria, Hunnia, Sela- 
vonia oder terra Avarorum), bald als das pannoniſche 
Borland (limes Pannonicus);pder. auch die pannpnifche 
und awarifche Wüfte (solitudines Pannoniorum et Avaro= 
rum) bezeichnet wird *). 

Zugleich bewirkte damald Karl bei bem romiſchen Bi⸗ 
ſchofe Leo III., daß der Biſchof Arno von Salzburg, wel— 
cher ſeit dem Jahre 785 die Kirche des heil. Rudpert an 
der Salza verwaltete, vermuthlich um ſeinen Eifer in der 
Verbreitung und Begruͤndung des Chriſtenthums in der 
neuen Oſtmark an der Donau zu vermehren, mit der erzbi— 
ſchoͤflichen Würde. bekleidet wurde, und durch Ueberfendung 
des Palliums im, Jahre 798: ernannte ihn Leo. III. zum 
Erzbifchofe. von Salzburg, indem er ihm alle Kirchen 
im Lande Bajoarien untergab und durch eine Bulle an 
die Bifchöfe Alim von Seeben, Atto von Freifingen, Adelwin 
von Regensburg, Walderich von Paffau und Simpert von 


)) Buchner, a. O. II. S. 5. 

2) Hormanyr, hiſtoriſches Taſchenbuch für 1813, Wien. S. 19. 
25. 42. 58. Vergl. Wiener Zahrbücher der Litteratur, 1818, TH. 1. 
Beilage ©, 5. 
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. Neuburg benfelben gebot den Arno fortan als ihren Metros 
politen zu verehrten. So erhob fich für Die Kirchen Ober: 
Deutfchlands in dem Tafellande an der Donau und in dem 
Alpenlande die neue Metropolitanfirche zu Salzburg, wenn 
auch nicht ohne Widerfpruch der Kirche zu Paffau wegen 
ber von Lorch angeblich ererbten Metropolitanrechte 1), Auch 
hielt ſchon im folgenden Jahre 799 der neue Metropolit 
eine Verfammlung der Bifchöfe, Aebte und SPriefter feiner 
Didcefe in dem Fleden Reisbach in Nieder» Baiern auf 
der Grenze der Bisthümer Salzburg, Regensburg und Paf 
fau, auf welcher alle Verhältniffe diefer bajvarifchen Kirchen⸗ 
provinz genauer beftimmt und geordnet wurben ?). 
Inzwiſchen hatte fich Karl felbft zur Beruhigung und 
Ordnung der ſaͤchſiſchen Angelegenheiten gewanbt. Zwar 
hatten die Sachfen wie die Friefen ben fränfifchen König 
{don im Jahre 769 auf feinem Heereszuge gegen die Wen— 
ben über die untere Elbe begleitet und hatten ihren Heerbann 
auch im Jahre 791 nach der Donau in dag awarifche Land 
gefandt, aber ihre alte Freiheit hatten fie nicht vergeffen, 
ihre Anhänglichkeit an die alte Religion war geblieben, und 
ber Drud der fränfifchen Herrſchaft in der Heerbannsfolge in 
Verbindung mit dem Drud des Chriftenthums, den die Geiſt— 
lichkeit bei ihrer Stellung in dem Sachfenlande weder ver 
meiden Eonnte, nod) auch zu vermeiden verftand, mußte nothe 
wendig die Gährung unter ihnen wieder zum Ausbruch brinz 
gen und fo einen neuen Kampf hervorrufen, der hier die 
Sache endlich für immer zur Entfcheidung brachte. Denn 
als im Jahre 793 der fhon genannte Graf Dietrich. mit 
feänfifchen Schaaren wieder an ber untern Wefer erfchien, 
um aus den oftfriefifchen und fächfifchen Gauen den Heer: 


1) Buchinger, Gefchichte des Fuͤrſtenthums Paſſau. I, ©. 85, 


2) Buchner, baterfche Geſchichte. IL ©. 13 bis 17. Bins 
terim, Gefchichte der deutfchen Concilien. II, S. 108 bis 114. 
II, 31 
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bann zum amarifchen Kriege aufzubieten, erhoben fich Die 
ergrimmten Sachfen und Friefen und erfchlugen ihn mit ſei— 
her ganzen Schaar in dem Gau Ruftringen (in pago 
Hriustri juxta Wisuram) an der Mündung der Weſer. 
Das ganze nördlihe Sachfen Fam wieder in Bewegung, 
überall wurden die Bifchdfe und Priefter vertrieben, die Kir 
chen zerftört und mit der Herftellung ber Freiheit das alte 
Heidenthum erneuert '). 

Diefer Aufftand im Norden des Reiches war aber um 
fo gefährlicher, ald um biefelbe Zeit, wie oben bemerft, an 
allen übrigen Grenzen beffelben gleiche Stürme droheten, 
denen nur ein Dann von Karls Geifte gewachfen war, Auch 
traf er felbft, während feine Feldherren den Kampf gegen 
die Amwaren wieder aufnahmen, Anftalten gegen die Sachfen, 
um ihre Erhebimg fchnell zu unterdrüden und zu beftrafen, 
Ehe er jedoch gegen fie auszog, hielt er es für nothwendig 
die religidfen Zmiftigfeiten, die von Spanien aus in 
fein Reich eingedrungen waren, beizulegen und den Frieden 
in der Kirche herzuftellen, damit nicht durch innere Uneinig- 
feit unter den Franken felbft vernichtet würde, was gegen 
die Feinde des Reiches gewonnen, und damit nicht die Kirche 
verfiele, während die meltliche Macht gedieh. Schon feit 
dem Sahre 792 war wegen ber burch den Bifchof Felir 
von Urgel in Spanien veranlaßten adoptianiſchen Strei- 
tigkeiten über das Verhältniß ded Sohnes Gottes zum Va— 
ter im fränfifchen Reiche verhandelt worden ?), und wenn 


1) Luden, deutfche Gefchichte, IV. S. 372 bis 373, Annal. 
Einhard, a, 793, ap. Pertz, mon. Germ. J. p. 179. Cum rex bel- 
lum a se inchoatum conficere cuperet et Pannoniam iterum petere 
disposuisset, allatum est, copias quas Theodericus comes per Fri- 
siam ducebat, in pago Hriustri juxta Wisuram a Saxonibus esse 
interceptas atque deletas, 


2) Binterim, Geſchichte der deutfchen Eoncilien. II. Seite 46 
8.65, | 
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dem fränfifchen Könige dieſe Streitfragen auch hoͤchſt uner- 
wünfcht fein mußten, fo waren fie ihm boch in fo fern Höchft 
vortheilhaft, als es ihm in Weranlaffung berfelben gelang 
den ald Menfchen und ald Gelehrten auf gleiche Weife aus— 
gezeichneten Angelfachfen Alfwin, der auf der berühmten 
Schule zu York feine Bildung erhalten hatte und ber diefelbe 
eben damals leitete, jeßt für fein Reich zu gewinnen. Auch 
das beurfundet wiederum Karld Größe, daß er es für einen 
großen Gewinn hielt diefen Mann in fein Reich zu ziehen, 
welcher eben fo fehr von Karls Liebe zur Bildung angezo= 
gen, ihn nicht wieder verließ und won ihm hoch geehrt von 
dem wohlthätigften Einfluffe auf den gefammten Kultur= 
zuftand der abendländifchen Welt gewefen ift '). 

Demnach verfammelte Karl im Jahre 794 die Bifchäfe 
aus allen Theilen feined weiten Reiches vom Ebro bis zur 
Elbe und Raab zu einer großen Synode auf ber hier zum 
erftenmale genannten Billa Frankfurt am Main (villa 
Franconofurt), vermuthlich ſchon feit der merowingifchen 
Zeit eine Königliche Pfalz, deren fpätere hohe Wichtigkeit und 
glanzuolle Bedeutung fich hier ſchon im voraus verfündigte, 
Denn es erfchienen dort gegen breihundert Bifchöfe, unter 
denen auch zwei Legaten ber römifchen Kirche ald Stellver- 
freter des römifchen Bifchofd oder Patriarchen 2). Jene 
ketzeriſche Lehre aus Spanien wurbe hier verdammt, zugleich 
aber fcheint dieſe große abendländifche Kirchenverfammlung 
nicht ohne Rüdficht auf das große morgenländifche oͤkume— 
nifche Eoncil zu Nicaea vom Jahre 787 wegen der bier 
beftätigten Bilderverehrung abgehalten worden zu fein, 
wegen welcher leßtern der König Karl leicht mit feinem alten 


1) Luden, deutfhe Gefchichte. IV. ©. 381 bis 384. Vergl. 
Lorentz, Alkuins Leben, ein Beitrag zur Staats⸗, Kirchen- und 
Kulturgefchichte des Farolingifchen Reiches. Halle 1829. 8, 

2) Binterim, Gefchichte der deutfchen Concilien. II. Seite 66 
bis 84, Ä 
3l* 
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Freunde Hadrianus in Zwiſt haͤtte gerathen koͤnnen, wenn 
beide, durch die Verhaͤltniſſe der Welt aneinander gekettet, 
nicht zu ſehr ihre Stellung und ihren beiderſeitigen Vortheil 
zu würdigen gewußt hätten '). Auf eben dieſer Verſamm⸗ 
fung war ed dann ferner, daß der Herzog Taffilo noch 
einmal and Licht trat, fich angeblich hier mit feinem Wetter 
vollftändig ausfühnte, und bemfelben feine reichen Güter in 
Bajvarien förmlich abtrat, wozu er unffreitig wieder hatte 
erfcheinen müffen, aber feine Kinder, denen ein Theil bes 
alten Erbgutes geblieben fein mag, ber Gnade des Könige 
anempfahl. Taſſilo endete fodann entweder in dem Klofter 
Gemeticum bei Rouen in Neuftrien oder wahrfcheinlicher 
zu Korch im Rheingau ?), 

Nach diefen Verhandlungen brach Karl fogleich nach 
Sachſen auf, indem er von Mainz aus die fräntifchen 
Schaaren gegen Norden führte, während fein Sohn Karl 
mit andern Heerhaufen von Koͤln aus gegen Often in Welt: 
falen eindrang. Ihnen gegenüber hatten fich die Sachfen 
auf dem Sendfelde (in campo Sinotfeld) zwifchen Pa- 
derborn und Eresburg gelagert, aber erfchredt durch das An— 
ruͤcken ber beiden fräntifchen Heere verloren fie die Hoffnung 
des Sieges. Sie follen fich, ohne die Entfcheidung des 
Kampfes verfucht zu haben, dem Könige aufs neue unter- 
worfen, Geifeln geftellt und ihm wieder gehuldigt haben, 
worauf Karl über den Rhein nach Aachen zurückehrte. In— 
beffen war, wie bie Folge lehrte, damit noch nichts gewon— 
nen. ‚Denn im Srühlinge des Jahres 795 berief der König 
das Maifeld nach dem Drte Kuffesftein (in villa Cuf- 
fesstein), der Stadt Mainz gegenüber am rechten Ufer des 
Main gelegen, jeßt Koftheim genannt, und brach von hier 


1) Luden, deutihe Gefchichte. IV. ©. 385 bis 30. Mans 
nert, Geſchichte der Franken. I. ©. 446 bis 448, 

2) Buchner, Gefchichte von Baiern. . ©. 245. Mederer, 
Beiträge zur Gefchichte von Baiern. Heft 4. ©. 3239. 
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aus abermals mit Heeresmacht in Sachfen ein). Er ging 
über die Wefer, drang in den Bardengau ein und fchlug 
fein Lager in der Nähe der Elbe bei dem nachmals fo be= 
rühmten Barbowif (juxta locum Bardenwih) auf ?). 
Denn fchon vorher hatte er fich mit den flavifchen Voͤl— 
Fern jenfeit der Elbe, von welchen feine Hoheit anerkannt 
war, in Verbindung gefeßt, und die Obotriten hatten ihm 
einen Einfall in Sachfen verfprochen. Diefe kamen aber 
nicht, und bald vernahm man, daß fie zwar über die Elbe 
gegangen, aber von den Sachfen gefchlagen, und daß ihr 
Fürft Witzin bei dem Orte Luͤne (Hliuni) in der Nähe 
von Lüneburg getöbtet worden fei. Dadurch wurde nun Karl 
zum Rüdzuge bewogen, und nachdem er das ganze Land 
weit und breit verwuͤſtet, auch aufs neue, wie es heißt, Geis 
feln empfangen hatte, kehrte er wieder über den Rhein 
zurüd ®). 

Auch im folgenden Jahre (796) kam König Karl nicht 
viel weiter, und feine Verwüftungszüge durch das Sachfen- 
land Fonnten nur dazu dienen den ftürmifchen Geift der Sach⸗ 
fen einigermaßen zu dämpfen, daß er nicht den fränfifchen 
Gebieten feldft verberblic) würde, Doch begann ſchon ba= 
mald das Syſtem der Berpflanzung der hartnädigften Be⸗ 
wohner Sachfend in das fränfifche Land, wodurch Karl dies 
Bolt am meiften gefchredt zu haben fcheint *). Nach An 
gabe der Petavianifchen Annalen fiel Karl in diefem Jahre 
wieder mit Heeresmacht in Sachfen ein, machte große Beute, 


1) Annal, Einhard, a,95. ap. Pertz, mon. Germ, J. p. 181. 
Rex perfidiae Saxonum non immemor conventum generalem trans 
Rhenuni in villa Cuffesstein, quae super Moenum contra Mogon- 
tiacum urbem sita est, more solemni habuit, atque inde cum 
exercitu Saxoniam ingressus, pene totam populando peragravit. 

2) Mannert, Gefchichte der Kranken. 1. ©. 449. 450, 

3) Luden, deutfche Gefchichte IV. ©. 391. 392, 

4) Mannert, Gefchichte der Franken. J. ©. 456. 
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empfing in Zrachina, worunter der meftfälifche Dreingau 
im Norden ber Lippe zu verſtehen ift, Geifeln der dortigen 
Stämme, ſchlug bei dem Orte Alisni (ohne Zweifel das 
heutige Leefe *) unterhalb Minden) eine Brüde über bie 
Weſer, drang in die Landfchaft Wigmodingen (Wigmo- 
dinga, Wigmodia d. 5. der Wuͤmmegau in dem Herzogthum 
Bremen) ein, und führte nach der Verwuͤſtung des Landes 
bis zur Elbe fein fiegreiches Heer wieder über den Rhein 
nad) Aachen (Aquisgranum) zurüd, wo er in diefen Zeis 
ten die Wintermonate zuzubringen pflegte ?). 

Aber ungebrochenen Muthes erhoben fich Die Sachſen 
immer auf neue, und auch die große Heeresfahrt Karls im 
Sahre 797 zeigte keinen größern Erfolg. Denn da die Sach— 
fen fich nicht in den trocknern Heideländern zwifchen der 
Weſer und Elbe glaubten halten zu Finnen, fo zogen fie fich 
in die wafferreichen und unmegfamen Marfchfluren von 
MWigmodien nach dem Meere zuruͤck. Doch auch dieſe 
Schwierigkeiten uͤberwand Karl, vielleicht in einem trodnen 
Sommer, er drang vor bid in dad Land Hadeln (Habuloha) 
am Dcean, wo überall in verfchiebenen Ortsnamen ſich das 
Andenken an den fränfifchen König erhalten haben foll °), 
und wie immer unterwarfen fich auch jetzt die Sachfen, 
fo daß der König ald Sieger nach Wachen zurüdfchren 


1) Dippold, Leben Karls des Großen. ©. 144. Werſebe, 
Beichreibung der Baue zwifchen der Wefer und Elbe. ©. 285. 


2) Ledebur, die Feldgüge Karls des Großen. ©. 118 bis 120. 
Annal, Petav. a. 796. ap. Pertz, mon. Germ. J. p. 18. Rex Ka- 
rolus, commoto exercitu suo, venit in Saxoniam. 'Tunc cum 
magna providentia et decertatione vastavit Saxoniam, et praeda 
magna obsidibusque acceptis in Trachina, fecerunt Franci pontem 
super amne Wisera in loco, cujus vocabulum est Alisni, kxinde 
perrexit Wigmorlinga. 


3) P. v. Kobbe, Geſchichte und Landesbefchreibung der Het= 
zogthuͤmer Bremen und Verden, Gdttingen 1824, 8, Th. II. ©. 56. 57. 
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Eonnte 1). Wie wenig inbeffen erreicht worden. war, erhellt 
baraus am beften, daß Karl es für nöthig hielt noch einen 
Winterfeldgug zu unternehmen, um ben Sachfen Feine 
Erholung zu gönnen, und um den Geift zu ermüben, ben er 
zu brechen nicht im Stande war. Daher ging er noch im 
Herbſte deffelben Zahres wieder nach Sachſen und bezog mit 
feinen Schaaren auf der Grenze bed Landes an der Wefer, 
da wo die Diemel einmünbet, ein feftes Lager, welches 
wie feine Villa an der Maas den Namen Heriftelli ber 
Fam ?). Doch mag Karl. die. Errichtung biefes Heerlagers 
an ber Wefer weniger in der Abficht vorgenommen haben 
den Kampf fortzufeßen al den Unterbandlungen, bie er 
mit den Sachfen anfnüpfte, Nachbrud zu geben. Friebend- 
boten wurden zu gleicher Zeit in alle fächfifchen Gaue, auch 
zu ben Norbalbingiern und fogar zu ben. ihnen benach- 
barten Dänen oder Normannen abgeſchickt. Auch blieben 
die Sachfen ruhig, fo lange der König den Winter über in 
Heriftelli verweilte, Uber mit dem Frühlinge des Jahres 
798 erfolgte wieder eine allgemeine Bewegung, vor allen er= 
griffen die ‚fächfifchen Nordleute bie Waffen und erfchlu= 
gen alle fränfifchen Abgeorbneten, fei es aus alter Erbitte— 


1) Annal, Lauriss. a. 797. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 182, 
Expeditio facta in Saxoniam, et usque ad oceanum trans omnes 
paludes et invia loca transitum est, et rex de Haduloha regres- 
sus — hoc enim loco nomen, ubi oceanus Saxoniam alluit, — 
tota Saxonum gente in dedicionem per obsides accepta trans Re- 
num in Gallias reversus est. Annal. Einhard, a. 197. ap. Wertz 
l.c. J. p. 183. Rex Saxoniam vastaturus intravit. Nec prius 
destitit, quam omnes terminos ejus peragrasset. Nam usque ad 
ultimos fines ejus, qua inter Albim et Wisuram oceano alluitur, 
accessit, — 

2) Chron. Moissiac. a, 797. ap. Pertz, mon. Germ. J. p. 303, 
Karlus rex in Saxonia habitavit ipsa hieme, et fecit sedem suam 
juxta locum, ubi Timella fluit in Wisaraha, quem etiam Heri- 
stelli appellavit, eo quod ab exercitu suo fuerunt constructae 
ipsae mansiones, ubi habitabant, 
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rung ber Die Verheerer ihres Vaterlandes, ober weil fie bei 
ihnen Arglift und Xreulofigkeiten entdeckten "), 

Da brach nun auch Karl aus feinem Lager auf, ging 
bei Minden (ad locum Minda) ber die Mefer, und 
ließ das Rand zwifchen der Weſer und Elbe abermals mit 
Feuer und Schwerdt verwüften. Er drang wieder bid zu 
bem Orte Bardowik vor; weil er aber nicht die Elbe zu 
überfchreiten wagte, fo höhnten ihn die jenfeitigen Sachfen, 
bis es dem Könige gelang die Dbotriten wieder gegen fie 
unter die Waffen zu bringen. - Air der Spike der letztern 
ftand damals der Fürft Thasco- oder Xhrafuco, welcher von 
einer fränfifchen Schaar unterftäßt, die über die Elbe ge- 
gangen war, in das fächfifche Nordalbingien einbrach. Co 
kam es zum Kampfe bei dem Drte Suentana (in loca 
Suentana), worunter unftreifig Die Gegend an bem Fluffe 
Schmwentine, der und von dem fpdtern Adam von Bremen 
ausbrüdlich ald der Grenzftrom des Sachfenlandes gegen 
bie flavifchen Völker angegeben wird, zu verftehen ift, und 
zwar vermuthlich der nachmals fo berühmte Ort Bornho: 
vet, der früher den Namen Suentinefeld führfe *). Hier 
erlitten die Sachfen zwar ‚eine Niederlage und räumten dag 
Feld, aber auch die Obotriten verfolgten nicht den fliehenden 
Feind, da fie einen gleichen Verluft exlitten haben mögen, 
und Karl war dadurch in feiner Unternehmung noch nicht 
weiter gefommen °), 

Darum hielt er, zur Fortfeßung bed Kampfes genoͤ— 
thigt, im Zahre 799 das Maifeld zu Lippeham, und 


I) Enden, deutfche Gefchichte. IV. Seite 394, 

2) Ledebur, die Feldzüge Karls des Großen. S. 121 bis 125, 

3) Luden, deutfche Gefchichte. IV. Seite 395. Annal. Ein- 
hard. a. 798. ap. Pertz, mon, Germ, I. p. 185. Thasco, dux Abo- 
dritorum, cognito Transalbianorum motu, eis cum omnibus copiis 
suis in loco qui Suentana vocatur vccurrit, commissoque proe- 
lio, ingenti eos caede prostravit. 
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nachdem hier eine neue Kriegäfahrt wider die Sachfen bes 
fchloffen, führte er fein Heer nach Paderborn, von wo 
er feinen Sohn Karl mit einem Theile des Heeres an bie 
Elbe vorausſchickte, um einige Zwiſtigkeiten zwifchen ven 
flavifchen Dbotriten und Wilzen audzugleichen und bie 
Auslieferung mehrerer Sachfen von den Norbleuten zu bes 
wirken 1). Aber ehe ed noch wieder zu Feindfeligfeiten Fam, 
trugen fich in Italien und vornehmlich in Rom wichtige 
Greigniffe zu, melche Karld ganze Aufmerkffamfeit in Uns 
fpruch nahmen, ihn fogar aus dem Sachfenlande abriefen 
und ihn nach alien führten, wo ihn die borfigen Verhaͤlt— 
niffe auf geraume Zeit befchäftigten. Doch hatte Karl bei 
feinem Abzuge aus Deutfchland alle möglichen Maaßregeln 
getroffen, um die Sachfen, auf welche mit Zuverficht noch 
keineswegs zu rechnen war, in Ruhe zu erhalten. Denn 
felbft ein faft dreißigjähriger blutiger Kampf hatte das fäch- 
fifche Volk in feinem ganzen Umfange noch immer nicht er= 
mübdet und gebrochen. War auch inzwifchen ein neues Ges 
fehlecht aufgewachfen, welches fi) von Jugend auf vor der 
Herrfchaft der Franken und der chriftlichen Religion beugte, 
fo war doch die Erinnerung an bie alte Freiheit nicht erlos 
ſchen. Nur in den weftlichen Theilen des Sachfenlandes 
mochte jene Herrfchaft in weltlicher und geiftlicher Beziehung 
fchon eher fir befeftigt und gefichert gelten, im Oſten dages 
gen war fie, fo lange bie Nordalbingier noch unbezwuns 
gen daftanden, zumal bei der Nachbarfchaft der den Sachfen 
verwandten und ftetd befreundeten Dänen und Normannen, 
noch immer fehr ſchwankend. Auch mußten bie leßtern bei 
dem Vordringen der fränfifchen Herrfchaft bis zur untern 


1) Mannert, Gefchichte der Franken. I. Seite 457. Annal. 
Einhard, a,799. ap. Pertz, mon. Germ. I. p. 187. Misit interea 
Karlum Alium suum ad Albim cum parte exercitus propter quae- 
dam negotia cum Wilcis et Abodritis disponenda et quosdam 
Saxones de Nordliudis recipiendos, 
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Elbe ımb- über dieſelbe hinaus mit Recht für ihre eigene 
Freiheit beforgt werben; viele Sachfen flüchteten fich, wie 
einft Wittefind mit feinen Anhängern, zu ihnen und regten 
fie gegen bie Franken auf, fo wie fie felbft nach Art der 
alten Sachfen fchon lange gewohnt waren in Seezuͤgen 
die fränfifchen Gebiete zu befehden und gewiß auch ben 
Sachen ſchon lange Unterſtuͤtzung gegen ihre Bedränger hat: 
ten zu Theil werben laffen '). 

Schon während Karla Abweſenheit mag manches unter 
den Sachſen vorgegangen und vorbereitet worden ſein, was 
ihm bedenklich erſchien. Darum ſandte er, kaum in ſeine 
Pfalz zu Aachen zuruͤckgekehrt, ſchon im Jahre 802 wie⸗ 
berum ein. Heer nach Sachfen, welches bis über die Elbe 
vorbrang und das Land abermals verwüftend durchzog. ALS 
er num aber die Bewegung unter ben normannifchen Völkern 
wahrnahm, bei denen um jene Zeit ein König Gottfried 
(Goͤtrick) in der jütifchen Halbinfel eine nicht unbedeutende 
politifche Macht gebildet hatte, da glaubte er in dem richti— 
gen Vorgefühl von ber Gefahr, bie einft-von jener Seite aus 
feinem Reiche drohen müßte, allen neuen Ausbrüchen der 
Feindfchaft in dem Sachfenlande zuvorkommen zu müffen, 
und fuchte fich das füchfifche Wolf auf jede Weife zu gewin— 
nen. Dazu wurden im folgenden Jahre. Durch die ihm zu 
Gebote ftehenden weltlichen und geiftlichen Mittel die nöthi= 
gen Maafregeln getroffen, indem man vornehmlich bie 
Häuptlinge des Volkes an das. fränfifche Intereſſe fef- 
felte, fo daß Karl endlich im. Zahre 804 die Entfcheidung 
über das Schicfal des fächfifchen Volkes und Landes ſcho— 
uungslos herbeiführen konnte ?); 

Denn im Frühlinge dieſes Jahres begab: er fich von 
Aachen, wo er den Winter zugebracht hatte, nach Nimmes 


1) Luden, deutfche Gefchichte. V. ©. 18 bis 27. 
2) Eichhorn, deutfche Stants- u. Rechtsgefchichte. J. ©. 558. 
Luden, deutfche Geſchichte. V. ©, 28, 
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gen, hielt fodann im Sommer einen großen Reichdtag an 
ben Quellen der Lippe, wo er feine Bafallen mit feinem 
Plane befannt machte und fie durch die Ausficht auf neue 
gehen in Sachfen gewann, brach) dann bald mit feinem 
Heere wieder auf, überfchritt die Wefer und die Aller und 
fchlug fein Lager an dem Orte Holdonftat (Holdunsteti) 
auf, welchen man für den Flecken Hollenftädt in ber Nähe 
von Harburg an ber untern Elbe hält. Hier Fam auch mit 
reichen Geſchenken verfehen der obotritifche Fürft Chrafucho 
zu ihm, welcher von ihm ald König feines Volkes aner- 
Fannt nach Karla Politik ein Werkzeug. für Die Uebermälti- 
gung und Beruhigung der Sachfen werben mußte. Denn 
auf Karl Gebot zogen: nun fränfifche und ſlaviſche 
Schaaren durch die fächfifchen Gebiete zu beiden Seiten. der 
untern Elbe in Wigmodien und Norbalbingien, fo 
daß die Sachfen von allen Seiten bedrängt und von ben 
Normannen verlaffen fich ihren Gegnern wehrlos ergeben 
mußten, Um aber hier allen Geift des Aufruhrd und des 
Ungehorfams auf immer auszurotten, wurde aus beiden 
Gebieten eine große Anzahl der alten Bewohner gefangen 
abgeführt und durch das fränfifche Reich vertheilt, um 
bort in einzelnen Anfiedlungen, von ihrem Volke und von 
ben alten Heiligthuͤmern getrennt und won ber Herrfchaft des 
fränfifchen Lehnsweſens und der chriftlichen Kirche umgeben, 
fih an die neue Ordnung der Dinge zu gewöhnen 1). Sft 
auch die Angabe in den Annalen Eginhards- übertrieben, daß 
Karl alle fächfifchen Bewohner aus den Landfchaften von 
MWigmodien und Nordalbingien habe abführen laffen, fo muß 


1) Robbe, Gefchichte ımd Beſchreibung des Herzogthums Bre- 
men und Verden. II. S. 77 bis 84, Chron, Moissiac. a. 804. ap. 
Pertz, mon. Germ, I. p. 307, Deinde misit imperator scaras suas 
in Wimodia et in Hostingabi et in Rosogabi, ut illam gentem 
foras patriam transduceret; nec non et illos Saxones, qui ultra 
Albiam erant, transduxit foras et divisit eos in regnum suum, 
ubi voluit, 
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boch bie Weberfieblung der Sachfen aus jenem Gebiete ins 
Innere bes fränkifchen Reiches immer bedeutend genug ge: 
wefen fein, da er auch in feiner Kebensbefchreibung Karls 
bed Großen von zehntaufend Familien berichtet, die diefes 
Schidfal erlitten '). Doch bewahrten fie auch bort noch 
auf geraume Zeit ihre Nationalität, wie man 3. B. aus 
der Urkunde einer Güterbeftätigung für die Kirche zu Würze 
burg vom Kaifer Dtto aus dem Jahre 996 erficht, in wel⸗ 
cher von den dort angefiebelten norbalbingifchen Sachfen die 
Rede ift ?). 

Dann wußte Karl auch ben normannifchen Fürften 
Gottfried auf der jütifchen Halbinfel zu ſchrecken, ehe ders 
felbe noch den bedrängten Sachfen zu Hülfe kommen konnte, 
wenn gleich Karl es nicht für rathſam erachtete ihn in feis 
nem Gebiete heimzufuchen. Um aber allen von dort aus 
drohenden Gefahren vorzubeugen und durch Einfchiebung 
eined fremden Volkes die Sachfen von den Normannen zu 
trennen, foll er damals das nordalbingifche Land, das 
er wenn nicht entoölfert, doch feiner wehrhafteften Bewohner 
beraubt hatte, feinen flavifchen Bundesgenoffen, den Obo= 
friten, eingerdumt haben. Nur ift ed wohl ficher, daß 
dies nicht von dem ganzen Lande Nordalbingien, fondern 
höchftens von dem dftlichften Theile deffelben gelten kann, 
der den fchon damals im heutigen öftlichen Holftein anſaͤßi— 
gen Slaven benachbart war ?). Denn eben bort wurde, wie 
Adam von Bremen berichtet, von Karl fogar eine fächfi= 
ſche Mark (limes Saxoniae, qui trans Albiam est) zur 


1) Luden, deutfche Geſchichte. V. S. 29. 30, Eginhardi 
vita Carol. M. c. 7, Decem millia hominum ex his, qui utrasque 
ripas Albis fluminis incolebant, cum uxoribus et parvulis sublatos 
transtulit, et huc atque illuc per Galliam et Germaniam multi- 
moda divisione distribuit, 

2) Zeuß, die Deutſchen. ©. 397. 

3) Luden, deutfche Geſchichte. V. ©. 31. 
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Sicherung feined Reiches nach der flavifchen Seite hin ers 
richtet ). 

In Sachfen aber war der Krieg nunmehr beendigt. 
Die Sachfen unterwarfen fich dem Gefchide, welches fie 
durch einen mehr als dreißigjährigen Kampf nicht abzumen- 
ben vermocht hatten, und nahmen bie ihnen vom Könige 
vorgefchriebenen Bedingungen an. Die öftlichen Friefen an 
der untern Ems und Weſer folgten zugleich dem Schidfale 
berfelben 2). Denn nach Eginhard8 Angabe verließen fie 
fortan die heidnifchen Gebräuche, nahmen ben chriftlichen 
Glauben an, und wurden, den Franfen einverleibt, mit die- 
fen ein einiges Volk ). Uebrigens erhellt aus ben obis 
gen Angaben, daß diefe gänzliche Beruhigung des Sachfen- 
landes und bie vollfländige Vereinigung des fächfifchen Wols 
fes mit dem fränfifchen Reiche nur erft dem Sahre 804 ans 
gehört, und daß die Angabe des fogenannten fächfifchen Dich- 
ters von dem Vertrage, welchen Karl mit den Sachſen 
auf dem Schloffe zu Selz (an ber fränfifchen Saale, wo— 
fern feine Angaben fich auf die in Eginhards Annalen vom 
Jahre 803 beziehen) ſchon in dieſem Jahre abgefchloffen 
haben fol, wohl nur auf einem Mißverftändniß beruht, oder 
höchftens auf gewiffe Weife fich als richtig erweifen kann ). 
Die Sachfen waren nun Volksgenoſſen ber Franken ges 
worden, und traten in baffelbe Verhältniß zum Reiche wie 
die übrigen deutfchen Völker, Als Vaſallen des fränfifchen 


1) Wedekind; Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des Mit⸗ 
telalters. Th. J. Heft 1. Note J. 


2) Wiarda, ofifriefifche Gefchichte. I. ©. 84. 

3) Eginhardi vita Carol. M. c, 7. Bellum constat esse fini- 
tum, ut (Saxones) abjecto daemonum cultu et relictis patriis 
caerimoniis christianae fidei atque religionis sacramenta suseipe- 
rent, et Francis adunati, unus cum eis populus efficerentur. 

4) Eichhorn, deutfche Stants- und Rechtsgeſchichte. I. S. 659. 
Vergl. Schaumann, Geſch. des nieberfächfifchen Volkes. S. 33, 34, 
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Königd auf ihrem bisher freien Eigenthume waren fie bem 
Heerbanne des Reiches und den Sakungen ber Kirche 
nebft dem Zehnten unterworfen, und ba Karl mit Strenge 
ben neuen Zufland der Dinge aufrecht erhielt, erſtickte bald 
der Geift des Widerſpruchs. Das neu aufwachfende Ge: 
ſchlecht fügte fich fchon mehr ber neuen Lebensordnung. 
Doch erhielt fich das alte Volksgefuͤhl, die alte Abnei- 
gung zwifchen den Sachfen und Franken dauerte fort, und 
in dem Reiche, an welches die Sachfen gewaltfam gefeffelt 
waren, haben fie gleich den Bajoaren in volfsthämlicher Be: 
ziehung eine gefonderte Stellung behauptet '). 

Erft feit diefer Zeit Fonnten nun auch die Firchlichen 
Einrichtungen in dem fächfifchen und friefifchen Rande, 
zu welchen Karl im Laufe des Krieges überall ſchon den 
Grund gelegt hatte, zur Feftigkeit und Stätigfeit gelangen; 
erft im Kaufe der Zeit bei der genauern Kenntnif des Ran 
bed und ber Bebürfniffe feiner Bewohner mußten fich bie 
geeigneten Derter für die bequemfte Errichtung ber bifchäfe 
lichen Siße ergeben, und erft nach Beendigung bed Kam— 
pfes konnten die Grenzen ber acht bifchöflichen Sprengel 
in diefem Gebiete in Webereinftimmung mit den volksthuͤm⸗ 
lichen und politifchen Grenzmarfen genauer beftimmt werben. 
Dies ehrt die Stiftungsgefchichte aller dieſer fächfifchen Bis- 
thuͤmer. Doch ift es unläugbar, daß die Wahl der Sitze 
derfelben nicht ohne Rücficht auf die ſchon früher hier in 
politifcher und religisfer Beziehung wichtigen Lofalitäten oder 
auf die alten Opfer: und Malftätten der Sachfen und 
Friefen gefchah, um auf folhem Wege bad feinem alten 
Glauben fo hartnädig ergebene Volk für das neue religiöfe 
und Firchliche Reben zu gewinnen 7). 

So erhoben ſich nun zundchft für das mweftfälifche 
Sachfen die beiden bifchöflichen Kirchen zu Münfter und 


I) Luden, deutfche Geſchichte. V. ©. 32. 
2).Mone, Geſch. des Heidenth. im nördlichen Europa. II. ©, 51, 
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zu Osnabruͤck dieffeit und jenſeit des Osning. Doch um: 
faßten fie nicht das gefammte Weftfalen, fondern nur bie 
nördliche Hälfte deffelben, und reichten auch norbwärts 
wieder Aber dies Gebiet hinaus, Denn die Suͤdhaͤlfte des 
weftfälifchen Landes, welchem durch die Bemühungen ber 
Bifchöfe von Köln das Chriftenthum zugefommen zu fein 
fcheint, muß, wie fich aus der fpätern Didcefan = Eintheilung 
des Sachfenlandes ergiebt, gleich unter die Kirche zu Köln, 
die das Hochftift des fränfifchen Ripuariens bildete, geftellt 
worden fein. Diefer fächfifche Antheil der Fölnifchen 
Didcefe umfaßte aber das Land zu beiden Seiten der Ruhr 
in dem Süderlande und in dem Gau Boroftra nord: 
wärts bis zur Rippe, und warb im Suͤdweſten von Ripua= 
rien, im Sübdoften aber von dem fränfifchen Heffen und dem 
fächfifchen Heffengau begrenzt ). 

Die erſte Stiftung einer chriftlichen Gemeinde zu Muͤn— 
fter mag durch) den Abt Bernrad (Bernhard) erfolgt fein, 
welcher feit dem Jahre 780 in dem fogenannten Suͤdergau 
im Norden der Rippe an der obern Ems oder in dem heuti- 
gen Münfterlande das Chriſtenthum predigte und bis zu ſei— 
nem Tode im Jahre 791 dafelbft thätig war ?). Ihm aber 
folgte ein Mann, durch den die Befehrung dieſes Landes 
zum Chriftenthum vollendet ward, und mit dem die Reihe 
der Bifchöfe zu Münfter beginnt. Diefer merkwürdige und 
ausgezeichnete Mann war Luidger, aus einem angefehenen 
friefifchen Gefchlechte entfproffen, das fich frühzeitig zur 
chriftlichen Lehre gewandt hatte. Denn fein Großvater 
Wurfing fah fich wegen feiner Feindfchaft mit dem Fürften 
Ratbod genoͤthigt mit feiner ganzen Familie fich zum Für: 
fien Pipin von Heriſtall zu flüchten, von welchem er wohl⸗ 


I) Ledebur, das Land und Volk der Brufterer, S. 33 bis 40. 
148 bis 152, 

2) Erhard, Geſchichte des Bisthums Münfter, Münfter 1837. 
8 ©. 29, 2 . 
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wollend aufgenommen warb und fogleich zum Chriftenthum 
übertrat. Später von dem Fürften Karl Martell in feine 
Befigungen in Friedland, bie in dem heutigen Weftfriesland 
lagen, wieder eingefegt, fland er mit dem Bifchofe Willibrord 
zu Utrecht und dem heil. Bonifacius in genauer Verbindung, 
und er wie fein Sohn Dietgrin (Thiatgrin) trugen nicht 
wenig zur Verbreitung bed Chriftenthums in jenen Gebieten 
bei. Letzterer hinterließ wiederum zwei Söhne Hildegrin, 
nachmals Bifchof von Chalond und feit 5802 Verwalter des 
Bisthums Halberftadt, und den Luidger, den erften Bifchof 
zu Münfter. Diefer Luidger zeigte von Jugend auf eine ent⸗ 
ſchiedene Neigung zu den Wiffenfchaften und wurde Daher, 
als er etwas herangewachfen war, bem Abt Gregorius zu 
Utrecht, einem Schüler des Bonifacius, zum Unterricht übers 
geben, unter beffen Leitung er fich ganz bem geiftlichen 
Stande widmete. Bon Utrecht begab er fich im Jahre 766 
nach England, dem blühenden Site der Wiffenfchaften zu 
jener Zeit, wo er auf der Schule zu Dorf unter Alfuins 
Leitung feine wiffenfchaftliche Bildung begründete und fich 
die Kiebe und Freundfchaft feines Lehrers erwarb '). 

Seit dem Jahre 771 nach Utrecht zuruͤckgekehrt, verband 
er fich mit dem Angelfachfen Liafwin (Lebuin) zur Predigt 
des Evangeliund bei den Friefen und Sachfen an der Difel, 
wo fie die Kirche zu Deventer begründeten, obſchon ihre 
frommen Bemühungen mehr als einmal durch die Einbrüche 
ber heibnifchen Sachfen unterbrochen wurden. Ihrer Vers 
heerung erlag auch die Kirche zu Deventer, welche Luidger 
erft im Jahre 776 im Auftrage des Abtes Alberich zu 
Utrecht, der kurz vorher dem Gregor dafelbft gefolgt war, 
wieder herftellte. Sodann in Köln von dem dortigen Bis 
fchofe Hildebald zum Priefter geweiht, begab er fich in den 
friefifchen Oſtergau, wo der heil. Bonifacius geendet hatte, 
und wirkte hier mehrere Jahre, während fein Freund Mil: 


1) Welter, Einführung des Chriftenth. in Weſtfalen. S. 49. 50, 
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lehad bei den Sftlichften Friefen an der untern Wefer thätig 
war, bis der große Aufftand der Sachfen unter Wittefind im 
Sahre 782 beide in ihrer Wirkſamkeit ftörte und zur fchleus 
nigen Flucht nach Utrecht noͤthigte. Don feinem Bruder 
Kildegrin und feinem Freunde Willehad begleitet, wanderte 
nun Luidger nach Rom und von bort nach den Klöftern zu 
Monte GCaffino und Benevent, wo er fich in einem mehrjäh- 
rigen Aufenthalte mit der Drdendregel des heil. Benedictus 
genauer befannt machte, um nach, dem Mufter dieſer treff⸗ 
lichen Abteien dereinft ähnliche Stiftungen dieſes Ordens in 
feinem Vaterlande gründen zu Eönnen 1). 

Später in fein Vaterland zurücgefehrt, wurde Luidger 
durch Alkuins Empfehlung dem Könige Karl befannt, wels 
cher ihm die geiftliche Aufficht über fünf friefifhe Gaue, 
dad Humfterland, Emfigerland, Hunfingo, Fivelingo und 
Federgo nebft der Inſel Bant in den heutigen Gebieten 
von Gröningen und Oftfriesland anvertraute ?). Hier ftellte 
er das vorher durch fo viele Verfolgungen erfchütterte Chris 
ftenthum für immer wieder her, errichtete neue chriftliche Kir— 
chen an die Stelle zerftörter heidnifcher Tempel, und fegelte 
fogar nach der heiligen SInfel Fofetesland (Helgoland) an 
ben dänifchen Küften, um auch dort das chriftliche Kreuz zu 
errichten. Während deffen hatten aber Karld fächfifche Kriege 
einen fo glüdlichen Fortgang gehabt, daß der weitliche Theil 
des Sachfenlanded feine Oberherrfchaft anerfannte und dort 
an die fefte Errichtung einer Firchlichen Berfaffung gedacht 
werben Fonnte, und da um biefelbe Zeit der Abt Bernrad 
mit Tode abgegangen, übertrug Karl im Jahre 791 dem 
Luidger, ald einem geübten und bewährten Streiter für bie 
chriftliche Sache, das Feld der dortigen Wirkfamkeit. Denn 
das ihm angebotene, damals eröffnete, reiche Hochflift Trier 

1) Erhard, Gefchhichte des Bisthums Münfter. ©. 30. 

2) Türk, Forfchungen auf dem Gebiet der Gefchichte. Heft 5. 


©. 35. Wiarda, oftfriefifche Gefchichte, I. Seite 80. 
I. 32 
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lehnte er ab, um in der Erziehung feiner noch rohen Stamm: 
genoffen wirkſam zu fein, und zu feinem bifchöflichen Wohn: 
fie beftimmte der König den hier zuerft genannten Ort 
Mimigardevorb an ber Aa, einem Kleinen linfen Neben— 
fluß der Ems, aus welchem das heutige Münfter hervorges 
gangen iſt ). 

Hoͤchſt wahrſcheinlich hat man aber unter dieſer Lokali⸗ 
taͤt nichts weiter zu verſtehen als den Verſammlungs— 
platz fuͤr die weſtfaͤliſche Landesgemeinde des Suͤdergaues, 
zu welchem dieſe Gegend gehoͤrte und zwar an der Fuhrt 
uͤber die Aa gelegen, wovon der Name derſelben am unge— 
zwungenſten abzuleiten iſt. Dort am rechten Ufer erhob ſich 
zunaͤchſt der kirchliche Sitz Luidgers, der Dom mit den da— 
mit verbundenen Wohnungen fuͤr ſeine Gehuͤlfen, zuſammen 
das monästerium genannt, in welchem fie nach Chrodegangs 
fanonifcher Negel ein gemeinfames Leben führten *), und 
auch die dazu gehörige Schule, die fie nach dem ausdruͤck— 
lichen Befehle Karld zu halten genöthigt waren. Aus Dies 
fem Anbau entftand die nachmalige Dom-Immunitaͤt, und 
da derfelbe der Sicherheit wegen mit einer Mauer umgeben 
und etwas befeftigt wurde, nannte man die Rofalität urbs 
d. b. Burg, und fo etfcheint die neue bifchäfliche Kirche in 
Meftfalen, als fefter Wohnplaß betrachtet, unter dem Na- 
men von urbs Mimigardevorde, der bis in die Zeit bed 
zwölften Jahrhunderts für diefen Ort üblich war ?), Doch 
wechfelte diefer in verfchiedehartigen Formen vorkommende 
Name aud) bald mit dem Namen Monafterium ab, und 


1) Erhard, Gefchichte von Muͤnſter. ©. 31. 

2) Altfridi vita S. Luidger, I, 20. ap. Pertz, mon. Germ. 1. 
p. 411. Cujus parochiae sedes principalis est in pago Sudergoe, 
in loco, cujus vocabulum est Mimigerneford, ubi Domino ipse 


honestum construxit monasterium sub regula canonica Domino 
famulantium, 


3) Erhard, Geſchichte von Münfter, S. 31 bis 34. 
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biefer ging dann auch auf den jenfeit der Aa aufblühenden 
Sleden, in dem Kirchfpiel Ueberwaſſer über, fo daß er feit 
bem zwölften Jahrhundert die allgemeine Bezeichnung für 
die gefammte Rofalität ward, und daß feitdem die Vorſteher 
der hiefigen Kirche fich felbft als Bifchöfe von Münfter zu 
nennen anfingen ?). 

Uebrigend war Luidger in feinem neuen MWirkungs- 
freife unermüdlich thatig in der Verbreitung und Befeftigung 
ber chriftlichen Lehre. Auch fliftete er zu dem Zwecke aus 
feinen väterlichen Erbgütern in dem fräntifchen Ruhrgau 
das Klofter Werden, beffen erfter Abt er wurde, um als 
Pflanzfchule wuͤrdiger Priefter für feine Didcefe zu dienen. 
Karl der Große beftätigte Died Klofter im Fahre 802, nahm 
ed in feinen befondern Schuß und wandte ihm reiche Schen= 
Fungen zu, fo daß baraus nachmals die fo berühmte Abtei 
MWerden in dem nieberrheinifchen Rande hervorging, in der 
Zuidger auch feine Ruheftätte fand. Erft in demfelben Jahre 
ließ er fich von dem Fölnifchen Metropoliten Hildebald die 
fo lange aus Demuth verfchmähete bifchöfliche Weihe er— 
theilen, und farb mitten in feiner Thätigkeit im Jahre 809 
in hohem Alter. Der von ihm begründete münfterfche Kirch- 
fprengel beftand aber aus zwei von einander getrennten 
Haupttheilen in bem fächfifchen und friefifchen Lande, 
Denn der fächfifche Antheil der Didcefe Münfter umfaßte 
einen großen Theil ded nördlichen Meftfalens im Norden 
der Kippe nach dem Umfange des alten Landes der großen 
Brufterer, damald der Sübergau (pagus Sudergoe) ge= 
nannt, ohne Zweifel im Gegenfaße zu dem fächftfchen Norb- 
lande an der untern Ems und Hafe oder der Diöcefe von 
Osnabruͤck. Denn daffelbe Gebiet fcheint urfprünglich auch 
den Namen des Drein-Gaues geführt zu haben, der fpd= 
ter nur dem füdlichen Theile deſſelben an ber Kippe blieb, 


1) Welter, die Einführung des Chriftenthums in Weſtfalen. 
©eite 41. 8 
32* 
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Diefer fächfifche Antheil der Didcefe Miünfter grenzte dem⸗ 
nad) ſuͤdwaͤrts an ben fächfifchen Antheil der Didcefe Köln, 
und nordwaͤrts an die beiden Didcefen von Utrecht und 
Osnabruͤck, und legtere fehied ihn zugleich won dem friefis 
ſchen Antheile derfelben '). 

Die öftlichen friefifhen Gaue von ber Zuyder⸗See 
bis zur Muͤndung der Weſer, aus denen nachmals die ſieben 
frieſiſchen Seelande hervorgegangen ſind, wurden unter drei 
Diocefankirchen, von Utrecht, Muͤnſter und Bremen, 
vertheilt, und davon umfaßte die münfterfche Dioͤceſe die 
oben genannten fünf friefifchen Gaue zu beiden Seiten ber 
Ems: Mündung oder die drei mittlern Seelande. Zur 
Kirche von Utrecht gehörten dagegen bie beiden weftlichften 
friefifchen Seelande, in dem Dftergau und MWeftergau, 
vermuthlich fchon eine Erwerbung berfelben in den Zeiten 
König Pipins, und bie beiden öftlichften friefifchen See— 
{ande wurden ber benachbarten Kirche zu Bremen an der 
untern MWefer zu Theil ?). 

Das zweite weftfälifche Bisthum zu Os nabruͤck wird 
gewoͤhnlich fuͤr das aͤlteſte in der Reihe der ſaͤchſiſchen Hoch— 
ſtifte gehalten. Erwaͤhnt wird dieſe Lokalitaͤt in den Kapis 
tularien Karls des Großen unter dem Namen bed locus 
Osnabrugki, erfcheint fodann in ben fpätern Urkunden des 
Mittelalterd unter den Namen Afanbrud, Asnebrugge 
oder Dönebrugge und als „be Stadt to Osnebruͤgge“ °). 
Ohne Zweifel war diefer Ort an ber Hafe feit alter Zeit 
eine in politifcher und refigisfer Beziehung wichtige Lofalität 
für die ummwohnenben fächfifchen Völker, welche zugleich durch 





1) Erhard, Gefchichte von Münfter. ©. 35 bis 40, 

2) 8. v. Ledebur, die fünf münfterfchen Gaue und die fieben 
Seelande Zrieslands. Berlin 1836. 8. ©. 57. Wiarda, offriefi- 
ſche Geſchichte. L ©. 102, 103. 

3) Stuve und Friderici, Geſchichte der Stadt Osnabruͤck. 
Osnabruͤck 1816, 8. Th. J. ©. U. 12. | 
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ihre Lage in flrategifcher Beziehung Karld Aufmerkfankeit 
bei feinen Feldzuͤgen nach der untern MWefer auf fich ziehen 
mußte. Auch beurfunden die vielen großen Steindenk— 
male in ihrer Umgebung aus ber Zeit bes fächfifchen Hei— 
denthums ihre Bedeutung für die Bewohner jener Gebiete, 
Doch mag ed zweifelhaft bleiben, ob der Name diefes Ortes 
von der Fuhrt über die Hafe abzuleiten ift, oder ob er mit 
der benachbarten Gebirgshöhe ded Dsning in Verbindung 
ſtehe '). 

Schon auf feinen erften Feldzuͤgen durch das Sachſen⸗ 
land mag Karl eine Kirche an dieſem Orte gegründet und 
leßtern zum Giße eined Bisthumes beftimmt haben. 
Doch Fam die Sache nicht fogleich zur Ausführung, und erft 
feine Siege bei Detmold und an der Hafe Fonnten einen 
fichern Grund zu diefem Hochftifte legen, Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich fällt die Einrichtung veffelben in dad Jahr 783, 
ba Egilfried, der Bifchof von Lüttich, der fich im Gefolge 
bed Königs befand und fchon im folgenden Jahre mit Tode 
abging, die Kirche zu Osnabruͤck eingeweiht haben foll, 
Der Stiftungsbrief diefes Bisthums ift zwar nicht mehr vor« 
handen, doch haben wir noch zwei Urkunden Karld vom 
Sabre 804, in welchen er die Vorrechte und Freiheiten Dies 
fes Stiftes, fo wie die Güter und Einkünfte deffelben beftd= 
tigt, und in ber leßtern wird die Kirche zu Osnabruͤck auds 
drüclich die erfte unter allen genannt, welche Karl in Sach» 
fen gegründet habe *). Als der erfte Verkündiger des Chris 
ſtenthums in diefem Theile des fächfifchen Landes wird Wiho 
angegeben, nach Einigen ein Angelfachfe, nach Andern ein 
Friefe, der in ber Klofterfchule zu Utrecht feine Bildung 
empfangen haben foll, und der von Karl ald ber erfie Bors 


1) Möfer, Gefchichte von Osnabruͤck. Berlin 1819. 8, Th, 1. 
©. 265 bis 270, 

2) Welter, die Einführung des Chriſtenthums in Weſtfalen. 
Seite 66, 
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ſteher dieſem Hochftifte vorgefeßt warb, das jeboch erft feit 
der Beruhigung Sachſens im Jahre 785 als feft begründet 
angenommen werben kann. Diefer Wiho wirkte hier zur 
Verbreitung und Befeftigung bed Chriftenthbums bis in den 
Anfang des neunten Jahrhunderts hinein, er leitete die ſchon 
von Karl hier begründete Domfchule für dad Studium der 
lateinifchen und griechifchen Sprache und gab feinem Firch- 
lichen Gebiete die Ausdehnung, welche daffelbe durch die 
fpätern Zeiten des Mittelalters behalten hat !). Die Diss 
cefe von Osnabruͤck breitete fich aber auf der Nordfeite 
bes Osning durch die nördlichen Theile des weftlichen 
Sachfenlandes aus. Don dem eigentlichen MWeftfalen um: 
faßte diefelbe nur das Quellgebiet der Hafe am Osning, 
oder das Land der alten Marfen, und warb dort von ben 
Didcefen von Münfter, Paderborn und Minden umfäumt. 
Dagegen verbreitete fie fich weiter norbwärts über die große 
Niederung an ber Ems und Hafe, welche von den Nachkonis 
men ber alten Amfivarier und Chafuaren bewohnt, mit einer 
zum Theil aus Sachfen und Friefen gemifchten Bewölfes 
zung, das fogenannte fächfifche Nordland bildete. Dem— 
nach umfaßte fie einen großen Theil des heutigen oldenburs 
gifchen Landes und dad Land Aremberg an der untern Ems, 
und reichte nordwärts bis in die Nähe des Dollart, wo die 
friefifchen Seelande und zwar der zur muͤnſterſchen Dioͤ— 
cefe gehörige Antheil fie von dem beutfchen Meere abfchied, 
Gegen DOften grenzte fie an die Didcefe von Bremen, ges 
gen welche der ganze norbwärtd gerichtete Lauf des Fluſſes 
Hunte big zur fpätern Stadt Oldenburg hin die Grenzmark 
bildete, und gegen Welten grenzte fie jenfeit der Ems an dag 
Hocjtift Utrecht in den Landfchaften Drente und Twente 
im Norden und Süden der mittlern und untern Vechte ?). 


1) Mdfer, Gefchichte von Osnabruͤck. I. ©. 274 big 287. 365, 


2) Gerh. Ant. v. Halem, des Herzogthums Olden⸗ 
burg. Oldenburg 1794. 8. Th. J. ©. 
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Für das Land Engern in dem obern Laufe des vereie 
nigten- Weferftromes beftimmte Karl die beiden Bisthuͤmer 
zu Paderborn. und Minden. Schon im Beginn ber 
fächfifhen Kriege tritt der Dit Paderborn, ‚bei den dama— 
ligen Autoren Patresbrun, Paderbrunna, Padrabrun und 
Paderbrunnen genannt, als eine der ‚wichtigften Lofalitäten 
im Sachfenlande hervor, welche im Quellgebiet der Lippe in 
einer fehr fruchtbaren und ‚reichen Gegend gelegen, .von ben 
verfchiedenen Quellſtroͤmen Pader, die ſich zur Lippe ergies 
Ben, ihren Namen empfangen hat !). Denn, bier hielt Karl. 
ſchon im. Jahre 777 das große Maifeld ab, von welchem er 
fodann nach Spanien abgerufen ward. Auch, foll er damals 
bier zuerft eine Kirche erbaut haben, beren Dbhut gr, dem 
Abt Sturm von Fulda übertrug, welcher bis zu. feinem 
Tode im Jahre 779 bier. für die Verbreitung bed Chriftenz 
thums thätig war ?), Doch erft im folgenden Jahre, als 
Karl aufs neue im Quellgebiet der Kippe fein Kager aufs 
ſchlug, foll zu Paderborn ‚die Einrichtung ‚zu. einem. Bis⸗ 
thume getroffen worden fein, deſſen Verwaltung ‚er. Dem 
Biſchofe Megingaud von Würzburg, ded Burkhard Nach- 
folger, anvertraute,. welcher fehon mit Sturm gemeinfam für 
die. chriftliche Lehre in Diefen Gegenden gewirkt hatte °). 

Auch für die fpätere Zeit Karld des Großen beurkundet 
Paderborn durch die mehrmals dafelbft von ihm gehaltenen 
Reichstage und Randtage für die Sarbfen feine Wichtige 
feit, wie fie zum Theil durch die Rage dieſes Ortes beftimmt 
wurde. Doch hatte das Chriftenthum auch. im Lande Engern 
bei dem wiberfpenftigen Geifte der Sachfen noch manche Ge 
fahren zu beftehen, ehe hier die Eirchlichen Einrichtungen als 


1) Beffen, Geſchichte des Bisthums Paderborn, Paderbom 
1820. 8. Th. 1. ©, 48 bis 51, 

2) Welter, die Einführung des Chrifientpums in Weſſfalen. 
Seite 35. BEE 

3) Jäger, Geſchichte des Sranfenlandes. I. S. 110 bis 119, 
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feft begründet angefehen werden Fonnten, und Megingauds 
Nachfolger im Bisthume zu Würzburg, feitdem er fi) ums 
Jahr 785 in ein Klofter zuruͤckgezogen, Die Bifchöfe Bern= 
mwelf bis zum Jahre 800 und Liutherich bis 803, ver- 
mochten bei einem fo ausgedehnten Kirchenfprengel vom 
untern Nedar bis zur mittlern Weſer nicht ihren Pflichten 
in der Befehrung und Bildung ber Sachfen zu gemügen. 
Darum wurde entweder noch am Schluffe des achten oder 
am Anfange ded neunten Jahrhunderts das Bisthum zu 
Paderborn von ber würzburgifchen Kirche getrennt, Denn 
ber Bifhof Egilward feit dem Jahre 803 erfcheint nur ala 
Vorfteher der Kirche zu Würzburg, während Karl den fächfts 
ſchen Geiftlihen Hathumar, ver ald einer der erften von 
ben Sachfen erhaltenen Geifeln zu Würzburg erzogen und 
für die Bekehrung feines Volkes gebildet worden war, und 
der fchon feit geraumer Zeit im Namen der Bifchöfe von 
Würzburg in dem Lande an ber obern Kippe für das Chri- 
flenthum gewirkt hatte, zum eigenen Bifchof von Paper: 
born ernannte. Durch diefen Hathumar begann zugleich 
ber Bau der alten Domfirche zu Paderborn, und fo wie 
er fich um bie religisfe und fittliche Bildung feiner Stamm: 
genoffen große Verdienſte erwarb, fo folgte ihm darin fein 
Landsmann Badurad, ber zweite Bifchof von Paderborn 
während der erften Hälfte des neunten Jahrhunderts, welcher 
gleich ihm feine Erziehung zu Würzburg erhalten hatte '). 
Die Didcefe von Paderborn umfaßte den füdlichften 
Theil ded engerfchen Landes, und erftredte fich von dem 
fränfifchen Heffen, wo der fächfifche Heffengau an der Die- 
mel ihr Außerfted Gebiet bildete, nordwaͤrts bis in die Nähe 
bed Mefer = Durchbruches bei Minden. Nach Weſten bin 
umfaßte fie dad Quellgebiet der Lippe bid zu ben Grenz- 


I) Beffen, Befchichte des Bisthums Paderborn. I. Seite 78 
bis 84. Jaͤger, Befchichte des Franfenlandes. I. ©, 125 bis 137. 
MWelter, das Chriftenthum in Weſtfalen. ©. 67. 


Das Bisthum Minden, 505 


marken der münfterfchen und Eölnifchen Discefe im 

Sübdergau, Boroktragau und Suͤderland, und erftredite fich 

oftwärts ber die Wefer hinaus, doch nur in dem Gebiete 

des Auga-Gaues, wo ſich nicht lange darauf die Abtei 

Corvey oberhalb Holzmuͤnden erhob. Denn der ſuͤdoͤſt— 

lichfte Theil des ſaͤchſiſch- engerſchen Landes, der ſich dem 

fächfifchen Heffengau gegenüber an dem Oſtufer der Mefer 
von der Vereinigung ihrer- beiden Quellfitöme an unter dem 
Namen des obern Leinegaues (Xoingo) an der obern feine 
in den Gebieten von Göttingen und Nordheim ausbreitet, 
war frühzeitig von Thüringen aus zum Chriftenthum befehrt 
worden, und bildete darum ben fächfifchen Antheil der 
Diöcefe von Mainz, zu welcher das ganze thüringifche Land 
gehörte ). Dagegen umfaßte die Didcefe von Minden 
das ganze Rand an dem mittlern Wefer- Strom abs» 
waͤrts von dem Auga-Gau bis über Nienburg hinaus oder 
bis zur Grenzmark der bremifchen Dioͤceſe. Weſtwaͤrts 
reichte ſie, den Lidbekegau und Enterigau umfaſſend, bis zur 
obern Hunte, der Grenzmark gegen bie Dioͤceſe von Osna— 
bruͤck in dem Lande Nordſachſen, dehnte ſich aber bedeutend 
weiter im Oſten des Stromes aus, wo ſie auch das Gebiet 
an der untern Aller im Grindirigau und an der ganzen 
untern Leine von der heutigen Stadt Hannover an in dem 
großen Unter-Leinegau (pagus Laingau) umfaßte und 
dort gegen Norden an die Dioͤceſe von Verden, wie gegen 
Oſten an die von Hildesheim grenzte *). 

Die erfie Begründung de8 Bisthums zu Minden, 
welche von den mindenfchen Annalen gewöhnlich fchon in 
das Jahr 780 verlegt wird, liegt ganz im Dunkeln, und 
wenn auch damals hier ſchon eine Kitche angelegt fein 
mochte, fo Fonnte die Einrichtung des Bisthumes doch erft 


1) Werfebe, Befchreibung der Gaue zwifchen der Elbe und 
Weſer. ©. 4 bis 34, 


2) Werſebe, a. a. O. ©. 222. 
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weit fpdter erfolgen 1)Y. Zwar fritt der Dr Minden 
(locus Minda) erft gegen das Ende des achten Jahrhunz 
derts in den Farolingifchen Annalen ‚hervor, doch) muß man 
mit Recht vorausfegen, daß an diefer fo wichtigen Lokalitaͤt 
an der Weſer bei ihrem Eintritt im die norddeutſche Niede= 
zung, wo unterhalb. der vor Alters fogenannten Weſer— 
fharte die Hauptfuhrt durch den Strom führte, feit der 
älteften germanifchen Zeit ein Drt gelegen habe, der fogar 
für ein feftes Schloß des Fürften Wittefind ausgegeben 
wird. Erſt mit der feiten Begründung des Chriſtenthums 
und ber ‚Errichtung eines bifchöflichen Sitzes, ficher: noch 
in dent legten Derennium des achten Jahrhunderts, blühete 
der Ort Minden. (Mindim, Mimida, Munnithum) am lin= 
fen Ufer der Wefer auf, und die dortige Domlicche ruͤhmt 
ſich fogar ihrer Einweihung durch den. römifchen Bifchof 
Leo III., als derfelbe im. Jahre 799 Durch die Unruhen in 
Rom an Karls Hoflager in das Sachfenland geführt wurde. 
Als der erfie Vorficher diefer Kirche. wird Erchambert ges 
nannt, den man für einen Sachfen hält, und der gleich ſei— 
nen Amtögenoffen in Paderborn zu Würzburg feine Bildung 
erhalten haben foll ?). 

Fuͤr das nieder=engerfche Land am Norbıneere ober 
für die fächfifchen und friefifchen Stämme an der untern 
Mefer ward das Bisthum zu Bremen. eingerichtet. Schon 
im Jahre. 780 foll zu Bremen die erfte chriftliche. Gemeinde 
gegründet worden fein, welcher der angelfächfifche Priefter 
Willehad aus Northumbrien, der mit dem Luidger bisher 
in Friesland das Chriftenthbum gepredigt hatte, vorgefegt 
ward, obfchon wegen des erneuten, Aufſtandes der Sachfen 
diefe Gemeinde erft feit dem Jahre 785 zu mehr Fefligkeit 


1) Welter, Die Einführung des Chriftenthums in gehen 
©, 43, 69. 

2) Binterim, Gefchichte der deutfchen Concilien. u S. 52. 
Schmidt, hrifiliche Kicchengefchichte, IV. S. 93. 9, 
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gelangen konnte ). Denn ber noch erhaltene Stiftungebrief 
diefes Bisthumes ift von Jahre 787 oder 788, und in dem⸗ 
felben erfcheint zuerft der Hauptort diefer Dioͤceſe unter feis 
nem heutigen Namen, indem es heißt, daß Willchad an 
einem Orte, welcher Bremon genannt wird, im Gau Wig- 
modien an ber Wirraha (in loco Bremon vocato super 
tlumen Wirraham, in page Wigınodia) den Sit feiner 
bifchöflichen Kirche aufgefchlagen habe ?). . Sp blühete hier 
an ber untern Weſer, wo biefer Strom gegen feine Mün- 
dung zuerft eine größere Tiefe und Breite gewinnt, die nach— 
malige Hauptftadt von Norb= Deutichland auf, deren Bes 
deufung in Firchlicher und merkantilifcher Bezichung in dem 
fpätern Mittelalter noch jeßt die Grundlage der Blüthe ber 
heutigen Stadt Bremen ift. 

Doc überlebte der verbienftvolle Willehad dieſe neue 
Stiftung nicht lange, da er ſchon im Jahre 790 in hohem 
Alter mit Tode abging, und an ſeinem Schuͤler Willerich 
einen Nachfolger in der neu gegruͤndeten Kirche zu Bremen 
erhielt 2). Die Dioͤceſe von Bremen umfaßte aber dag 
Land zu beiden Seiten der untern Weſer von den Grenzen 
des Hochſtiftes Minden abwaͤrts bis zur Nordſee und er— 
ſtreckte ſich gegen Nordweſten uͤber einen Theil des frieſiſchen 
Landes, in dem heutigen Gebiete von Oldenburg, welches an 
die beiden Dioͤceſen von Bremen und Osnabruͤck vertheilt 
war, wie gegen Nordoſten uͤber das frieſiſch-ſaͤchſiſche Ge— 
biet bis zur untern Elbe *). Denn nach Ansgars Lebens⸗ 
beſchreibung des heil. Willehad wurde derſelbe geſetzt uͤber 
die fächfifchen Gebiete von Wigmodien und Laergau 


1) Welter, Einführung des Chriftenthums in Weftfalen. ©. 45, 

2) Mifegaes, Chronik der freien Hanfefladt Bremen. Bremen 
1828. 8. Th. 1. ©, 169 bis 209, 

3) Kobbe, Gefchichte und Beschreibung der. Herzogthuͤmer 
Bremen und Verden. 11. ©. 86. 87, 

4) Halem, Gefchichte des Herzogthums Oldenburg, I. ©, 8% 
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und Aber die friefifchen Gebiete von Ruftringen, Oftrins 
gen, Norden und Wangerland im Meften ber Jahde *). 
Genauer wird aber der Umfang diefer Didcefe beftimmt in 
bem Farolingifchen Stiftungsbriefe diefes Bisthumes, deſſen 
Echtheit darum auch ſchon früher angefochten worden ift *), 
indem es in bemfelben heißt, daß Karl der bremifchen Kirche 
zehn Saue (fächfifche Eenten) unterworfen habe, welche 
mit Aufhebung ihrer alten Benennung zu zwei Provinzen 
(fränfifchen Gauen oder Comitaten) unter den Namen von 
MWigmodien (Wigmodia) und Largau (Lorgoe) einge- 
richtet feien °), Denn es ift befannt genug, daß dieſe bei— 
ben Namen nachmald keineswegs ben gefammten Umfang 
der bremifchen Diöcefe bezeichneten, und daß fich die unter= 
geordneten Namen auch neben ihnen immer erhalten haben. 

Im Dften ber Wefer umfaßte die bremifche Diöcefe von 
bem fächfifchen Lande den großen Gau Wigmodien mit 
ben Fleinern Gauen Dftunga und Rofaga nebft den frie— 
ſiſchen Marfchländern zwifchen der Mündung der beiden 
Ströme Wefer und Elbe, und auf der Weftfeite des Stro— 
mes den großen fächfifchen Largau bis zur Hunte, ber 
Grenzmarf gegen die Didcefe von Osnabruͤck *). Kerner ers 
ſtreckte ſie fich über die friefifch = fächfifchen Gebiete von 


Stedingen und Ammerland an ber untern Hunte, und 


1) Ansgar,, vita S. Willehad, c. 8, ap. Pertz, mon. Germ, 
II. p. 383. Constituit eum pastorem et rectorem super Wigmo- 
dia et Laras, et Riustri, et Asterga, nec non Nordendi ac Wanga, 


2) Delius, über die Grenzen und die Eintheilung des Erzbis— 
thums Bremen. Wernigerode 1808. 8. ©. 36, 

3) Kobbe, Gefchichte und Befchreibung von Bremen und Ver— 
den. II. ©, 58 bis 76. Huic parochiae (Bremensi) decem pagos 
subjecimus, quos etiam abjectis eorum antiquis vocabulis et divi- 
sionibus in duas redegimus provincias, his appellantes nominibus 
Wigmodiam et Lorgoe. 


4) Werfebe, Befchreibung der Gaue zwifchen der Elbe und 
Weſer. ©. 255 bis 275, 
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begriff von dem eigentlich friefifchen Gebiete bie beiden oͤſt⸗ 
lichften der nachmaligen fieben freien Seelande in Ruftrins 
gen, Butjadingen, Oftringen und Harlingen bis zum müns 
fterfchen Emdgau am Dollart '). 

Für die oftfächfifchen Gebiete von ber. Wefer und 
Reine bis zur Elbe und Saale erfolgte zuleßt noch die Ers 
richtung von drei andern Bisthümern zu. Hildesheim, 
Verden und Halberftadt, die jedoch alle erft unter Karls 
Sohn dem Kaifer Ludwig zu Fefligfeit gelangten. Denn 
zwar fchon Karl der Große foll in dem Fleden Elze (Au- 
lica) an ber Leine, wo er angeblich) mehrmals fein Heerlas 
ger nahm, eine Kirche erbaut haben, die er zu einem bifchöfs 
lichen Sitze für das Land Oftfalen beftimmte, und zu beren 
Derwaltung er den Geiftlihen Gunthar aus Rheims bes 
rief, aber erft unter feinem Sohne Ludwig erfolgte die fefte 
Begründung dieſes Bisthums im Jahre 815 oder erft 822 
und zugleich die Verlegung beffelben weiter, oſtwaͤrts nach 
bem Fleden Hildesheim an ber Inſter ($nnerfte), die 
fi) oberhalb Hannover in die Leine ergießt. Hier wurbe 
das Stift zu Ehren der Jungfrau Maria erbaut, welchem 
Gunthar bis zu feinem Tode im Jahre 835 ald Bifchof 
vorftand. Der Urfprung dieſes Ortes und ſeines Namens 
ift unbefannt; derfelbe erfcheint noch am Anfange bes eilf- 
ten Jahrhunderts ald ein unbedeutender Fleden unter dem 
Namen von Hildesheim oder Hildeffen im Gau Aftfala 
(oppidum Hildessen in pago Astfala super fluvium In- 
distram), und hat fich erft in ber fpätern Zeit ded Mittels 
alterö emporgefchwungen ?). 


1) Ledebur, die fünf münfterfhen Gaue und die fieben See⸗ 
Iande Frieslands. ©. 80 big 8. Wiarda, ofifriefifche Geſchichte. 
1. ©. 103. 

2) Blum, Gefchichte des Bisthums Hildesheim. Wolfenbüttel 
1805. 8. Th. I. Seite 19 bis 68. Vergl. Wedekind, Noten zu 
einigen Gefchichtfchreibern des Mittelalters, Th. IL Heft 8, ©. 383, 
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Der Umfang der Didcefe von Hildesheim nach ben 
Grenzmatken, wie fie durch den Kaifer Ludwig beftimmt fein 
follen, bezeichnet zugleich das Land Dftfalen im eigent« 
lichen Sinne. Sie begriff die zahlreichen fächfifchen Gaue 
zrvifchen ber Leine und Oker, ober bad Gebiet zwifchen 
den beiden heutigen Städten Hannover und Braunfchweig, 
und fie erfireddte fih von Süden nad Norden vom Nord» 
abfalle des Harz, bei dem nachmaligen Goslar, bis zur 
Aller von Zelle bis nach Gifhorn hinauf, und umfaßte 
noch einen Theil des jenfeitigen Gebietes in den Gauen 
Grete und Muthwide. Denn gegen Weften grenzte diefe 
Dideefe in ihrer ganzen Ausdehnung von Süden nad) Nor: 
den an die von Minden, fo daß ihre Grenzen an ber obern 
Reine eben fo weftwärts Aber diefen Fluß binäbergriffen, wie 
fie an der untern Reine oſtwaͤrts Aber ihn zuruͤcktraten. Ges 
gen Süden grenzte fie an den zur Kirche von Mainz ges 
hörigen Theil des fächfifchen Engernd und am Harz an die 
thuͤringiſche Didcefe der Kirche zu Mainz. Gegen Often 
aber bilvete.der Lauf der Oker von ihren Quellen am Harz 
Bid zur Einmündung in die Aller, wie die volksthuͤmliche 
Grenzmark gegen das thiringifch = fächfifche Gebiet, fo auch 
die Firchliche Grenze gegen das Hochſtift von Halber- 
ftadt 1). Gegen Norden grenzte die Didcefe von Hildes- 
beim an die von Verden, welche den norböftlichften Theil 
des oftfächfifchen Landes umfaßte. 

Erft durch Karld grauſames Gericht über die freiheitd« 
kiebenden Sachfen lernen wir den Ort Verden (locus 
Ferdi super Alaram fluvium) an der Einmündung ber 
Aller in die Mefer Fennen und zwar in dem fogenannten 
Sturm-Gau (pagus Sturmi, Sturmidi) gelegen, wie es 
in fpäfern Urkunden angegeben wird ?). Mag auch) hier 
{don von Karl dem Großen eine Kirche errichtet worden 


1) Blum, Geld. des Bisthums Hildesheim, I. S. 69 big 96, 
2) Werfebe, Befchr. d. Gaue zwischen d. Elbe u. Wefer, ©. 234. 
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ſein, welche er zu einem biſchoͤflichen Sitze beſtimmte, ſo iſt 
es doch ficher, daß das Bisthum zu Verden erſt unter ſei— 
nem Sohne Ludwig zu Stande kam. Wenigſtens fcheint 
ſchon der angebliche Stiftungdbrief deffelben vom Jahre 786, 
nach melchem die Grenzen feines Sprengeld weit über die 
Elbe hinaus bis zu den Ufern der Oſtſee und bis zur Peene 
in den Gebieten ber flavifchen Voͤlker ausgedehnt werben, 
zu beweiſen, daß die fefte Einrichtung dieſer Didcefe erft 
meit fpäter ausgeführt wurbe, da dieſelbe fi) nachmals nur 
auf die nördlichen Gebiete des oftfächfifchen Landes 
erftredte und außer dem Sturmgau im Oſten der Vereini— 
guug der Aller mit der Wefer, wo bie bifchdfliche Kirche zu 
Verden an der aͤußerſten Weftgrenze diefer Diöcefe gelegen 
war, nur noch ben großen Bardengau (daß eigentliche Land 
Lüneburg mit der gleichnamigen Heide) oftwärtd bid zur Elbe 
umfaßte '). Ä 

Uebrigend liegt bie Altefte Gefchichte des Verdenſchen 
Bisthums fehr im Dunkeln, da Died Verden in ben alten 
Denkmalen nicht nur Häufig mit den beiden Abteien Wer— 
den an der Ruhr und Kaiferdwerth am Rhein ( Werda 
Caesaris ad Rhenum), fondern auch mit ber bifchöflichen 
Stadt Verdun an der Maas verwechfelt wird, womit wies 
derum bie unbegründefe Annahme von einem hiefigen Bis 
fchofe Suidbert, der wahrfcheinlich nur der. Gründer jener 
rheinifchen Abtei zur Zeit des Pipin von Heriftall ift, zu= 
fammenhängt ?), Vielmehr muß man den Patto als erften 
Vorſteher der Kirche zu Verden betrachten, welchem bei feis 
nem Tode im Sahre 788 ein gewiffer Tanko ald Bifchof 
gefolgt fein fol, Doc find bis zur Mitte ded neunten 
Jahrhunderts nur die Namen der hiefigen geiftlichen Vorſte— 


1) Kobbe, Geſchichte und Befchreibung der Länder Bremen 
und Verden. 11. ©, 260. 261. 


2) Binterim, Gefchichte der deutfchen Concilien. I. Seite 39 
$ 42, 
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her aus ben alten Nefrologien ohne genauere Zeitbeftimmung 
befannt, und danach fcheinen fie fämmtlich, wie es bei den 
beiden erfien aud) ausdrüdlich angegeben wird, fchottifcher 
oder irifcher Abftammung gewefen zu fein. Auch ift es 
eine merkwürdige Sage, daß dies Bisthum urfprünglic) an 
dem Orte Kuhfelde (Eovelde) in der heutigen Altmark 
gegründet, fodann nad) dem Orte Bardewik, der fchon zur 
Zeit Karld des Großen ald ber Hauptort des Barbengaues 
genannt wird, verlegt worben fein, und erft im Jahre 786 
zu Verden feinen beftimmten Sit befommen haben foll 1). 

Das lebte in der Reihe der füchfifchen Hochflifte war 
das zu Halberfiadt, deſſen Urfprung nicht minder von 
großer Dunkelheit umhüllt if. Denn fchon im Jahre 780 
foll Karl für die Sftlichften Theile des fächfifchen Landes 
an ber Elbe und Saale ein Bisthum angeordnet haben, 
beffen Sit er zu Seligenftadt (Salingftede) beftimmte ?). 
Aber die Einrichtung eined Bisthumes- in jenen Gebieten 
fonnte zu dieſer Zeit ſchon eben fo wenig ftatt finden, als 
es in den übrigen Theilen von Sachfen der Kall war. Auch 
ift und jener Ort eigentlic) ganz unbefannt, da die Ans 
nahme, daß mit jenem Namen der heutige Ort Oſterwik 
in ber Nähe der obern Dfer bezeichnet werbe, nicht zu recht- 
fertigen ift und man wahrfcheinlicher einen jegt verſchwun⸗ 
denen Ort, ber jedoch noch im eilften Jahrhundert erwähnt 
zu werben fcheint,, darunter zu verfichen hat °). Die Bes 
gründung des oftfächfifchen Bisthumes an dem Drte Hals 
berftadt gehört ficher erft dem Anfange. ded neunten Jahr: 


I) Wedekind, Noten zu einigen Gefchichtfchreibern des Mit» 
telalters. Heft 1. Note X, ©. 92 bis 99. 

2) Werfebe, Befchreibung der Gaue zwifchen der Elbe und 
Mefer. ©. 74. 

3) Schlemm bei Ledebur, allgem. Archiv für preuß. Gefchichte 
1832. Th. IX. Seite 1 bis 26. DVergl, dagegen Delius, a. a. O. 
IX, ©. 97 bis 139, 
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hundert3 an, und erft im Todesjahre Karld (814) foll daf- 
felbe durch feinen Sohn Ludwig feine fefte Einrichtung er- 
halten haben. Uebrigens hatte Karl zum Vorſteher diefer 
Kirche den Friefen Hildegrin, den Bruder Luidgerd, er— 
nannt, welcher damald das neuftrifche Bisthum Chalons 
verwaltete und in alten Urkunden zuerft ald episcopus Hal- 
berstadensis angegeben wird. Hildegrin Fam jedoch nicht 
felbft hierher, er wirkte bis zu feinem Tode im Jahre 827 
nur aus der Ferne für die Begründung des Chriftenthung 
in feiner Diöcefe, und erft fein Neffe und Nachfolger Diet 
grin fchlug den Siß feiner Wirkſamkeit bei feiner bifchöfli= 
chen Kirche auf, fo daß erft feitdem der Ort Halberftabt in 
dem Harzgau (pagus Hartingo) gleich den übrigen Bi— 
fchofsfigen im Sachfenlande in Aufnahme Fam '). 

Die Didcefe der Kirche von Halberſtadt umfaßte aber 
das aͤlteſte Gebiet der thuͤringiſchen Sachfen von dem 
Harz und ber Oker im Weften, der Grenzmarf der Didcefe 
von Hildesheim, oftwärts bis zur Elbe und Saale in dem 
Harzgau, Darlingau und Nord-Thuͤringgau. Gegen Süden 
bin erftredite fie fich bis zur untern Unſtrut, der Grenz- 
marf gegen die Kirche von Mainz, oder über die Gebiete 
der fächfifchen Nordfchwaben und der mit ihnen verbun- 
denen Heffen und Friefen im Nordſchwabengau und thü= 
ringifchen Heffengau, und reichte nordwärtd an dem linken 
Ufer der Elbe hinab bis zu dem Gebiete der dort wohnen 
ben wendifchen Stämme in der heutigen Altmark, wo der 
fogenannte Balfamergau (pagus Belesen) an die Did- 
cefe von Verden ſtieß ). Doch erlitt der Umfang dieſer 


I) Lentz, diplomatifche Stifts- und Landeshiftorie von Halber- 
ſtadt. Halle 1749. 4. ©. 1 bis 5, Vergl. Abel, Stifts-, Stadt« 
und Landchronif des Fürfientbums Halberſtadt. Bernburg 1754. 4. 
©. % bis 37. 


2) Werfebe, Befchreibung der Gaue gwifchen der Elbe und 
Weſer. ©, 74 bis 151, 
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halberftädtfchen Dioͤceſe fpäter noch manche Abänderungen, 
wie bdiefelben durch die Errichtung von zwei neuen Hoch— 
ftiften an dieſen Grenzmarfen Deutfchlande zu Magdeburg 
und Merfeburg in ber Zeit der fächfifchen Kaifer nothmwen- 
dig wurden, 
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